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Wenn mein Rranz verblüht, 

Wenn mein Herz gebrochen, 

Dann hab’ ¡dy Wiederkehr verfproden. 
Hans Helling 


Der lebte Geübtingsfturm rafte Über die Erde, er fuhr 
ächzend durch die Wälder und das niedere Gehölz und brach 
manche ๐ 0186 der Göhren, daß fie krachend zufammenftürzten 
ins weiche, grüne Moos, auf deffen unvergänglihem Teppid 
ſchon der Waldmeifter feine zarten Blättchen ausbreitete und 
die Heidelbeere neben der Erdbeeiftaude zu grünen begann. 
Denn Pfingften ftand vor der Tür, nach langem, hartem Winter 
follte es endlich Frühling werden, Frühling auf Erden, Frühling 
im Herzen. 

Das muß [ซอ ก ein eifenbattes Herz fein, ein verdorrtes, er- 
ftorbenes Gemüt, das nicht weich wird und froh zugleich von dem 
wunderbaren, eifeefchmelzenden, blütentreibenden Morte: Friih- 
ling, das nicht wunderbar bewegt wird durch das Wörtlein 
„Pfingften“, das liebliche Zeit, wenn die Veilchen blühen, die 
Dögel jubilieren und ein feuchter, warmer Haud aus der Erde 
dringt. 

Und wenn die Sonne fic fentt und dei warme Luft durch 
das erfte, lichte Blättergrün raufcht und den Veilchenduft zu uns 
beriiberwebt, ift’s nicht ein eigner Sauber, der das Herz dann 
ergreift? Den Grühlingsabend zu fchildern, weffen Feder ver- 
möchte das? Einer bat's gefonnt, Emanuel Geibel, als er 
fang: 

® » Ou feuchter Grlbfimgenten», 
Wie Hab’ id did) fo gern, 
Der Himmel wollenverhangen, 
Nur ble und ba cin Stern. 
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Wie leifer Licbesodem 

Haudet fo lau die Luft, 

Es fteigt aus allen Talen 

Ein warmer Teildenduft. 

Sh möcht’ ein Lied erfinuen, 
Das diefem Abend gleich, 

Und kann den Kang nit finden, 
So duntel, mild und weich.“ 


Dod für foldh einen Friihlingsabend war's heute noch viel 
zu früh, Der verdrängte Winter verfuchte es noch einmal, 
feine unmögliche Herrfchaft zu behaupten, und fandte feinen wil- 
deften Sturm über die Erde, wenn auch nur, um den Baum- 
. tronen einen Meinen Dentzettel zu geben, dafür, daß fie [อ ก 
vorwißig ihre fchwellenden Rnofpen, oder wohl gar Heine, neue, 
lihtgrüne Blättchen zeigten. Und fo webte des Winters lebter 
Gruß ftöhnend durch den weiten, dichten Forft und heulte Ha- 
gend um die feften, alten Mauern des Forfthaufes am Saume 

Drinnen aber im warmen, bebaglichen Simmer lag der alte 
Oberförfter Freiherr von Fels zurüdgelehnt in feinem großen 
Lehnſtuhl, fchwer und tief atmend, und am Fenfter, die Stirn 
an die kühlen Scheiben gedrüdt, ftand fein einziges Rind, feine 
Rofe, das „Heideröslein“, wie er fie gern nannte, und horchte 
binaus in den wilden Sturm. 

„Die das tobt und raufcht,“ Hatte fie vorhin zu der alten 
Wiriſchafterin gefagt, „weißt du, Dore, das Hingt wie das Flügel- 
zaufchen des Zodesengels, der ums GForfthaus fliegt!“ Und 
fie hatte recht — es mochte der Todesengel fein, denn der ftarte, 
kräftige Oberförfter lag im Sterben. Der Sturm tnidt: eifen- 
fefte Bäume, und der Ewige droben brach durch feinen Willen 
die unverwiiftlide Lebenstraft und Gefundheit, diefes Mannes. 
Seit Stunden hatte ihn ein tiefer, fehwerer Schlaf Abermannt, 
und Rofe wartete mit ängftlicher — auf das endliche &- 
wachen. 

„Der Schlaf tut nimmer aut“, batte die alte Dore topf- 
fchüttelnd gefagt. 
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„Heideröslein“ ſtand am Fenſter, und es legte ſich immer 
ſchwerer und banger auf ihr junges, frohes Herz. Oer erſte 
Schmerz, die erſte Sorge ſollte ſie treffen, denn als die Mutter 
ſtarb, war fie noch gu jung gewefen, um es recht zu fühlen, 
laum, daß fie damals verftand, was man ibe fagte. Gn dem 
alten Gorftbaufe hatte fie ihre Kindheit, ihre Jugend verlebt, 
frei wie ein Dogel war fie in Wald und Heide aufgewadfen, fie 
fannte jeden Baum, jeden Strauch, jeden Vogel im Revier, und 
die Rebe lamen zutraulich, ibe die Lederbiffen aus der Hand 
zu nehmen. Und neben diefem freien Emporblühen und Wadfen 
legten trefflihe Lehrer den Grund gediegener Bildung in das 
leicht empfängliche Gemüt des Mädchens, deffen gewedter Ver- 
ftand alle Schwierigteiten des Lernens fpielend überwand. | 

So war fie denn aufgewadfen, kräftig, [din und blühend 
in der friſchen Waldluft. Ihre Gefpielen waren die Tiere des 
Forftes, fie war hidftens bis in die nächfte Stadt getommen, 
und die Nachbarfamilie drüben auf dem Lande hatte keine Kinder, 
Rofe hatte zwar viel mit iby vertebrt und war ein ftets gern 
gefebener Gaft auf Hochfelden, denn fie fühlte fic febe zu der _ 
fanften, leidenden Gutsherrin hingezogen, aber eine Gefpielin 
tonnte ibe die bedeutend ältere, ftets an ihren Rollfeffel ge- 
feffelte Grau nicht fein. 

Oer Oberförſter liebte fein Kind und war ftoly auf fi. Es 

war ihm freilich mitunter der Gedanke gefommen, was aus ifm 
werden follte, wenn fic) eines fchönen Tages ein Marchenpring 
durch den dichten Wald arbeitete, um 9 ใ อ [6 im Sturm bavon- 
zuführen, wie weiland Oornröschen. Aber der Gedante war 
ibm nie getommen, daß ihm einft das große Halali geblafen 
werden würde und er feinen Liebling allein zurüdlaffen müßte, 
denn im Bewußtfein feiner ftrokenden Kraft dachte er nicht 
an einen Bufammenbruch, bis vor einer Woche plóblid eine 
Schwäche fiber den Riefen lam und eine höhere Macht ihm 
die Flinte aus der Hand nahm. Und das an dem Tage, da ein 
befonders gnädiges Löniglithes Schreiben ihn zum Forftmeifter 
etnannte. : Das hatte: den Freiherrn recht wehmütig geftimmt, 
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und zum erften Male dachte er daran, was aus feinem Heide- 
zöslein ohne ihn werden follte. Jn den erften Stunden feiner 
Rrantheit waren ihm trübe Gedanten durch den Kopf gezogen, 
es fiel ibm ein, daß die Welt ſchlecht und fein Rind jung fei, 
erft achtzehn Sabre alt, und am Ende gar noch hübſch — wahr- 
baftig, er hatte gar nicht gewußt, dah fie hübfch war, er wiinidte 
nun faft, fie möchte häßlich fein in diefer nidtsnugigen Welt, 
die doch auch wieder fo ſchön iff. VDerftoblen prüfte er Rofes . 
Züge und Geftalt — er fand, trokdem er es nicht recht glauben 
wollte, daß iby Wuchs volltommen und dabei leicht und bieg- 
fam wie eine junge Tanne war, und wes ihre Züge anbetraf, 
fo mußte er fic ftolg und doch wieder ftaunend geftehen, dah 
fie regelmäßig und wunderlieblih waren: die fchöne, weiße 
Stirn mit der Fülle rötlichgoldblonder traufer Lödchen darüber, 
die: feine, gerade Nafe mit den ſchön gezeichneten Nüftern, der 
rofige, leicht aufgeworfene Mund, die zarten, pfirfidfarbenen 
Mangen mit den Grübchen, endlich die fonnigen Augen von 
folch lihtem Braun, dak es goldig ausfab, und darüber die feinen, 
dunklen Brauen. | 

Wenn man an etwas gewöhnt ift, fällt es einem nicht 
mebr auf, darum hatte der Oberförfter auch gar nicht gewußt, 
daß Rofe fo hübſch war. Tagtáglid nahm er fid) vor, mit ihr 
über die Zukunft zu fprechen, und tagtäglich [hob er es wieder 
auf — er mochte wohl nicht glauben, dah es wirtlid zu Ende 
geben follte. Heute, während der Sturm um das Forfthaus 
beulte, träumte der Srante irre, wirre Träume durcheinander, 
und als er endlid) erwachend die fieberbaft glänzenden Augen 
aufſchlug und Rofe herbeieilte, ihm das Kiffen unterm Ropfe 
gerade zu riiden und fein fonnverbranntes, wettergefurdtes 
Antlig gu küſſen, da feufate er tief auf. 

„gebt iſt's bald aus, Heideröslein,“ fagte er matt, „der da 
droben hat das Halali geblafen, und da muß: ich [อ ก tommen, 
mag ich wollen oder nicht!" 

„Aber Papa, lieber, lieber Papa”, flüfterte Rofe erftict. 

„ga, ja, ’s ift bitter für dich, armes Rind,“ entgegnete er, 


„um allein gu fteben in der Welt, bift du eigentlich nod viel gu 
jung, — brr, wie das draußen beult und ftöhnt! Per Sturm 
wird mich mitnehmen von hier. Na, fchade ift’s nicht um mid 
alten morfchen Stamm, aber was machſt du ohne Stüße, junges 
Bäumlein? Armes Heideröslein, mir wird bas Scheiben von 
dir recht [chwer! Mir bangt um deine Zukunft. Aber ich dente, 
du baft meinen Charakter geerbt, und da weiß man wenigitens, 
was man will — gut, gut! Konnte diefe anfchmiegenden Efeu- 
carattere mein Leblang nicht leiden, mögen recht gut fein fürs 
Haus, taugen aber in der Welt gar nichts. Sa, was wollte ich 
gleich fagen, Heideröslein?“ 

> „Ruh. did) doch aus,“ bat Rofe. 

, Ruben? Werde bald für immer ruhen, Rind! Nein, heut 
muß ich reden, fonft wird’s zu fpat — meine Grift ift abgelaufen. 
Der Sturm draußen, das ift nach altem Fdgerglauben der Todes- 
engel, der mit den Flügeln raufcht, und gegen den Tod ift kein 
Kraut gewachfen, wenn auch die alte Dore meint, mir mit ihren 
greulichen Tees wieder aufhelfen zu können. Gag’, Heiberöslein, 
was wirft du tun ohne mich — id) laffe dich arm und verwaift 
zurüd, allein auf diefer großen, öden Welt!“ 

Rofe war unfähig, zu antworten. Mit überftrömenden 
Augen tniete fie neben dem Sterbenden nieder und lehnte fid 
auf feinen Arm. 

Ma, weine nicht, Rind,“ fagte er, „gefchieden muß einmal 
fein und leicht wird’s mir, weiß Gott nicht! Aber der da droben 
wird dich fchüßen, und ich will fiber dir wachen. Nimm did) in 
adt, Heideröslein, auf deiner Wanderung durchs Leben, du 
bift jung, unerfabren und hübſch! — Aber fie wird nicht ver- 
derben und untergehen,“ febte er leife hinzu, „denn fie hat meinen 
Charatter.“ 

Es war eine Weile ftill in dem Gemach, dann hob der Frei- 
here wieder an: | | 

„Ich binterlaffe dir nichts, Rind, aber du haft dein Kapital 
im Kopf und Herzen. Ich mag freilich fchlecht gewirtichaftet . 
haben, nun, auf das Geldgufammenfdarren hab’ id mid) mein 
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Lebtag nicht verftanden. Sei du die Erbin meiner Liebe, der 
. Liebe überhaupt, Heine Rofe! Feb, ich habe nichts geerbt als 
Haß. Deine Mutter war ein gutes Gefchöpf, aber geliebt babe 
ich fie nicht fo, wie ich gefollt hätte. Ou haft ja von Romeo und 
Julia gelefen; nun, ehe ich deine Mutter heiratete, hatte auch 
id) meine Gulia, aber ein alter Streit trennte unfere Hdufer, 
und an meines Gaters Sterbebett mußte ich fchwören, diefem 
Mädchen zu entfagen — ich wurde der Erbe feines Haffes! Sei 
du ณ์ โอ die Erbin der Liebe, Rofe, und wenn du ihr einft be- 
gegneft, meiner Julia, dann vergelte ibe durch Liebe das Böſe, 
das Herzeleid, das ich ihr zufügen mußte. Liebe und Vergebung 
ift edler und vornehmer als Rache und Hak — aber freilich, das 
Herz läßt fich nicht zwingen.“ I | | 
„Wer ift fie, wie heißt fie, lieber Vater? fragte Rofe. 
Aber der Freibere war in fein Kiffen zurüdgefunten, reine 
Augen faben ftier und verglaft vor fic bin. 

„She Name --“ ftammelte er, ,fag’ ibe — ich hätte fie — 
ewig geliebt! — Sag’ ibe — Rofe, Heideröslein — es ift — 
aus — behüt? — dich Gott!“ 

Er fiel zurüd. Rofe warf: fidh über ihn, angftvoll feinen 
Namen rufend, und dazu tlirrte und raffelte der Sturm an den 
Sceiben. 

Der Freiherr wandte feine Augen feinem Sinde zu, ein 
Lächeln irrte über feine Lippen, und mit erlöfchender Stimme 
fagte er nur ein Wort noch: 

„Heideröslein !“ 

Dann war es vorbei, er war tot. 

Und in dem Augenblid, der diefe Seele bimmelwärts fabete, 
legte fid) der. Sturm — es war tiefe Stille geworden in der 
Natur. 

As die alte Dore nach einer Weile mit einer Dänipfen- 
den Taſſe Tee ins Zimmer trat, fand fie die tranenlofe Waife 
in ftummem Jammer neben der. Leiche ihres Heren, und leife 
mit der Schürze ube die = fabrend, fagte mit bebender 
Stimme: 
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„Alfo iſt's dod der Todesengel gemefen.” — 

Es war nun alles vorüber. Der Oberförfter lag in der 
fühlen Erde, und feines Rindes Hand legte die erften Veilchen 
auf den frifchen Hügel. Sie tniete nieder an dem Grabe und 
breitete ihre Arme darüber aus, als wollte fie es umarmen, 
und endlich lófte fic ibe ftarrer Schmerz, eine heiße Lránen- 
flut ftürzte ihe aus den Augen. 

Es war [ซอ ท fpät, als die alte Dore fam, fie abzuholen. . 

„Kommen Sie heim, Rindchen,“ fagte fie, „es tut nicht gut, 
wenn der Frühlings-Abendtau auf einen fällt, der taugt nut 
fir Pflanzen!" 

Rofe erhob fic von den Anien, und ehe fie ging, ftrich fie 
noch einmal mit der Hand über das Grab, als ob der Tote drunten 
dies Zeichen ihrer Liebe fühlen könnte. 

An der Kirhhofstür blieb fie ftehen und fah zurüd; es dám- 
merte fchon ftart, und ein feiner Nebel fentte fic wie ein Schleier 
auf die Gräber des Gottesaders am Waldesfaum. 

„Zot,“ fagte fie mit gudendem Munde, „tot, und id, id 
bin vermaift und allein!“ 

Es war eine bife Nacht für die Heiderofe, unruhig — 
ſie ſich auf den แน umber, und fieberbafte Träume ver- 
folgten fie. 

„Das tommt ı vom Abendtau,“ murmelte die alte Dore, die 
am Bett ihrer jungen Herrin wachte und oft liebevoll die bren- 
nend heißen Hände drüdte und die goldroten Lödchen von Rofes 
Stirn ſtrich. 

Gegen Morgen wurde fie ruhiger, und ein erquidenber 
Schlaf ftártte die abgefpannten, erregten Nerven. Als fie er- 
wachte, fchien die Sonne hell in ibe Stübchen, und fchnell wae 
fie angelleidet und hinausgeeilt in den taufrifchen, grünen Wald, 
beffen leifes Raufchen ibe fo vertraut und lieb war. 

Langfam fdritt fie dahin auf dem ſchmalen Waldweg, frei 
webte die Friblingsluft um ihre Stirn, und mit burftigen Zügen 
fog fie den würzigen Tannenhauch ein. Die Welt lag da wie . 
in Gold getaucht, fo ruhig, fo friedlich wie eine Verheißung 


— leife, unmertlid) faft wich der verzweifelnde Schmerz; aus 
. Rofes jungem Herzen und an feiner Stelle kehrte die fanfte, 
tiefe und wahre Trauer in ihr ein, die nicht mit dem ſchwarzen 
Gewand wieder qusgezogen wird, fondern unvergeffen dem 
Menfchen bleibt. 

Rubiger geworden, trat Rofe aus dem Wald hinaus und 
fbritt nun querfeldein, die blauen Veilchen pfüdend, die ihr 
zu Füßen überall fproßten, und nad kurzer Wanderung ge- 
langte fie an eine lange Lindenallee, an deren Ende ihr die 
freundlihen weißen Mauern des Hochfeldener Herrenbaufes 
entgegenblintien. Herr und Frau von Hochfelden fagen in der 
Sartenhalle, zurüdgefchobenes Frübftüdsgerät zeigte, daß fie 
den fcdhinen Morgen dazu benußt Hatten, den Kaffee im Freien 
zu nehmen. Der Hausherr eilte Rofe entgegen, als er ihrer 
anfichtig wurde, und feine Frau reichte ihe [อ ก von weiten 
die Hand zum Gruße entgegen, — fie war burd eine fabmung 
feit Sabren an ihren Rollítubl gefeffelt. 

„Willlommen, Heideröslein,“ rief fie freundlich, „taufend- 
mal willtommen. Sch hatte dich erwartet, denn ich tann ja nicht 
zu dir fommen! Armes, armes Rind!“ 

„ah war im Wald,“ fagte Nofe, „und die frifche Luft hat 
mir wohlgetan! Gottlob, dah es Frühling ift, im Winter wär’s 
fhwerer zu tragen gewefen. Es tat mir fo wohl und webe zu- 
gleich, die Wege zu geben, die ich fo oft mit dem Vater ge- 
wandert bin. Bald werden Fremde fie geben,“ feste fie leife 
binzu. 

„Das ift der Lauf der Welt“, fagte Hochfelden in teöften- 

dem Lon. 
„vvieſe Frembden follen did) nicht fehe beläftigen, Rofe,“ 
elef Grau von Hodfelden Herglid, „höre unferen Plan: Wir 
wollen did) bei uns haben, Rind, du follft ganz zu uns über- 
fiedeln. Wir wollen fchon dafür forgen, daß das Heideróslein 
wieder blüht wie früher.“ 

„ga, Schlag ein,“ rief Hochfelden freundlichen Blids, „wir 
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bieten die gern unfer Haus als Heimat, und day wie deine beften 
Freunde find, davon bift du überzeugt, nicht wahr?“ 

Rofe war blak geworden. Sie lehnte, mit den Händen das 
Gefiht bededend, an dem Gitter der Gartenballe. Cin ſchwerer 
Kampf war's, aber fie bedachte fich nicht lange. 

nah weiß," fagte fie langfam und feft, „ich weiß, daß ibe 
meine Greunde feid, und dante euch von ganzem Herzen für 
eure Güte — aber ich tann fie nicht annehmen. Sd bin arm, 
mein Vater bat mir nichts binterlaffen, das mich in die Lage 
feßen könnte, zu leben, wie es mir beliebt! 3d) muß mir folg- 
lid) mein Brot verdienen.“ 


„Rofe, wenn du bei ums bift, brauchft du durchaus keine 
Sorgen zu haben, und —“ 

„Aber ich würde miigig geben, und das will ich nicht,“ 
widerte Rofe rubig und feft, „mein Vater pflegte ftets zu le 
dak er Müßiggänger wie die Sünde haffe, und er hatte recht. 
Cure Güte würde mir wie ein Almofen vorfommen, und — 
ich, ich bin zu ſtolz, um das anzunehmen.“ 

„Aber was willft du tun, Rofe? Ülberlege es wohl, du bift 
ein verwöhntes Kind!" 

„Nein, bas bin ich nicht, entgegenete das junge Mädchen 
ernft, „verwöhnt durch Liebe bin ich wohl, aber nicht in dem 
Sinne, in dem ein verwöhntes Rind betrachtet wird. Fd tam 
heute zu euch, um zu fragen, ob ibe mich für fähig haltet, 
die Stelle einer Gefellfchafterin und Vorleferin in fremdem 
Haufe auszufüllen. Antwortet mir ohne Ridbalt, ig bitte 
darum.“ 

Gie fab faft flebend auf die zarte Dame herab, die fie voll 
Teilnahme betrachtete. 

„ZJa,“ fagte Grau von Hochfelden nad) einer Paufe, „ja, ich 
dente, das tónnteft du fchon, du ſprichſt zwei Sprachen mit 
Gewandtheit, und dein Vortrag ift angenehm. Dod bedente, 
daß es nicht leicht ift für ein junges, lebbaftes Mädchen, wie . 
du es bift, fich freundlich in jede Laune einer Dame zu finden. 
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Has Brot der Oienſtbarkeit iſt ein ſehr hartes, doppelt hart 
. aber für die, welche ſtolz find.“ | 

„Ih werde es nicht mehr fein, wenn id’s nicht mehr fein 
darf,“ erwiderte Rofe fo guverfidtlid, dak Hodfelden vor fich 
binmurmelte: „Kleiner Eifentopf — die fett durch, was fie fich 
vornimmt.“ 


, Rolfe hatte diefe Worte verftanden. „Ich hoffe, du beurteilft 
mich richtig“, fagte fie mit leifem Lächeln. 

„Nun wohl,“ meinte Frau von Hodfelden, ,gefest alfo, 
du wirft dies harte Brot ertragen mit der Kraft, welche Gott 
denen verleiht, die es mit dem ‚feindlichen Leben‘ aufnehmen 
möffen. ie dich gibt es aber. noch andere Bedenken. Erftens 
bift du febe jung —“ 

„Diefer Fehler beffert fich mit jedem Tage”, fiel Rofe ein. 
„Dann bift du wirklich zu — zu bübfch für eine folche Stel- 
lung. Der Schuß, den der Menfch fic felbft gewährt, ift gwar 
der befte, und von Leuten, die nur tugendhaft bleiben, wenn 
fie ftändig überwacht werden, halte ich nicht viel, aber den- 
nod —* | 


„Vater nannte mich nicht umfonft ‚Heideröslein‘, Ich habe 
meine Dornen und kann ftechen.“ 

„Endlich, liebe Rofe, ift das fehwerfte Hindernis für dich 
dein Titel. Wer wird fich eine Baroneffe ins Haus nehmen! 
Man knüpft daran gleid die Vorftellung einer anmaßenden 
Perfon, man möchte ibe befondere Rüdficht gönnen, und man 
will doch nicht, man fühlt fich neben der Gefellfchafterin beengt 
und gezwungen, befonders, wenn man felbft dem Adel nicht 
angehört, und ift dies der Fall, fo ift die arme Standesgenoffin, 
die man bezahlt, ftets eine Art von Dorwurf, ein Stein des 
AnftoBes — ich kenne bas aus Erfahrung.“ 

nodD babe auch daran gedacht,“ erwiderte Rofe, „ich tann 
aber in einem fremden Haufe die ‚Baroneffe‘ ablegen und einen 
einfachen bürgerlichen Namen annehmen, Habe ich nun eure 
Bedenten alle befeitigt?“ 


— 16 — 


„Du haft fie nur betampft, liebes Rind! Aber wir find nicht 
überzeugt.“ 

„And wenn ich," fehte Hochfelden hinzu, „wenn ich nun, 
als der von deinem Vater für dich ernannte Dormund, Ein- 
fprud einlege?“ 

„Das wirft du nicht, id weiß es,” fagte Rofe freundlich, 
„denn id) will ja nur im Sinne meines Vaters handeln. Wäre 
id ein einfaches, bürgerliches Mädchen, fo müßte ich eben 
hinaus in die Welt, um meine Schwingen zu verfuden, während 
ich jet freiwillig tue, was mich eben diefer Stolz, den ihr mir 
vorwerft, zu tun heißt.“ 

Ah, Rofe, du weißt nicht, was du tuft”, rief Grau von 
Hodfelden ängftlih. „Rudolf,“ wandte fie fid an ihren Mann, 
„Rudolf, lege doch Cinfprud ein, ich bitte dich" 

Hochfelden Mopfte erft feine Heine, eben ausgebrannte 
Pfeife aus, ftedte fie forgfältig in ihe Gutteral und fagte dann 
bedddhtig: „Nein, ich werde das nicht tun. Des Menfchen Wille 
ift fein Himmelreih., Mag unfere liebe Münbel ihre jungen 
Schwingen probieren, wie weit fie tragen. Werden ihr die Flügel 
matt und wollen die vielgerühmten Dornen des Heiderösleins 
nicht mebr ordentlich ftechen, dann mag das fede Dóglein zurüd- 
fliegen in unfer Neft, wir wollen es ftets mit offenen Armen 
empfangen !“ 

. Rofe trat mit glänzenden Augen vor Hochfelden bin und 
zeichte ihm beide Hände. Ä 

* „Herzlichen Dant1” fagte fie faft fröhlich, „herzlichen Dant 
für die guten Worte! Aber fürchtet nichts, ich bin nicht fo gag, 
daß der erfte befte Windftog mich zurüdführen könnte ins warme 
Heim.“ 

„Ei wie tapfer, Heideróslein.” 

„Zapfer?“ fagte fie lächelnd, „nun, id) bin ja meines Vaters 
Sochter! ,Nulla me terrent‘ ift der Wahlfpruch unferes Wappens. 
Nein, nein, gewöhnliche Widerwartigteiten des Lebens werden 
mid) nicht verfcheuchen — es müßte etwas febr, ſehr Ernftes 
fein.“ 
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„Wenn mein Kranz verblüht, 
Wenn mein Herz gebrochen, 
Dann bab’ id Wiederkehr verfprochen“, 


sitierte Frau von Hochfelden leife und febte fchnell hinzu: „Nun, 
foll es nur unter diefer Bedingung gefchehen, dann mag ich dich 
niemals wiederfehen, liebes Heideröslein.“ 

Gndes näherte fih ein Diener der Gartendalle mit eben 
angelangten Poftfachen. Hochfelden nahm ibm gleich die Sei- 
tung ab und las daraus raſch hintereinander vor. 

„Sefuht werden Bonnen, Kindergärtnerinnen, Kutfcher, 
verheiratet und unbeweibt, Gartner, Erzieherinnen, Ride, Ram- 
merjungfern, Küchenjungen — das ift nichts für dich, Rofe. 
Alles nichts. Wir müffen dich in die Zeitung rüden laffen: 
Eine junge Dame von angenehmem Außeren ufw.“ 

„Muß das dabei ftehen?“ fragte Rofe verwundert. 

- „Hm, ja, ich dente,“ fagte Hochfelden und rief dann aus: 
„Ab, ab, hört, bier fteht’s mit gefperrter Schrift: ‚Für eine 
ältere Dame wird unter vorteilhaften Bedingungen 
eine Gefellf{dhafterin gefucht, welche neben der Rennt- 
nis der englifhen und franzöfiihen Sprache aud 
angenehm vorzulefen verftebt. Perſönliche Vor- 
ftellung bei Grau von Willmer in St. เล อ น ter 

„Das ift was für mich“, rief Rofe lebhaft. 

,» Dillmer — Willmer —,“ fagte Hochfelden finnend, „wo 
babe ich denn den Namen gehört? Ein Willmer ftand bei meinem 
früheren Regiment, es müßte feine Witwe fein, denn er ift tot. 
Sun, meinetwegen, Rofe, verfuche es mal damit.“ 
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- Es war zwei Lage fpáter; der Ort der Handlung ift eine 
Heine, aber elegante Wohnung der ſchönen Refidenzftadt St. 
gwar nicht pruntvoll, doch búbid eingerichtet, und die wenigen, 
aber wertvollen Stiche und Gemälde an den Wänden, fowie die 


zeichen Topfgewächſe auf eleganten Blumentifchen machen fie 
ausgefucht bebaglidh. 

. Die Inhaberin diefes angenehmen Heims war Frau von 
Willmer. Fhe Sauffchein gab 10 ะ dreißig Lebensjahre, aber 
เอะ Ausfehen lieg höchſtens auf fünfundzwanzig fchließen, — 
eine fchlante, große Geftalt, ein blaffes, regelmäßiges Geficht, 
von glatten, tieffdwargem Haar umrahmt, tiefduntle Augen, 
fanft und madonnenbaft, das war der erfte Eindrud ihrer Er- 
fheinung. Um den etwas zu fdmalen Mund fliegt mitunter 
ein bodmiitiger Zug, aber fonft ift alles an ihr wellenförmig, 
anfchmiegend und fanft. Seit drei oder vier Jahren Witwe, 
lebte Grau von Willmer in St. und gern verfammelte fie 
die bedeutendilen Rinftler, Gelehrten und Piplomaten um 
fid. Man lam gern zu ihrem Empfangsabend, denn fie 
verftand die Sunft, cine liebenswürdige Wirtin zu fein, fie war 
fogar beliebt bei den rauen, was viel fagen will, denn unfere 
lieben Mitfchweftern vertragen es ſchwer, wenn es einem weib- 
licen Wefen einfällt, für etwas anderes Gntereffe zu haben 
als für felbitgeftopfte Strümpfe, Riicdengebeimniffe und Ragen 
über Dienftboten. Es war fogar unter den Damen belannt, daß 
Frau von Willmer heimlich äfthetifche Auffake fchrieb, die in ge- 
lefenen Seitungen gedrudt wurden — und doch war fie in Frauen- 
treifen beliebt, alfo ein noch blaueres Wunder als das andere. 

Eine Grau, die fchreibt, ift für andere weiblihe Mefen ein 
Gegenftand mindeftens des Miftrauens; eine, die fich den ganzen 
Zag pubt, reitet, über alle Heden fest, bis gum Wahnfinn tanzt, 
malt, Flügel fpielt, fingt, raucht und vielleicht fogar das Cello 
fteeicht, ift ein wahrer Engel gegen eine Frau, die fchreibt. Man 
fiebt fie von der Seite an, forjcht, ob fie Schuhe mit niederge- 
tretenen Abfägen trägt, ob die Nähte ihrer Handfchuhe und 
Meider geplabt find, ob der Mittelfinger ihrer rechten Hand den 
bedeutungsvollen Zintenfled zeigt, und trifft dies alles einmal 
zu, dann zudt man die Achfeln — es ift einmal fo und nicht anders. 


Oft aber ganz das Gegenteil der Fall — dann wehe dir erft recht, _ 


armes Opfer! 
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Grau อ อ น Willmer bejaß, wie gefagt, troß aller Ungewöhn- 
‚lichleiten den Vorzug, bei ihren Mitfchweftern beliebt zu fein, 
felbftverftändfich mit Gorbebalt, denn in den Kaffeekränzchen, 
dem Eldorado aller Klatſchbaſen, behauptete man auch mitunter, 
Frau von Willmer Heide fich allzu elegant, und die madonnen- 
bafte Sanftmut, in die fie fic Hülle, fei auch nur „fo fo“. 

Olga von Willmer faß in ihrem Wohnzimmer und las. Sie 
ftüßte den Haffifch Heinen Kopf in ihre weiße, wohlgepflegte 
Hand und nur ein kurzer Aufblid verriet hin und wieder, daß fie 
über das Gelefene nachdachte. Das Buch, das ihre Aufmerlfam- 
keit feffelte, war tein Roman, auch keine äfthetifche oder wiffen- 
fchaftlide Abhandlung — es war einfach ein Sontobud mit 
Zinien und Ziffern und fdien auf mehrere Fabre zurüdzuführen; 
die Poften, Ziffern und Lage waren von Olgas eigener zier- 
lider und runder Handfchrift eingetragen. Sie las langjam 
Beile für Seile diefes zur Unterhaltung wenig geeigneten Buches 
und mit der größten Genauigleit prüfte fie die deutlichen Ziffern. 
Buweilen machte fie auch mit einem Stift einzelne Vermerte | 
und war gerade damit befchäftigt, als fic leife die Tür öffnete 
und ¡br Stubenmddden bereintrat und meldete, daß eine Dame : 
fie zu fprechen wünfche, „von wegen der Anzeige in der Zeitung”. 
Olga nidte mit dem Kopf und erhob fich. | 

Mährend das Mädchen hinaus ging, fchlo Frau von Will- 
mer ibr Buch in ein Zach ihres Schreibtifches und blieb davor 
fo lange ftehen, bis ein erneutes Auf- und Zugeben der Bimmer- 
tür ¡br verriet, daß fie nicht allein fei. Nun wendete fie fic mit 
einer unbefchreiblih bochmütigen Bewegung des Kopfes um 
und ftand der in Schwarz getleideten Geftalt eines jungen Mäb- 
chens gegenüber — Rofe von Fels. 

„oh komme, um mich für die von Ihnen ausgefchriebene 
Stelle einer Gefellfchafterin anzubieten, gnádige Frau“, begann 
Rofe etwas bellommen, denn Olga mufterte fie fo von oben 
herab, daß fie am liebften wieder umgetebrt wäre. 

„Nicht ich fuce eine Gefellfchafterin,“ fagte Frau von Will- 
mer, „jondern ich bin beauftragt, eine folche für meine Tante, 
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Grau van der Lobe, zu verpflichten. Leider konnte ich keine 
der bisherigen Bewerberinnen annehmen, ibe Frangdfifh war 
ſchlecht und ibr Englifch abfcheulih. Sie fprechen beides?" 

„ga“, entgegnete Rofe einfach. 

„Bitte, lefen Sie mir etwas vor“, fuhr Olga fort und reichte 
Rofe das erfte befte Bud), das auf dem Zifche lag. 

Rofe öffnete es, fas den Titel und die erften Sake der erften 
Seite, etwas leife anfangend, aber dann fidjerer werdend, bis 
fie unterbrochen wurde. 

» Sut, recht gut,” fagte Frau von Willmer, „ich möchte nun 
aber auch Ihr Englifch hören.“ 

Rofe nahm ftumm das ibe dargereichte Lederbändchen 
entgegen — Longfellows Gedichte, ſchlug das Buch aufs Gerate- 
wohl auf und fand das reigende Gedicht: „The open window,“ 
das fie bis zum Schluß vortragen durfte. 

Olga von Willmer fand es für gut, diesmal ihren Beifall 
nicht auszufprechen. Sie nidte anertennend und fragte: 

„Sie haben jedenfalls Empfehlungen bei fid, Fräulein — 
wie war doch gleich Ihr Name?“ 

„sh beige Rofe Edhardt.“ 

Sie war mit ihrem Vormund übereingelommen, den Mäbd- 
dennamen ihrer Mutter anzunehmen. 

„Und was meine Empfehlungen anbetrifft, fo babe ich 
nur eine“, febte Rofe hinzu und reichte Frau von Willmer ein 
Schreiben, das diefe genau zu prüfen begann. Herr von Hod)- 
felden hatte feiner Mündel dies Empfehlungsfchreiben mitge- 
geben, das ein Zeugnis über ihre Fähigkeiten, fowie ein paar 
warme Morte über ihren Charafter enthielt. 

„Ihre Empfehlung genügt, Fräulein Edhardt,“ fagte Olga 
nad) einer Paufe, „Sie geftatten, daß ich fie meiner Tante zu- 
fende, von der Gie felbft Antwort erhalten werden. Wohl 
nah Hochfelden?“ 

Rofe fagte zu und befand fid) nach wenigen Minuten auf 
der Strake. Sie zweifelte faum, dah Grau van der Lobe fie 
annehmen würde, aber dennod ſchlich plößlich in ibr junges 


Herz ein leifes, unnennbares Bangen vor der weiten, großen, 
fremden Welt, in die fie mit einemmal gedrängt wurde, doch 
diefes natürliche Gefühl tonnte ihren feften Entfchluß und ihren 
Mut nicht erfchüttern. 

Während fie zurüd nach Hochfelden fuhr, fchrieb Frau von 
Willmer folgende Zeilen an ihre Zante: 

„Dahdem ich die feltfamften Geftalten, die fid um bie 
Stelle einer Gefellfchafterin bei Die beworben haben, ab- 
gewiefen hatte, meldete fic) heute ein junges Mädchen, deffen 
Zeugnis ich Dir mitjende. Die Kleine fcheint mir ganz an- 
nebmbar, ihre Ausfprabe der fremden Sprachen ift gut. 
Willft จ น wiffen, wie fie ausfieht? Ich glaube, fie ¡ft eher 
Hein als groß, bat rötlichblondes Haar und duntle Augen. 
Sh kann wirklich nicht fagen, ob fie hübſch oder häßlich ift, 
fie war fichtlich befangen, und das beeinträchtigt immer etwas. 

. Die Stimme diefes Frauleins Edhardt ¡ft fanft, tlar und mufi- 
tati. Wenn Du befiehlft, bringe ich fie gleich mit, wenn ich 
nad &Eichberg tomme. 

Wen treffe ich diefes Mal bei Euh? Sd) vermute den 
unvermeidliden Lekwik! Fit die Heine Carola auch bei Dir? 
Ich habe fie recht gern, obgleich fie ſehr vorlaut fein kann. 
Liebſte Tante, ich wollte, Du wüßteft, wie fehe mein Herz mich 
nad) Eichberg zieht! Es ift nicht das prächtige Landhaus, nicht 
die landfchaftlich fo fhöne Umgebung — es ift ein unnennbares 
Etwas! Grüße die Heine Carola und meinetwegen aud Herren 
Lekwik, von Herzen grüße mir aber Vetter Jo! Ich küfle 
Dir die Hand, teure Tante, und bin ftets Deine Did) herzlich 
liebende und verebrende Nichte 

Olga von Willmer. 


Mondbeglänzte Ganbernadt, 
Ole den Sinn gefangen hält. 
Licd 


An einem fchönen, fonnenbellen Maitage fagte Rofe 
von Fels der Heimat Lebewohl, und ſchwer genug wurde ibe 
das Scheiden! Ehe der Hodfeldenfde Wagen fie zur Eifenbahn 
brachte, ducchicheitt fie nod einmal den geliebten Wald in 
feiner frifhen, neuen Blätterpraht und nahm Abfdied, 
trodnen, brennenden Auges, und tapfer big fie die Zähne ¿u- 
fammen, um den bervorbrechenden Tränen zu wehren. Dod 
als fie zu der uralten Eiche tam, unter deren Schatten fie fo 
oft mit ihrem Vater gefeffen und hinein ins blühende, griinende 
Land gefchaut, da warf fie fich nieder ins Moos und weinte 
feife vor fich bin. 

Allgemach verfiegte die Glut diefer Tränen, die ihr das 
fhwere Herz erleichtert hatten, und als drunten im Dorf die 
Sirdturmubr die Stunde fchlug, die ihre lekte in der alten Heimat 
war, da fprang fie entfchloffen auf, ftrich fic das wirre Haar aus 
der Stirn und vertilgte die verräterifchen Spuren in ihren Augen 
— dann lief fie fchnell hinab nad) Hodfelden. Dom Forfthaus 
hatte fie fchon geftern Abfchied nehmen müffen, denn der Nach- 
folger ihres Daters war eingezogen und hatte Beſitz ergriffen 
von Den lieben, alten, vertrauten Räumen. 


Unten angelangt, wartete ſchon der Vormund auf fie, wort- 
los nahm fie Abfchied von Frau von Hochfelden, die, fo ungern 
fie Rofe vermißte, fchließlich doch nicht anders konnte, als ben 
Entfchluß des jungen Mädchens zu billigen. Die Schule des 
Lebens muß durchgemacht werden, fie allein macht den Menfchen 
brauchbar, und Rofe zwingen zu wollen, in Hochfelden ein Leben 
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des Miigiggangs zu führen, dazu waren Hochfeldens zu ein- 
ſichtsvoll. Es wäre vielleicht nicht fchwer gewefen, Rofe eine 
Stiftsftelle zu verfcaffen, allein Frau von Hochfelden hatte vor 
ihrer Verbeiratung eine folche befeffen und fdlug heute noch 
drei Kreuze, wenn fie der Tage gedachte, die fie in der Gefell- 
[daft eines Viertelbunderts zäntifcher, neidifcher und launen- 
bafter Damen verlebt hatte — ein Martertum, umgeben von 
MWohlftand und Glanz, fchlimmer als das harte Brot, das die 
ármite Lehrerin brechen muß. 

ODarum ließ das treffliche Paar feine Schutzbefohlene ziehen. 
Sie hatte eine ausgezeichnete Erziehung und gründlichen Unter- 
richt genoffen, ihre Charakter hatte fid) entwidelt unter der liebe- 
vollen, aber auch ftrengen Leitung ihres Vaters; fie war alfo 
taufendmal beffer daran trok ihrer Armut, als viele andere 
Töchter gebildeter Familien, die, wenn fie fic pflößlich allein 
jteben fehen, nicht wiffen, was fie beginnen follen und mit ihrer 
„Höheren Zöchterfchulen-Bildung“ knapp die Prüfung einer 
Sindergártnerin beftehen können. 

Über Rofes Augen legte fic aber doch ein leichter Stor, 
als der lebte Streifen des geliebten Waldes ihrem Blid ent- 
ſchwand. Sie 30g den fchwarzen Schleier über ihr blaffes Ge- 
fiht und kämpfte mutig das bange Gefühl der Berlaffenbeit 
nieder, das fich, je weiter fie der Zug trug, um fo mebe ihrer 
bemächtigte. 

Nach ein paar Stunden war der Bahnhof Cichberg erreicht, 
jie war am Biel, denn vor einigen Tagen hatte fie einen Brief 
erhalten, der auf feinem, glatten Papier die wenigen Worte 
enthielt: 


„Sräulein Rofe Edhardt wird erfucht, fig am 20. Mai 
um 7 Ube abends auf der Halteftelle Eichberg einzufinden, wo 
ein Wagen fie erwarten wird. 

Clementine van der Lohe | 
geb. Reidegráfin von und zum Stabled” 


Rofe ftieg aus und fab fid um, aber ſchon trat ein Diener 
an fie beran, und fragte, den Hut liftend: 

„Fräulein Edbardt 2“ 

Sie nidte; der Diener nahm ibr Handtafdhe und Reife- 
dede ab und führte fie zu einem balbgededten Wagen, der fofort 
mit ifr davon fuhr. Mit erwachendem Jntereffe betrachtete 
fie die Gegend um fih. Es war hügeliges, reiches und frucht- 
bares Land mit rebenbepflanzten Anhöhen, durch das fid das 
breite Silberband des Fluſſes wand. Rechts ab vom Wege 
[๑ 0 Rofe gewaltige Fabritgebdude liegen, deren Effen dampften, 
und ehe fie nod) fragen konnte, teilte ihe der Diener auf dem 
Rutfcherbod nicht ohne einen gewiffen Stolz mit, daß dies die 
van der Loheſchen Eifenwerte feien. 

Nad kurzer Fahrt bog der Wagen in eine lange, prächtige 
Raftanienallee ein und hielt dann vor dem Portal eines großen, 
im italienifchen Stil erbauten Landhaufes. 

Eine ältliche, in Schwarz gelleidete Frau lam die Treppe 
der Vorballe herab und half Rofe beim Ausfteigen. 

„Ih bin die Wirtfchafterin, Fraulein Edbardt,” fagte fie, 
„die gnädige Grau hat mid) beauftragt, Sie zu empfangen und 
auf She Simmer zu führen.“ 

Rofe folgte ihr durch lange Flure und über teppichbelegte 
Sreppen in den zweiten Gtod, wo Frau Peters eine Tür 
öffnete und Rofe in ein geräumiges, freundliches Simmer 
mit grauer Sapete führte, deffen búbide Möbel, mit blauem, 
blumenbeftreutem Stoff überzogen, den Raum recht wohnlich 
madten. Eine tiefe Nifche, die mit dichten Vorhängen von 
dem Simmer gefchieden war, diente als Schlafftube. Frau 
Peters 30g die Rolladen auf, und Rofe trat an das offene 
Fenfter. 

„Wie fchön“, rief fie unwilltirlid) und betrachtete entzüdt 
die prächtige Ausficht, die fich ihre bot. Dicht hinter dem Fenſtet 
lag der parlähnlihe Garten mit reichen Anlagen, eine bobe 
Linde fland unter dem Fenfter und im Hintergrunde fchimmerte 


zwifchen mächtigen Baumgruppen der leidtbemegte Spiegel 
eines Sees, den in der Gerne ein Wald begrenzte. 

„ga, die Ausficht ¡ft hübſch,“ fagte Frau Peters beiftim- 
mend, „Here van der Lobe wohnt auch auf diefer Seite des 
Haufes. Die gnddige Frau zieht die Abendfeite vor, denn 
fie mag die viele Sonne nicht leiden, und dann ftört fie das 
Glimmern des Sees — es tut ihren Augen weh.“ 

nO» — leidet fie an den Augen?“ fragte Rofe teilnehmend. 

„Pas nicht, aber die gnädige Grau hat oft Kopfweh,“ er- 
Härte Grau Peters und fügte hinzu: „Wünfchen Sie den Lee 
bier zu nehmen, Sräulein Edhardt? Grau van der Lohe lat 
Shnen fagen, wenn Sie von der Reife angegriffen feien, fo 
möchten Sie heute nur ruhen.“ 

non der Lat,“ fagte Rofe zögernd, „mein Kopf fchmerzt 
etwas, wenn aber Grau van der Lohe wünfchen follte, daß ich 
mich ibe heute noch vorftelle, fo werde ih gewig —“ 

„Dein, nein, Fraulein Edbardt,“ wandte Frau Peters ein, 
„Sie müffen ausruhen. Wenn man Sopfweb hat, fann man 
fchlecht Mufil vertragen, und Herr Leßwitz fpielt allemal nad) 
dem Effen mindeftens zwei Stunden lang. Sd werde Fhnen 
den See berauffchiden.“ 

, Run, dann bitte id) darum“, fagte Rofe, die fich nach der 
Fahrt und dem Abfchied von der Heimat nach Rube febnte und 
die Rüdficht darauf dantbar empfand. 

Nahdem Frau Peters noch nah etwaigen Wunſchen ge- 
fragt hatte, ging fie. Das junge Mädchen legte Hut und Mantel 
ab und feßte fid) in Erwartung ihres Gepäds ans offene Fenfter. 
Drunten blühten fhon die erften Rofen, der füße Duft eines 
Heliotropbeetes zog zu ihe herauf, im Lindenbaum fangen die 
Dögel, und eine traumhafte Ruhe lag über der Landfchaft. 

Sicher, allein gelaffen zu werden, löfte fie die fchweren 
Fechten und ließ ¡br prächtiges Haar lang und in fchweren 
Wellen über den Naden fließen; fie hätte den Kopf am liebiten 
unter die fprühenden Wafferftrablen gehalten, die drunten im 
Garten, von einem fteineren Oberon aus einem vergoldeten 
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Horn geblafen, zu mächtiger Höhe emporfprangen und feife 
plätfchernd in das mujdelfórmige Beden zurüdfielen. Aber da 
das nicht gut anging, fo begnügte fie fich damit, an das Fenfler- 
freuz gelehnt ins Grüne zu bliden, und dabei wurde es ihe immer 
friedlicher im Sinn und immer wohler zumut — das madte 
die Linde vor ihrem GFenfter, denn eine folde hatte fie daheim 
aud gehabt, das Raufden der Blätter Hang ihr fo lieb und 
vertraut, Hätte fie zwifchen engen, düfteren Stadtmauern figen 
múffen, umtobt von dem .raffelnden Lärm der Straßen, das 
Herz wäre ihe vor Heimweh und Trauer noch fchwerer geworden, 
und dankbar dachte fie, dah das Schidfal es troß allem doch 
mit ihr gut gemeint. 

„Lorelei!“ fagte plöblich eine freundlide Stimme neben ihr. 
Sie fuhr zurüd und ftand einer noch jungen Dame gegenüber, 
deren Geftalt völlig verwadfen und fehr Hein war. Ihr Geficht 
war lang, ſchmal und blak, mit bliBenden, dunklen Augen, 
während um ihren fdmalen Mund ein halb fpöttifches, halb ge- 
winnendes Lächeln zudte. 

„ah babe dreimal getlopft, aber Sie hörten mich nicht,“ 
fagte die Meine Dame, „ein Pfennig für Ihre Gedanten! Na, 
da trat ich denn einfach ein und bin ganz verfteinert über bie 
goldige Pracht auf Ihrem Ropfe, ich glaubte gar nicht, daß es 
noch folches Loreleihaar in der Welt gäbe! Sie werden unfern 
Profeffor damit bis zur Verziidung begeiftern! — Gie wollen 
heute nicht mehr berunterlommen? Grau Peters fagte, Sie 
wären febr ermildet I“ 

„Etwas bin id’s fon,” ftammelte Rofe, überrafcht durch 
die ungezwungene Art und Weife der Unbelannten, „bie Reife 
hat mir Kopfſchmerz gemadt und deshalb löſte id) auch das 
Haar ge 

„Ste follen es nie anders tragen“, rief die Reine. 

„Ich glaube aber nicht, dah es paffend ift, in meiner Stel- 
lung fo berumgulaufen“, erwiderte Rofe lachend. 

„Ihre erfte Pflicht ift, unfere Augen zu erfreuen und zwar 
vom künftlerifchen Standpuntt aus.“ 


„Diefe Auslegung meiner Pflichten als Gejellfchafterin ift 
mie freilich noch nicht eingefallen“, erwiderte Rofe beluftigt. 

„Sehen Sie wohl?“ triumpbierte die Kleine, „nun ja, ich 
fagte es ja immer, daß die Mehrzahl der Menfchen ihre Stel- 
lungen und Pflichten vertennt! Meine Tante ift eine begeifterte 
Propbetin der Schönheit und treibt Afthetit, fie wäre über den 
Anblid einer garftigen Gefellfchafterin in Ohnmacht gefallen. 
Aber über all dem habe ich mich Fhnen ja noch gar nicht vor- 
geftelltt Sie werden einen fonderbaren Begriff von den Ein- 
wobnern diefes Haufes betommen, wenn fie, wie ich, ohne wei- 
teres bei Ihnen eintreten und ſchwatzen. Jd Heiße Carola 
van der Lobe.“ 

In diefem Augenblid trat ein Stubenmädchen mit dem Zee- 
brett ein, ftellte es auf den Tiſch vor dem Sofa und ordnete 
zierlich das kalte Abendbrot auf der weißen Damaftdede. Fräu- 
lein van der Lobe mufterte prüfend den Inhalt der Schüffeln 
und fagte dann zu Roje gewendet: 

„Darf ih mid) an Ihrem Abendbrot beteiligen? Voraus- 
gefegt natürlich, daß Sie nicht zu müde find.“ 

Rofe beeilte fich zu verfichern, daß fie fich bereits wejentlich 
beffer fühle, und bald faßen fic die beiden Mädchen gegenüber, 
und das Rlappern der Veftede deutete an, dak fie den Speifen 
alle Ehre erwiefen. 

„Iſt Ihnen irgend jemand hier im Haufe betannt?” fragte 
Carola. | 

„Nein, niemand.“ 

„And Sie kennen nicht einmal unfere Familie?“ 

Nein, id) weiß nur, daß eine Frau van der Lohe mich als 
Gefellfchafterin verpflichtet bat.“ 

„Da, dann iff es ja Ehriftenpflicht, Sie mit den gegenwärtigen 
Bewohnern von Eichberg betannt zu machen! Laſſen Sie mid) 
die Taffe Tee austrinten, dann will ih Sie gern belehren.“ 

Es entftand eine Heine Paufe, während welcher Rofe ihr 
Gegenüber betrachtete und zu dem Ergebnis tam, daß Fráu- 
lein van der Lobe ficher von Herzen gutmütig fei, troßdem ihre 





ſchwarzen Augen vor Spottiuft funtelten. Carola betrachtete - 
ihreerfeits Rofe ebenfo verftoblen, aber die junge Dame hatte 
die Welt gefehen und fchloß nicht fo baftig ¡br Urteil ab, wie 
das unbefangene „Heideröslein“. Trotzdem gefiel ihr die „neue 
Gefellfchafterin“, fchon wegen ihres prachtvollen Haares, und 
fidh nad) beendeter Mahlzeit bequem in ihren Seffel zurüd- 
febnend, begann fie: 

»Otáulein Edhardt, Sie find wenig oder gar nicht unter die 
Menſchen gelommen, dente ich, und deshalb leicht geneigt, alles 
für gut und fchön anzufeben, was Fhnen in den Weg läuft. Des- 
halb möchte ich Ihnen eine Heine Stigge von den Bewohnern 
diefes Haufes entwerfen, damit Sie ein wenig Beicheid willen, — 
Gie brauchen darum noch fein Wort davon zu glauben. Aber 
id meine es gut, wirllich gut, teo meiner Spottluft und dem 
Höder auf dem Rüden, den die Welt fo gern gum Sik der Vos- 
heit madt — reden Gie nichts dagegen, Sie feben mir danach 
aus, als ob Gie der budligen Carola doch gut werden könnten! 
— Ja, was wollte ich doch gleich fagen —? Richtig, ich weiß 
es! Alfo über die Lobes im allgemeinen werden Sie bod ſchon 
gehört haben? Nicht? Mun alfo, die Familie ftammt aus Hol- 
land, iff aber feit mehr als dreihundert Jahren in St. angefeffen 
und bat nach und nach große Ländereien erworben. Die Eifen- 
werle, die größten in Europa, fagt man, find gegenwärtig im 
Befit meines Vetters, Johann van der Lobe. Er ift dreißig 
Sabre alt, von ernftem, etwas verfchloffenem Charatter, übrigens 
ein bübfcher Kerl, groß und flart, und führt bei feinen Ver- 
wandten und Freunden den Spibnamen ,Lobengrin’, als Um- 
fchreibung unferes Namens fowohl, als auch, weil er blond 
ift und einen ganz netten Gralsritter abgeben würde. Sd) rate 
Ihnen aber nicht, fich in ihn zu verlieben, Fräulein Edbardt, 
denn fein Herz iff ganz unempfänglich. Er ift bis jekt achtlos, 
mit verleßender Nichtachtung fogar, an den fchönften Mädchen 
vorübergegangen, ohne auf den guten Willen aller, die ihn in 
die fügen Rofenfeffeln der Ehe fchlagen wollen, einzugehen. 
Sonft ift er ein tüchtiger Gefchäftsmann, die Beamten und 


. Arbeiter feiner Werte verehren ihn gebührend, obgleich vder 
weil er unerbittlich ftreng ift. 

Seine Mutter ift nun eben jene Frau van der Lobe, die 
Sie bier unterhalten follen. Seit fünf Jahren Witwe, verlebt fie 
die meifte Zeit im Fabre hier, nur im Winter fucht fie die hohen 
Kreife in St. auf, in denen fie eine nicht Heine Rolle fpielt, 
denn fie ift eine geborene Reichsgräfin von und zum Stabled. 
Daß fie zu den van der Lohes herabgeftiegen ift, tann fie heute 
noch nicht vergeffen, obgleich die Ehre für unfere Familie wirklich 
nicht fo grok war, denn mein verftorbener Ontel riff die Stableds 
aus der größten Not, indem er meine Cante heiratete. Wodurd 
die Stableds verarmten, wird Ihnen Tante Clementine ficher 
mal erzählen — ich habe die Geſchichte längft vergeffen. Nun 
gut; nachdem alfo die Somteffe Stabled der alten Patrizier- 
familie der van der Lobes, aus der übrigens viele Gelehrte, hobe 
Offiziere und Staatsmänner hervorgegangen find, einen gang 
befonderen Glanz verliehen hatte und mein guter einfacher Ontel 
geftorben war, bildete fie fid) einen Mufenbof, d. 0. fie ver- 
fammelt Künftler, Gelehrte und fo weiter um fich und ift vor 
lauter Afthetit beinahe ſchon gar nicht mehr auf Erden, 

Diefe zwei Perfonen find alfo die Herren des Haufes, nun 
will id) ihnen die Gáfte fchildern. Da bin ich als Derwandte, und 
dann Olga von Willmer, geborene Gräfin Stabled, als Nichte . 
meiner Tante. Gie kennen fie ja, ibe [chines Madonnenantliß 
begeiftert alle Renner. Natürlich ¡ft auch ibe Wefen fanft, an- 
fchmiegend und bingebend, aber ftille Waffer find tief. Sd habe 
dicfe Engelsfanftmut ſchon manchmal bedentlid) erfchüttert ge- 
fehen. Ziefer in ihren Charatter einzudringen, ift nicht möglich 
— fie entfchlüpft einem, man weiß nicht wie. 

Außer uns beiden befinden fid) nod) vier Herren als Gáfte 
im Haufe. Da ift erffens Herr Richard Leßwitz; er ift Pianift 
aus der Weimarfchen Schule, ein Mann von Talent, aber zer- 
fahren und anmaßend. Es ift reigend zu hören, wie Jo — fo 
türzen wir ftatt des abgedrofchenen ‚Hans‘ meines Vetters Namen 
ab — ibn mitunter ‚dudt‘. Dann ift Profeffor Körner da — 


nun, fein Name als Bildhauer tft berühmt über Oeutſchlands 
Grenzen hinaus, ein echter, rechter Künftler, tief ernft und doh 
wieder heiter; wir freuen uns allemal auf feinen Befuch, und 
Jo hat ihm eine reizende, Heine Werkſtatt im Garten einrichten 
laffen. Er arbeitet an einer Marmorgruppe für die nächfte Runft- 
ausftellung. — Der dritte im Sunde ¡ft Herr Theophil von Sonnen- 
berg, unfer aller Ned-Ziel. Er hat etwas Dermögen und be- 
bauptet, Maler zu fein, d. 0. er verfhwendet Unmaffen von 
Farben auf riefigen Leinwandflähen. Cin foldes mit Farben 
bededtes Viered nennt er dann ein Volts- oder Geſchichtsbild. 
Daneben dichtet er — meift in Hexametern, ift in Ftalien ge- 
wefen und flebt in dem boffnungsvollen Alter von 25 Jahren. 
Was ihm an Talent abgeht, wächft als femmelfarbene Künftler- 
mábne defto üppiger auf feinem Haupt, feine Genialitát offen- 
bart fich überdies in zu engen und zu kurzen Rleidungsftiden. 
Den Reigen der Gäfte auf Eichberg fchließt der heute früh an- 
gelommene Gefandtichafts-AttahE, Baron von Hahn, der 
liebenswürdig, gewandt und unterhaltend ift. 

Dies find die Menfchen, denen Sie im Haufe begegnen 
werden, doc) auch Tiere fpielen hier eine Rolle. Da ift zunächft 
Jos prächtige Ulmer Dogge, Lord genannt, und dann ein großer 
fchwarzer Rater, den ich in dantbarer Erinnerung an den ‚Trom- 
peter von Sädingen‘ Hiddigeigei benamfet habe. Lord und Hiddi- 
geigei leben nicht wie ‚Hund und Rage‘, fondern haben innige 
Freundſchaft gefchloffen. Beide genießen hier ein hohes An- 
feben und haben Sig und Stimme. | 

. Mad diefen plaftiihen Schilderungen werden Sie ein 
ſchwaches Bild von den Bewohnern von Eichberg erhalten haben, 
d. 0. mit meiner Auffaffung. Bilden Sie fi immerhin Fhre 
eigene, aber ich bin überzeugt, dak Sie mir beiftimmen werden. 
Dod) es ift beinahe finfter geworden, und Sie werden fchlafen 
wollen. Ruben Sie alfo aus und vergeffen Sie nicht, fich Ihren 
Sraum zu merfen, denn Gie wiffen, daß der Traum, den man 
in der erften Nacht unter fremdem Dache träumt, in Erfüllung 


geht. Gute Nacht, Lorelei I 
Adlersfeld-Balleftrem, heiderdslein 3 


Und ehe Rofe es fid) verfah, war Carola van der Lobe hinaus- 
gefchlüpft, fo fchnell wie fie getommen war. 


Rofe war wirklich müde, aber fie hätte jet um tein Wunder 
zu Bett geben können, fie mußte erft das Gebórte überdenten, 
und fo trat fie denn, als fie allein war, an das offene Fenfter. 
Der Mond war aufgegangen und goß fein Mäcchenlicht lieblid 
auf Part und See aus, und als Roſe hinausfchaute in die wunder- 
ſchöne Mainadt, da war's ihr, als raunte ihre der Oberon in 
dem Springbrunnen leife zu: „Romm berab, verlaß die dumpfe 
Stube." Da litt es das Rind des Waldes nicht länger in dem 
Simmer, und ihrer Eingebung folgend, fchlüpfte fie hinaus 
und entdedte ¿um guten Glide eine tleine Creppe dicht an 
ihrer Zür, die für die Dienerfchaft beftimmt war und ins Freie 
führte, 


Rofe atmete hoc auf, als fie drunten im Garten ftand, und 
ſchnell Hufchte fie hinein in den Schatten der Bäume, denn fie 
tannte nicht das leife Grauen der Stadtleute, das fie Aberriefelt, 
wenn fie nachts allein durch einen Wald gehen miiffen und die 
Wipfel über ihnen raunen und flüftern und das Schilf und die 
Binfen am Leid) gefpenftifch herüberniden. Das Heideröslein 
eilte furchtlos durch dichte Vostetts und fchattige Laubgánge, 
bis fie den See erreicht hatte, den fie ſich zum Biel auserjehen. 
Nun lag fie vor ihre, die fchimmernde Fläche, bell und fpiegel- 
glatt, nur wo Bäume ihre Alte weit über das Ufer neigten, da 
fab das Daffer tiefſchwarz und unheimlich aus, wenn auch weiße 
Dafferrofen wie Sterne darauf blühten. Der Gee hatte einen 
ziemlich großen Umfang, was Rofe von ihrem Fenfter aus nicht 
feftítellen tonnte, wie auch eine dichte Baumgruppe ihr die Aus- 
fiht auf ein Gebäude verdedt hatte, das fie, am Ufer entlang 
fchreitend, erft jet entdedte. 


Es war eine Ruine, jedenfalls urfprünglich ein Rlofter, wie 
ein noch erhaltener Kreuzgang, um deffen Säulen fih Efeu und 
wilde Rofen ranften, bewies. Inmitten des Kreugganges ent- 
dedte Rofe einen Hof, aus deffen Steinplatten das Gras ber- 


อ อ ะ เอ น ๕ 6, und das fich fogar awifden den Riten bes cingetrod- 
neten Vrunnens eingeniftet hatte. Das Mondlidt fchien ge- 
fpenftifd hinein, und Rofe überlief ein Schauer: Weffen Fife 
mochten dort gewandelt fein? Jebt war's der Tod, der hier wohnte. 

Indem fie die 9 ใน โท 6 verlaffen wollte, entdedte fie eine 
{male Wendeltreppe in dem Duntel einer Ede, und ohne fich zu 
befinnen, ftieg fie diefe empor und befand fid) vor einer Tie, 
bie fich ohne weiteres öffnete und in ein achtediges, gut er- 
baltenes und fogar möbliertes Gemach führte. Der Mond fchien 
bell genug durch das Genfter und eine Glastiir hinein, um alles 
deutlich erfennen zu laffen, Bücherregale und Simfe, auf denen 
fremdartig geformte, alte Gefäße ftanden; ein eichener Zifch 
mit gedrebten Beinen fland vor der tiefen GFenfternifde, ein 
lederbezogener Seffel daneben, als ob der gefpenftifhe Be- 
wobner diefes Gemades es foeben erft verlaffen hätte. Die 
Glastiir war offen, und Rofe trat hinaus auf eine Art von Soller, 
eine Plattform mit fteinernem Geländer, von der fchlüpfrige, 
brödelnde Stufen bis hinab in den See führten. 


Rofe fette fid) auf die oberfte Lreppenftufe und blidte wie 
verzaubert hinaus auf Den glikernden See, und all die Marden 
der Rindergeit, die die alte Dore ibe erzählt, lamen ihr in den 
Ginn, abnungslos, dah fie felbft einer Marchengeftalt glich, wie 
fie bier auf dem Giller der mondbeleuchteten Ruine mit dem 
wallenden Goldhaar faß. 


So tief war fie in ihre Srdumerei verfunten, dah fie nicht 
hörte, wie ein leichter Schritt die Treppe herauflam und dann 
in das achtedige Gemad trat. Plóblid) rollte ein Schuttftüdchen 
die Treppe herab; fie fuhr empor und fah fih um — in ber 
offenen Tür ftand die Geftalt eines Mannes und betrachtete er- 
ftaunt den Eindringling. Rofe fprang empor — fie war heftig 
erichroden. 

Nac einer flüchtigen Paufe trat der Herr aus dem Schatten 
hervor, Tüftete den Hut und madte eine ironifdhe Ver- 
beugung. | 
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„ah vermute ein menfchliches Wejen vor mir zu feben,“ 
fagte er leicht, „oder follten Sie zu den luftigen Wefen gehören, 
die bier umgeben follen?“ 

Seine ruhige Stimme gab Rofe die Sicherheit zurüd. 

„Geh ih denn gar fo luftig aus?“ fragte fie mit unwill- 
türlidem Lächeln. 

„Wie tommen Sie hierher, wenn ich fragen darf?“ fagte 
er ſcharf. 

„Mich litt es nicht in der Stube“, erwiderte Rofe, etwas 
betreten. 

„Ab — und mit wem babe ich das Dergniigen?“ 

Rofe warf die glänzenden Haare in den Maden. 

„Sie haben wohl ein Recht, meine Vorftellung zu er- 
warten?“ 

„Vermutlich, denn ich bin Johann van der Lobe.” 


„And ich Rofe Edbardt, die Gefellfchafterin Ihrer Mutter.“ 


„Ah — er lüftete nochmals den Hut, und fügte dann etwas 
fpöttifch Hinzu: „Sie haben alfo topographiiche Studien gemacht 
— im Mondfdein I“ 

Roſe errötete. 

„Ih fagte Ihnen fdon, Herr van der Lohe, daß es mich 
nicht in der Stube litt — ich mußte etwas friiche Luft haben 
nad) der beißen Reife. Dah ich, verführt von der unerwarteten 
Romantik diefes Ortes bis hierher vordrang, bitte ich, mir zu 
verzeihen. Ich glaubte die Ruine unbewobnt.” 

„And Sie hatten keine Furcht, dies alte, einfame Eulenneft 
zu betreten? Zunge Damen pflegen fonft fo grogen Mut nicht 
zu entwideln. Es foll bier ‚umgehen‘.“ 

„Die Unbeimlichen haben über mich keine Gewalt,“ fagte 
Rofe lächelnd, „denn ich bin ein Sonntagstind.“ 

„Ab fo — Sie Gliidlihe! Das hab’ ich mir immer ge- 
wünfcht, zu fein“, ermiderte van der Lobe leicht. „Sonntags- 
tinder follen ja die Sprache der Tiere verftehen und nod mand 
anderes.“ 


„Gewiß“, beftätigte Rofe ernfthaft. „Aber, dazu braucht 
man fein Gonntagstind zu fein! Wenn man, wie ich, in der 
freien Natur aufgewadfen ift, fernt man leiht ihre Sprache 
verfteben. Mein Vater fagte, man lernt im Walde ganz von 
felbft, wie und was er redet, wenn man nur Obren bat, um 
gu hören. — Aber jekt muß ich doch wieder zurüd ins Haus, 
fonft tomme ich bier in den Ruf einer Nachtwandlerin.“ 

Dan der Lobe trat fofort zur Seite und folgte Rofe dann 
in das Udted. 

„Wenn Sie ſich für alte Bücher in Schweinsleder interef- 
fieren, Fräulein Edpardt,” fagte er dabei, „fo können Sie bier 
reiche Beute finden. Ich felbft fldbere gern in alten verftaubten 
Regalen zur Erholung herum.“ 

„Ich fürchte, Sie haben einen zu hohen Begriff von meiner 
Gelehrjamleit, Herr van der Lobe”, fagte Rofe aweifelnd. 

„Nun, eine Dame, die von meiner Sufine Olga Willmer 
für würdig erachtet wurde, meiner Mutter DVorleferin zu werden, 
muß mindeftens Sanstrit verftehen“, fagte er fpöttifch. 


„Gott bewahre, — damit wäre id) vorweg fchon durdge- 
fallen“, feufate Rofe entfeßt, indem fie gewandt die Treppe 
binabeilte und bald am Seeufer ftand. 

„Sute Naht!" rief fie zurüd. 

„Darf id) Sie nicht begleiten? Ober find Sie Ihres Weges 
ficher 2“ | 

„Ich dente wohl. Dort febe id) überdies fchon den fteiner- 
nen Oberon, ich kann alfo nicht fehlen. Alfo gute Nacht noch- 
mals 1“ 

Und fic leicht verbeugend, eilte fie von dannen. 


Johann van der Lobe lehnte fid an den Stamm einer Eiche 
und fab ihr nad), bis fie auf den hellen, mondbeleudteten Plas 
mit dem Springbrunnen trat, dort fic büdend einen Heliotrop- 
ftengel brach und im Haufe verſchwand. 

„Hm!“ fagte er nad) einer Weile, „fie ift natürlich wie alle 
anderen: hübſch, gefallfüchtig, oberfladlid — was weiß ich?“ 


Damit ging er dem Haufe zu, aus deffen geöffneten Fenftern 
im Erdgeſchoß foeben Wagners Waltiirenritt, von Meifterband 
gefpielt, dahin braufte. 

„Eine Maltiire könnte das blonde Mädchen nicht fein,“ 
dachte er, „eher eine Elfa oder eine der luftigen Rheintöchter 
-- nun, Sonnenberg wird [อ ก willen, in welcher Geftalt fie 
auf die Leinwand zu Hexen ijt.“ 


Mit diefem Gedanken, der ihn lachen machte, trat er in 
das Haus und vermied dadurch eben noch eine Begegnung mit - 
Grau von Willmer, die aus dem Mufilzimmer auf der davor 
liegenden Zerraffe eríchien. Sie fchritt die Treppe hinab, und 
ibe feidenes Kleid in die Höhe nehmend, um die zarte Farbe 
nicht vom Lau des Rafens befleden zu laffen, fchlenderte fie 
langfam der Lindenallee zu, die nach dem See führte. 

Kurz darauf verließ auch ein Herr das Simmer, ein leichtes 
Sud auf dem Arm, und eilte der fchönen Witwe nad. Er war 
von mittlerer Größe, hatte leichte und elegante Bewegungen 
und war im übrigen, was man gemeinhin einen hübſchen Men- 
fen nennt. Bald hatte er die langfam Pahinfchreitende er- 
reicht, die fich halb nach ihm umbrebte und ihn fragend anſah. 

„Sie werden fic ertálten, Olga,“ fagte er, ihre das Suc 
reichend, „man darf diefer trügerifchen Mailuft noch nicht 
trauen.“ 

„Am mir das zu fagen, folgen Sie mir, Baron von Hahn?“ 
fragte fie fcharf. 

„Mein Gott, Fhre Gejundheit liegt mir am Herzen —“ 

„Wirklich?“ fiel fie ihm ſpöttiſch ins Wort. 

„Sie tránten mich durch Ihre Hweifel, Olga!“ 

„Herr Baron, wer gibt Zhnen das Recht, mich mit Bor- 
namen zu nennen?“ 

„Ah, Sie find wirklich ein Madonnenbild ohne Gnade!“ 
feufate er geziert. „ft das der Lohn für meine Hingebung?“ 

„Aber ich bitte Sie, das ift doch Fhe Privatvergnügen! Hin- 
gebung! Olga lacdte, aber es Hang etwas gezwungen. 


„Sie fpielen mit mir, meine Snädigfte“, entgegnete Hahn, 
nun auch etwas gereizt. 

„Was Sie fid) nicht cinbilden! — Warum find Sie denn 
eigentlich bier?“ 

„Weil Herr van der Lobe, oder beffer gefagt, feine Mutter 
mid eingeladen bat.“ 

„Muß man jeder Einladung Folge leiften?“ 

„oh babe es aber getan, um Gie bier zu treffen.“ 

„Aun, und was ift des Pudels Kern?“ 

Baron Hahn trat etwas näher. 

„Warum verlangen Sie nod eine Erllärung? Sie willen es 
ohne meine Beftätigung, daß ich Fhretwegen nad Eichberg tam, 
Gie können es doch nicht vergeffen haben, wie oft id Ihnen 
meine Liebe ertlárte. Nun habe ich doch ein Recht zu fragen: 
warum geben Sie mir keinen beftimmten Befcheid, warum laffen 
Sie mid immer im Ungewiffen über Ihre Gefühle?“ 

Frau von Willmer antwortete nicht gleich, — fie überlegte. 
„Lafſen Sie uns morgen darüber fprechen“, fagte fie endlich. 

„Wirklich, morgen?“ entgegnete er nicht ohne Hohn. 
„Morgen würden Gie mich auf übermorgen vertröften, und fo 
weiter. Ich kenne dies ‚Sprechen wir morgen davon‘ nun feit 
einem Sabre. Warum foll id nun wieder auf diefes ewige 
‚morgen‘ warten?“ 

Olga 616 fid auf die Lippen. Dann atmete fie rajch auf 
und fagte entichloffen: 

„Aun woblan, fo fpreden wir beute! Ja, id) kenne das 
alte Lied; es hatte, fcheint mir, den Inhalt, dak Sie mir Fhee 
Hand antrugen. Ss nicht fo? 

„Ich febe, Sie vergeffen nicht fo fchnell, wie id dachte.“ 

„Nicht wahr? Nun alfo: warum wollen Sie mid) heiraten? 
Ein jeder Menfd hat dod Gründe für feine Handlungen!“ 

„Ben meinigen babe ich doch fo oft [ซอ ก wiederholt. Aber 
wie Gie wollen: Fd liebe Sie. Jft das tein Grund?“ 

»O ja. Aber er ift nicht der richtige.“ 

ต จ ใน ท erlauben Sie —“ 


„ach tenne den wahren Grund Ihres Antrages. Sie halten 
mid) für reid) und weil Sie für Ihren Beruf eine ‚gute Partie‘ 
brauchen --“ fie hielt ein und zudte mit den Adfeln. 

„Sie find bewundernswert, Olga“, lachte der Baron etwas 
gezwungen. „Sie haben Anlage zum Didten.“ 

„Widerfprechen Sie doch, wenn Sie können,“ fagte Frau 
von Willmer kühl, „ich will Fonen aber reinen Wein einfchenten. 
Alto, id bin von Haufe aus arm, die Stableds haben alles in 
einem Prozeß verloren. Mein verftorbener Mann hatte ein 
Heines Dermögen, das er mir hinterließ, aber die Zinſen davon 
genügten mir nicht, ich griff das Kapital an und babe diefes in 
den vier Jahren meines Witwenftandes — verbraudt. Fd bin 
fo arm wie zuvor. Jebt wiffen Sie alles, und wenn Sie trokdem 
bei Sheer Bewerbung bebarren, dann will ich glauben, dak Ihe 
einziger Beweggrund wirklich die Liebe war.“ 

„Mein Gott, Olga, wie können Sie nur denten, dak —“ 

„Ich will jet nichts weiter hören, — überlegen Sie fich’s, 
Baron! Und jest laffen Sie mich hübfch allein.“ 

- Damit drehte fie um und kehrte in das Simmer zurüd, in 
dem immer nod raufchende Fligelmufil erbraufte. Baron 
Hahn aber fand es fiir gut, die vorher gefchmähte Mailuft felbjt 
zu genießen. 

nuff,“ machte er, fid mit dem Zafchentuch die Stirn wifchend, 
„das war bart! Wer hätte gedacht, daß diefe Frau fo verichwen- 
derifd) ware! Gott fei Pant, dak ich fie zum Reden zwang! 
Nun weiß man doch, wie, wo, und fo weiter! Fest wird man 
etft tun, als fegte man feine Bewerbungen fort, dann wird man 
allmählich kühler, und zulebt ziebt man fich mit Grazie aus der 
Schlinge. Wozu wäre man Diplomat?“ 

Nah zehn Minuten trat Baron Hahn wieder in das Mufit- 
¿immer ein, und felbft der Neid hatte ihm nicht nachſagen können, 
Daß es ohne , Grazie” gefdab. 
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Indes ſchlummerte oben das Heideröslein, eingewiegt von 
den geddmpften Klängen des „Walkürenrittes“. 

She träumte, der fteinerne Oberon mit dem goldenen Horn 
ftände neben ihr und bliefe einen wundervollen Hochzeitsmarfch, 
und fie felbft fchwebte, umflattert von des Elfentónigs Gefolge, 
über den fpiegelglatten See. Und dann träumte ihe von einem 
hohen, mádtigen Eichenftamm, um den fid ein wildes Róslein 
rantte, und dann tam ein Sturm, fo entfeslid und graufig, 
dak er die ftártiten Bäume biegen und brechen machte. Nur 
die Eiche brach nicht, die hielt flar? und feft das Heideröslein, 
aber fie tonnte nicht hindern, Dak es arg gergauft wurde. Dann 
aber wurde es wieder licht, der Sturm war vorbei, und wonniger 
Haud) umfpielte das gerettete Röslein, das ſich aus Dantbarteit 
um fo fefter an den flarten Eichenftamm fchmiegte. 





Gab ein Stnab’ cin Nöslein น ี อ อ ก , 
Nöslein auf der Heiden. 
Goethe 


Der folgende Tag war ebenfo fonnenbell und fchön, wie der 
vorige gewefen war. Rofe atmete entzüdt die herrliche Luft 
ein, nachdem fie fic fertig gemacht hatte, um fid Frau van ber 
Lobe vorzuftellen, aber es tam doch etwas wie ein leichtes Herz- 
Hopfen über fie, als fie ¡br Simmer verließ. Wie würde man 
fie aufnehmen? Zum Glüd hatte fie keine Zeit, Betrachtungen 
Darüber anzuftellen, denn im Flur begegnete ihr Carola van der 
Lobe, ihren großen fchwarzen Kater auf dem Arm. 

„Machen Sie Fhe Rompliment vor Hiddigeigei“, rief fie 
Rofe entgegen, und diefe ftreichelte gehorfam das fchöne Tier, 
das fie mit feinen gelben Augen fchnurrend anblingelte. „Ich 
wollte Sie abholen, Fräulein Edbardt! Drunten ift man jest 
¿um Frühſtück verfammelt, Sie tónnen da gleid unfere Haus- 
genoffen kennen lernen.“ 

Und ihren Arm ungezwungen in Rofes einbángend, 30g 
Carola diefe fort nach dem Erdgefchoß, dabei unaufbhörlich plau- 
dernd. inten traten fie in das große Speifezimmer, in dem 
das FZrühftüd auf einem großen, runden Tiſch angerichtet war, 
aber die Gefellfchaft, für die es beftimmt war, ließ die Zee- 
und Raffeemafdine ruhig fummen und faß plaudernd bald bier, 
bald da. 

„Fräulein Rofe Edhardt !* ftellte Carola das junge Mädchen 
vor, auf das fic) nun aller Augen richteten, aber das Heine Frdu- 
lein ließ dazu nicht viel Zeit; fie führte Rofe vor einen Lebn- 
feffel, in dem eine alte Dame fa. „Meine Tante, Frau van der 
Lohe“, fagte fie. 
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Man fah es der alten Dame an, daß fie einft โอ ย ะ fchön ge- 
wefen fein mußte, und fie war es aud heute noch troß einiger 
fcharfer Linien um den Mund, deffen Wintel tief herabgesogen 
waren. Gie war eine ftattliche Erfcheinung, grok und voll, und 
ſtolz ſaß der Kopf mit dem filberweißen, weichen Haar auf den 
Schultern. Ehe fie Rofe langfam ihre etwas große, aber ſehr 
{hin geformte Hand reichte, hatte das junge Madden eine faft 
beleidigende Mufterung ihrer kalten blauen Augen zu befteben, 
dann fagte Frau van der Lobe nicht ohne ein gebóriges Zeil 
Herablaffung: 

» 36 freue mich, Sie zu feben, Fräulein Edbardt, hoffent- 
lid) werden Sie fich wohl auf Eichberg fühlen. Ich werde Fhe 
jugendliches Temperament keiner zu harten Geduldsprobe aus- 
fegen, indem ih Sie viel an meine Perfon feffele.” 

„Ich bin gar nicht โอ ungeduldig, gnädige Frau,“ erwiderte 
Rofe, „und will ficher nicht murren, wenn Sie felbft in der Nacht 
meiner Gefellfcaft bedirften.“ 

„Q—ein," fagte Grau van der Lobe gedehnt, „ich möchte 
Sie mehr als Dorleferin in Anfpruch nehmen. Meine Augen 
geftatten nicht mebr das viele Selbftlefen, — Aber warum tragen 
Sie fold) dunkle Neidung? Sd) liebe, in meiner Umgebung 
belle Farben zu feben.“ 

„sh trauere um meinen Vater”, entgegnete Rofe leife. 

„AH — fo! Olga, du hatteft mir nicht gefagt, dak Fräulein 
Edbardt trauert!“ 

„Ich hatte nicht darauf geachtet“, entgegnete Frau von 
Willmer achfelzudend. 

„Sehe unangenehm, in der Tat“, murmelte Frau van der 
Lobe recht deutlich. 

Olga ¿udte nochmals mit den Achfeln, Carola aber deutete 
auf Rofes Haar. 

„Aun, Santdhen, für die duntle Farbe von Fräulein Ed- 
hardts Kleidern entichädigt uns wohl reichlich diefe belle, goldige 
Pract“, meinte fie. 


„So iſt's,“ rief einer der anwefenden Herren, indem er 
fid) vor Rofe verbeugte: 


„Goldig wallt dir vom Naden der Haare leichtwellige Fluten, 
Lieblid erfreuend den Laien, Den Künftler begeifternd zur Tat.“ 


„Mein Name ift Sheophil von Sonnenberg“, febte er, feine 
jtrobfarbene Mábne fchüttelnd, hinzu. 6 ง 0 

„Welhen Künftler meinen Sie?“ fragte Carola fpöttifch, 
„wohl den Haarkünſtler?“ 

» O, 9,“ fagte Sonnenberg tadelnd, „Fräulein Edbardt wird 
es wiffen, daß ich den Künftler meine, 


Der da berufen ift, das auf die Leinwand zu bannen, 
Was das Aug’ erfreut und bildet den menfchlihen Sinn.” 


„Sut gebrüllt, Löwe“, fpendete Carola lachend Beifall, 

„Sut? Nun ja, aber duntel war der Rede Ginn“, meinte 
ein älterer Herr lächelnd, Profeffor Körner, der berühmte Bild- 
bauer. 

„Ich fchliege mich übrigens Fräulein Carolas Meinung an,“ 
fügte er freundlich hinzu, ,Fráulein Eckhardts Haar paßt gut 
zu Der duntlen Kleidung, wenn aud diejer Effelt leider eine 
fo fchmerzliche Urfache bat.” 

„Sie müſſen mir zu einem Bilde figen, Fräulein Edbardt, 
id bin námiid Maler“, rief Zeophil von Sonnenberg. „Zum 
Beifpiel als Lorelei auf hohem Felfen, zu Füßen den Schiffer 
im tleinen Schiffe.“ 

„Nein, lieber Sonnenberg, Fräulein Edbardt ift dod nicht 
das Modell zu einer Lorelei, das Haar allein macdht’s noch nicht,“ 
fiel der Profeffor ein, „ih möchte in Fräulein Edhardt lieber 
eine jener deutiden Mädchengeftalten fepen, die uns náber 
fteben, 3. B. Gretchen, Ehusnelda oder —“ 

„Das feid Fhe Künftler doch für drollige Menſchen“, lachte 
Frau von Willmer laut auf. ,, Fraulein Edhardt wird fid) wun- 
dern über das Aufheben, das man von ihrem Haar madt. Nicht 
wahr ?“ 


„Die Herren find fehr gültig, ihm eine Beachtung zu fchen- 
ten, die es wabhrideinlid gar nicht verdient“, fagte Rofe ver- 
wirrt, 

„Es ift eben ein Glüd, daß der Gefdmad verfchieden ift”, 
meinte Olga von Willmer. 

Carola fab erft ihre Rufine und dann Rofe an, die nicht 
wußte, ob fie lachen oder fic verleßt fühlen follte. Zum Glüd 
für die etwas peinlid) gewordene Stimmung trat eben Herr 
van der 9000 in Begleitung des Barons Hahn und eines anderen 
Herren ein; deffen etwas auffallende Kleidung und fchwarze, 
lange, fraufe Mábne follten ihn wahrjcheinlih als „Künftler“ 
tennzeichnen, — es war Here Lefwib, der Klaviervirtuos. Van 
der Lobe kühte feiner Mutter die Hand und verbeugte fid gegen 
die anderen; Carola ftellte ihm Rofe förmlich vor und kein Wort, 
tein Blid verriet, dah er fie fchon kannte. Rofe wollte ihn im 
erften Antrieb an ihre geftrige Begegnung erinnern, aber fein 
fremder, kalter Blid hielt ¡br das Wort auf den Lippen zurüd, 
und fie erwiderte feine förmliche Verbeugung in gleicher 
Weife. 

', Du baft uns lange warten laffen, Jo”, bemertte Frau 
van der Lobe etwas ungnddig. 

„sh dente, es war abgemadt, daß die Herrfdaften den 
Raffee ohne mich nehmen“, erwiderte er harmlos. 

„Allerdings, aber Olga meinte —“ 

,» Olga? Ja, was hat denn Olga damit zu tun?“ fragte Herr 
van der Lobe verwundert. 

Frau von Willmer trat an den Yrübftüdstifh, an dem ihr 
Better mit den anderen Plak genommen, und reichte ihm eine 
Safle Kaffee. 

„Es ift mir immer, als fet id gang und gar allein, wenn du 
nicht da bift”, flüfterte fie ihm dabei zu. 

„So? Nun, ich dächte, du hätteft dich nachgerade an diefes 
Alleinfein gewöhnen können“, fagte er troden. 

Olga feufzte, während fie beldenmiltig den in ibe auffteigen- 
den Ärger über diefe Abweifung zu betámpfen verfucte. Auf- 


blidend begegnete ¡hr Auge dem des Barons Hahn, ber ¡br mit 
liebenswürdigem Lächeln zueief: 

„Ihre Hand zittert, gnädige Frau — follten Sie fich geftern 
abend doch ertáltet haben? Vertrauen Sie die Bedienung unferes 
verehrten Wirtes lieber anderen Händen an, der Kaffee könnte 
fonft Zhrem weißen Rieide gefährlich werden.“ 


„Wahrhaftig, es wäre {dade darum,“ fagte van der Lobe 
ernfthaft und fügte zu Rofe gewendet hinzu, als er fab, daß 
ibe Haar immer noch von Herrn von Sonnenberg mit Senner- 
bliden gemuftert wurde: „Nehmen Sie fih in acht, Fraulein 
Edbardt, unfer Apelles fcheint Luft zu haben, Sie auf der Lein- 
wand zu verewigen. Derleiten Sie den armen Menſchen zu 
teiner neuen Sünde an der Sunft! — Um Gottes Willen keine 
Rede, Sonnenberg! Gie find ein vortreffliher Menfch, fo lange 
Sie nicht malen.“ 

„Slauben Sie tein Wort davon, gnädiges Fräulein“, rief 
der Angegriffene. „Yan der Lobe nedt mich blog. Aber ich 
babe einen Gedanten, der mich berühmt maden wird. Ich 
werde ein Bild malen: die beiden Leonoren. Frau von Willmer 
als Leonore 0 ๕ 6116 und Gie als Leonore Sanvitali. Denten 
Sie fid) die Gegenfage, Profeffor, 


Ounkel die eine, mit nachtfchwarzen Auges Gefuntel, 
Glühend und herrlich, die Andere blond, ſchön wie ein Traum!“ 


„Ihre Dersfüße hinten, Sonnenberg“, fagte van der Lobe 
ruhig. 

— du greifſt unſeren Apelles in ſeinen heiligſten Ge— 
fühlen an, wenn du feine Verſe anzweifelſt“, lachte Carola, und 
Profeſſor Körner meinte ſchmunzelnd: 

„Ja, ja, das iſt die Stelle, wo unſer Freund ſterblich iſt.“ 

„Wenn ich nicht wüßte, daß Lohengrin ſcherzt,“ ſagte Son- 
nenberg und febte gutmiitig hinzu: „Was fic liebt, nedt fic, 
nicht wahr?“ 

Nad beendetem Frübftüd erhob fic Frau van der Lobe. 


„ah ziehe mich jebt zurüd,“ verftändigte fie Gráulein Ed- 
bardt, „ich erwarte Sie in einer Stunde in meinem Zimmer. 
Olga, bitte deinen Arm.“ 


„Was tun wir mit Shrer freien Stunde?“ fragte Carola, 
indem fie Rofe anblidte. Sie machte verfchiedene VBorfchläge, 
und endlid tam man überein, Profeffor Körner in feine Wert- 
ſtatt zu begleiten. Van der Lobe nahm ebenfalls den Hut und 
folgte den vorausfchreitenden Damen an der Seite des Bild- 
bauers, Baron Hahn allein blieb zurüd und wußte Sonnenberg 
zu einer Partie Billard zu bereden. Herr Leßwitz meinte zwar 
üben zu müffen, entfchied fid) aber doch, mitzugehen. 


Man ging alfo über den Rafenplak mit dem Springbrunnen 
bog aber an der nach dem Gee führenden Allee ab und befand fich’ 
einen fhmalen Laubengang verfolgend, an einem in arabifdem’ 
Gefdhmad aufgeführten hölzernen Gebäude. Profeffor Körner 
ſchloß die Tür auf, und die Heine Gefellfchaft betrat ein ge- 
ráumiges Gemad, deffen Fenfter wie die mit Oberlicht verfehene 
Kuppel mit dichten Vorhdngen verhüllt waren, um durch fie das 
bereinfallende Licht zu regulieren. Der Profeffor verfhwand 
im Nebenraum, lam bald im weißen Arbeitstittel wieder und 
trat an das hölzerne Gerüft in der Mitte der Werkftatt, auf dem 
fic) eine anfcheinend formlofe Maffe, bededt durch ein großes, 
duntles Tuch, befand. Er fchlug dies zurüd und enthüllte da- 
durd) den halbfertigen Zonentwurf einer Büfte — [อ ก un- 
vertennbar die von Frau van der Lohe — und einen lebens- 
großen, ebenfalls halbvollendeten Amor, der, auf einem Baum- 
ftamm fißend, feinen Bogen fpannte und dabei, als hätte er [yon 
fein Opfer bereit, fchalthaft feitwärts blidte. 


„Sehen Sie, Fee Goldhaar, diefer Cupido wird von — 
Profeſſor zum Schmuck unferes Gaales geſchaffen,“ erklärte 
Carola, „und außerdem ſitzt ihm Tante Clementine zu ihrer 
Biifte. Wird fie nicht prächtig? Sehen Sie nur, wie ſcharf ſich 
ihr ſchönes Profil abhebt! Profeſſor, mele Büfte wird ein Meifter- 
wert |“ 

Adlersfeld-Ballefirem, Helderdslein 4 


„Aun, ich hoffe, dak fie leidlich wird“, entgegnete der Pro- 
feffor freundlich, indem er fein Werkzeug zurecht legte. 

„ah habe noch kein Werk von Ihnen gefeben,” fagte Rofe, 
„aber mit fcheint, nach diefem reizenden Heinen Schelm zu 
urteilen, daß Ihre Mufe zur beiteren Seite neigt.“ 

„Nicht immer, Fräulein Edhardt,“ entgegnete der Bild- 
bauer, „aber man bat eben heitere Augenblide. Das Leben und 
der dornige Weg, den der. Künftler zur Höhe Himmen muß, 
laffen ibm nicht viel Zeit für den Scherz. Aber was willen Sie 
von den Kämpfen eines Sinitlers, was wiffen Sie von der 
Welt überhaupt, Sie mit Soren fonnigen, hellen Augen!“ 

„Sie find ]084 ‚auf der Höhe?“ fragte Rofe naiv, indem 
fie den Bildhauer anfah und feine ernften Sige mufterte. 

„O ja,“ fagte er leichthin, „aber auch die Höhe ift nicht immer 
fonnig, Wetterleuchten zudt um fie ber und der Hauch des Neides 
umweht fie; ein Wunder ift’s nicht, wenn man fich feine eigenen 
Schöpfungen zum Mufter nimmt und wie diefe wird: kalt und 
— fteinern.“ 

„Sie aber find es nicht geworden“, fagte Rofe warm. 

„Haben Sie das ſchon heraus?“ fragte der Bildhauer 
lähelnd. „Ich habe eben mehr Widerftandstraft als andere 
— Daran liegt’s. Der Weg, den der Künftler emportlimmen 
muß, Stufe für Stufe, ¡ft fo unendlich mühevoll, daß viele, ja 
die meiften, auf ibm zufammenbrechen, wenn fie nicht fo weife 
find, umgutebren.“ 

„Aber wenn er erft ‚oben‘ ift auf der Höhe, dann hat er 
das {dine Bewußtfein: Was ich bin, wurde ich aus eigener 
Kraft,“ rief Rofe mit leuchtenden Augen, „ich meine, das ift 
doch taufendmal beffer, als durch ‚Beziehungen‘ fih bequem 
emporjchieben zu laffen. Ich mag die Leute nicht leiden, die fich 
immer und immer an andere antlammern müffen“, fegte fie 
mit glibenden Wangen hinzu. 

„Es ift damit eine eigene Sache“, fagte van der Lobe. „Es 
gibt Leute, die gefchoben werden múffen, um etwas zu erreichen.“ 


„Was bat das Erreichte dann für einen Wert? rief Rofe 
lebhaft. „Mein Vater fagte immer gu mir: Ou follft unter meiner 
Hand ein kräftiger und doch biegfamer Stamm werden, wie 
die Tannen, die felbft der Sturm nicht bricht, aber du follft nicht 
zur Efeutante heranwachien, die ein Nichts ift ohne einen Stamm 
oder gar ein brödelndes Geftein, an das fie fid antlammern 
muß.“ 

„uhr Vater war ein weifer Mann, Fräulein Edbardt!”" rief 
Profeffor Körner. „Dor kurzem las ich eine mit diefen Grund- 
fagen verwandte Außerung eines geiftreiden Pichters, die un- 
gefähr lautete: ‚Bevor der Knabe hinausgeworfen wird ins 
Meer des Lebens, lehrt man ihn forgfáltig fchwimmen; das 
Mädchen ſchwimmen zu lehren, fällt felten jemand ein, es wäre 
ja unweiblid) und emanzipiert. Aber dud) das Mädchen wird 
binausgefchleudert in die brandenden Wogen des Lebens, ohne 
zu wiffen, wie fie gegen diefe fämpfen foll — gebt fie unter, 
dann wird noch obendrein der Stab über fie gebrochen.‘ Das ift 
die Folge jener Efeuranten-Erziehung. Ja, was find wir dod 
für Huge Menfden.“ 

Dan der Lohe hatte fich, während der Profeffor fprad), eine 
Sigarre angezündet, und indem er den Rauch vor fic hin blies, 
fab er Rofe aufmerffam an, und fagte dann bedábtig: 

„Ihe Gewährsmann, Körner, und Fraulein Edbardts Vater 
mögen beide recht haben, aber es ift dod) etwas ungemein An- 
ziebendes und Reigvolles um das alte Gleichnis von Eiche und 
Efeurante. Glauben Sie nicht, Fräulein Edbardt, dak einmal 
doch die Stunde kommt, oder beffer, dah die Stunde fommen 
fann, in der die ftolze, getrdumte, anergogene Sicherheit wantt, 
und man fich gang von felbft an einen ftärteren Stamm flüchtet, 
um Schuß zu fuchen?“ 

„O gewiß,“ antwortete Rofe fchnell, „glüdlich ift, wer dann 
einen ſolchen Stamm findet! Wir reden ja aber nur von jenen, 
die niemand auf der weiten Welt haben, als nur eben fich felbft.“ 

Sie wandte fic jab ab und trat vor ein Gipsrelief, es be- 
tradhtend, denn im Grunde war fie gefrdntt, in ihrem Gtolz 
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verlebt durd) van der Lohe. Warum, nachdem er geftern abend 
mit ibe geplaudert, hatte er fie heute verleugnet? Warum tat 
er, als hätte er fie vorher nie gefeben? 

Gndes plauderten die anderen weiter. 

„Warum fo naddentlid, Fräulein Carola?“ fragte Herr 
Leßwitz. 

„Das wollte id) Sie eben fragen“, gab fie zurück. 

„Mich? Bei mir ift das tein Wunder? Fo komponierte 
in Gedanten.” 

„Wirklich? Dielleiht die Melodie zu dem Liebe Hiddi- 
geigeis: Ä 

Eigner Sang erfreut den Viebern, 
Denn die Kunft ging längft ins Breite?“ 

„Leider tat fie’s, leider! Wehe auf die Háupter derer, die 
fie herunterbrachten, die göttlide Mufit”, erregte fich Herr Lef- 
wig, indem er feine wirre Pianiftenmábne drohend fchüttelte. 

„Selig find die Derblendeten, vulgo Befchräntten, denn fie 
verfteben keine Bosheiten,“ murmelte Carola luftig und raunte 
Rofe zu: „Ihn erfreut nämlich wirklich nur der ‚eigene Gang, 
d. 0. er bekommt Krämpfe, wenn ein anderer oder eine andere 
fih unterfängt, Mufit zu machen. ‚Es gibt keine fremden Götter 
neben mir‘, ¡ft fein ftolzer Mabliprud. Es geht eben nichts über 
die ſchöne Selbſtſchätzung.“ 

„Sagten Sie etwas, Fraulein Carola?” fragte der neue Liszt 
mißtrauifch. 

„Allerdings,“ rief Carola lachend und fette hinzu: „Aber 
ih muß jeßt ins Haus — Briefe fchreiben. Schönen guten Morgen 
allerfeits.“ 

Damit wollte fie ¿ur Tür hinaus, doch Lekwik rief: 

„Dann nehmen Sie mid mit, Fraulein Übermut. Orinnen 
harrt meiner die Partitur zur ‚Walktüre‘ und eine Lisztſche Lrans- 
ftription — ณ์ [อ mächtige Magneten für mich.“ 

„Sp tommen Gie! Ad, wie herrlich hörte ich einft die 
Rigoletto-Parapbraje fpielen!“ feufzte Carola, während der 
Schalt ibe aus den Augen fprübte. 


„Liebes Fräulein,“ fagte 9 ๐ 6018 geringfchäßig, „alle Ach- 
tung vor Ihrem Gefchmad, aber — die Rigoletto-Paraphrafe 
mäffen Sie von mir fpielen hören.“ 

Carola warf einen triumpbierenden Blid um fid) und ver- 
ließ dann, gefolgt von Lekwik, die Dertítatt. Als fie außer 
Gehörweite waren, brach Profeffor Körner in lautes Lachen 
aus. 

„Heilige Einfalt,“ rief er, „er ging ſchon wieder in die Falle.“ 

„Aber Fräulein van der Lohe muß ihn ja dadurd) kränken, 
ihn reizen“, meinte Rofe. 

, O, Carola kennt ihre Leute“, warf van der Lobe bin. „Er 
merft nicht den Spott und ahnt nicht, dak fie ihn nur zu fold 
anmaßenden Außerungen verloden will.“ 

„ga, und fo geht es, fobald die beiden fic feben. Carola 
meint, fold) Heine Aufregungen wären gefund”, fagte der Pro- 
feffor, noch immer lachend. „Nein, Fräulein Edhardt, Lewis 
wird dadurch nicht gelrantt, denn wäre dies der Fall, fo würde 
Carola ficher mit ihren Herausforderungen einhalten. Warum 
ift der Menfch fo eitel? Sehen Sie, es wäre gang dasfelbe, wenn 
ich 3. B. mid) für den einzigen Bildhauer der Welt hielte und 
es nur mit verddtliden Reden und verbiffener Wut hören könnte, 
wenn andere gelobt werden. Lekwik verträgt es nicht einmal, 
wenn man die Namen Loter rühmt.“ 

„Die Heinlich!" rief Nofe verwundert. 

,Sewig! Und darum muß es fih Herr Lehwik [hon ge- 
fallen faffen, wenn man ihn ein wenig banfelt.“ 

Rofe lächelte und fah wieder dem Bildhauer fchweigend bei 
feiner Arbeit zu. Nad) einer Weile fagte fie, auf das verhüllte 
Etwas auf dem Geftell in der Mitte der Werkftatt deutend: 

„it es erlaubt, dieſes verfchleierte Bild zu Gals zu ent- 
büllen?“ 7 

„Es ift unvollendet,“ erwiderte der Profeffor, „eine Gruppe; 
die mir hoffentlich Ehre machen wird. Mein lieber Freund 
van der Lobe bat mir die Stille feines Landgutes angeboten, 
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dieſes Werk zu ſchaffen, damit id) in Rube meine Arbeit be- 
enden kann. bre Augen drüden Spannung aus, Fräulein 
Edbardt, Sie möchten diefen Anfang zur Lat fehen?“ 

» O, Sie werden Fhr Werk nicht dem erften beften zeigen, 
der neugierig darauf ift“, fagte Rofe befcheiden. 

„Neugierig?“ wiederholte der Profeffor, „nein, Fraulein 
Rofe, Neugierige bekommen es auch nicht zu feben. Aber Sie 
find nicht neugierig, fondern teilnepmend, und das ift etwas 
anderes.“ 

Mit diefen Worten trat der Profeffor an das Gerüft und 
309 das verbiillende Zuch herab. Einen leifen Ruf der Über- 
rafchung ausftoßend, trat Rofe näher: auf dem Gerüft ftand eine 
im Werden begriffene lebensgroße Gruppe, deren Figuren faft 
ganz ausgearbeitet, die Köpfe indeffen nur angedeutet waren, 
als hätte der Meifter die Züge noch nicht gefunden, die er feinen 
Geftalten geben wollte, — eine Darftellung von Goethes „Heide- 
röglein“. An einem Baumftamm, um den fid wilde Rofen 
idlangen, fland dngftlid) abwebrend eine fchlante Mädchen- 
geftalt mit langwallendem Haar, barfuß, im kurzen, gefchürzten 
Ridden und Mieder; den Arm nad ¡br ausftredend, mit der 
anderen Hand eine Rofenrante zurüdbiegend, trat die Geftalt 
eines in die maleriihe Tracht der Landstnedte getleideten 
Mannes auf fie zu. 

„Heiberöslein“, fagte van der Lobe erllärend und Rofe 
wandte fich baftig nad ibm um, 

„Was foll id?“ — Und als beide Herren fie fragend an- 
faben, fügte fie errótend hinzu: „Derzeihen Sie, id glaubte, 
Gie riefen mich; ich bin diefen Namen fo gewöhnt, denn mein 
Dater pflegte mich nie anders zu nennen.“ 

Profeffor Körner beftete feinen Blid überrafht auf das 
junge Mädchen, dann 30g er wieder die feuchte Dede über feine 
Gruppe. 

„Heibderöslein“, wiederholte er. „Sie miiffen mir erlauben, 
Sie aud fo zu nennen, Gráulein Edbardt!” 


yon Gedanken meinetwegen, aber bitte, nicht laut“, fagte 
Rofe munter. ,Dod jest muß ich geben, Frau van der Lobe 
foll nicht etwa denken, dah ich unpiinttlid bin.“ 

Damit madte fie eine leichte Verbeugung und eilte aus 
der Werfftatt ins Freie, der Villa zu. 

Als fie hinaus war, fagte der Profeffor: 

» Und da vergleichen fie dies Mädchen mit einer Lorelei, 
einer Leonore, ich felbft mit einer Shusnelda!l Lächerlich, Heide- 
róslein ¡ft fie, nichts anderes. Eine Marchengeftalt mit ihrem 
Goldpaar und den wunderjchönen Augen — meinen Sie nicht 
auch, lieber Jo?” 

Aber der Profeffor predigte leeren Wänden, fein Freund 
war verfhwunden. 

Der Bildhauer lachte leife vor fic bin: 

» Sab” ein Rnab’ ein Röslein ftehn —. Meinetwegen, — 
id) babe heute mein Modell gefunden, freue dich, mein Heide- 
röglein“, rief er, indem er abermals die fchüßende Dede von 
feiner Gruppe zurüdzog und fich dann davor in ernftes Studium 
verſenkte. 

Als Roſe die Werkſtatt verlaſſen hatte, war ſie noch keine 
ſechs Schritte vorwärts gekommen, als ſich van der Lohe neben 
ihr befand. 

„Welch herrlicher Tag,“ begann er, „der Mai iſt in dieſem 
Zahr ſelten ſchön und im Wachstum voraus. Finden Sie den 
See im Sonnenlicht ebenſo anziehend, wie im Mondſchein, 
Fräulein Eckhardt ? 

„O gewiß”, antwortete fie kühl. 

Sie gingen einige Schritte fchweigend nebeneinander ber. 


„Sind Sie bife auf mid, Fräulein Edbardt2” fragte er 
nach einer Paufe. „Ich kann mir denfen, warum.“ 

„Ich babe tein Recht, Fhre Handlungen zu betritteln”, ent- 
gegnete fie abweifend. „Sie find der Herr des Haufes, ich bin 
nur die Dorleferin Zhrer Mutter. Es ift die gerechte Strafe 
für meinen eigenmadtigen Mondfcheinipaziergang, deffen Un- 


gebórigteit Sie mir wahrfcheinlich damit andeuten wollten, dak 
Sie taten, als faben Sie mid) heute früh zum erften Male —“ 


„Halt“, unterbrach er fie. „In diefem Licht dürfen Sie die 
Sache nicht betrachten. Fd möchte Ihnen nur raten, nicht über 
Ihren geftrigen Ausflug in die Klofterruine am See zu plau- 
dern, weil am Ende jemand fo Heinlich fein könnte, die Auf- 
faffung breit zu treten, dak Mondfcheinipaziergänge für junge 
Damen Ihres Alters und Fhrer Stellung nicht paſſend find.“ 

Rofe jah überrafcht zu ihm auf. 

„Denten Sie das auch? fragte fie ftodend, „ich hatte mir 
nichts Böſes dabei gedacht. Aber ich hätte überlegen miiffen, 
dak ich nicht mehr im Walde, fondern unter Menfchen lebe.“ 

„Sie werden bald genug dahinter fommen“, erwiderte er 
etwas bitter. „Sch für meinen Zeil gehöre nicht zu denen, die 
Shrem Ausflug eine falfdhe Deutung geben dürften, denn id 
tann es mir ganz gut vorftellen, daß Sie feine Nebenabfichten 
batten. Heimweh, der Wunfch nach der gewohnten frifchen Luft 
— einen anderen Grund hatten Sie ficher nicht.“ 

Er fagte das fo freundlich, fo verftändnisvoll, daß Rofe 
ibm dankbar die Hand reichte. Jest wußte fie, warum er fie 
heute fcheinbar verleugnet hatte, troßdem er zartfühlend keine 
Namen nannte. 

„Darf ich Ihnen einen Rat geben?“ fragte er. 

» O, ein ganzes Dubend, wenn Sie wollen“, lachte fie fröh- 
lich. 

„Das wäre zu viel auf einmal, ich will mir diefe Erlaubnis 
in zwölf Seile teilen“, erwiderte er. „Alſo vorerft einen 
Rat: Bemühen Sie fid, in der Gefellfchaft hier eine höchft 
forrette junge Dame zu werden, in Ihren Mußeftunden draußen 
im Greien, da mögen Gie [1 immerhin geben laffen. Und 
wenn Gie fid an eine der Damen des Haufes anfchließen 
wollen und möchten, dann empfehle id Ihnen meine Rufine 
Carola. Dod wir find zur Stelle, unfere Wege trennen fich 
bier.“ 


Damit grüßte van der Lobe und ging dann ben breiten 
Riesweg nad) dem See hinab. 

Es war an dem Oberon-Springbrunnen, wo fie fich trenn- 
ten, und Rofe blieb nacdenklid an dem Mufchelbeden fteben. 
Was hatte er mit feinem Rat gemeint? Bor wem wollte er 
fie warnen? Es waren ja außer Carola nur nod) feine Mutter 
und Frau von Willmer im Haufe. Sie brad) in Gedanfen ein 
Monatsróslein ab und hielt es unter die fprühenden Waffer- 
ftäubchen, deren kühler Strahl auch ihre Hand nebte. 

„Das bat Sbhnen die Rofe getan, dak Sie ihre den Tod, 
wenn auch einen recht poetifchen, geben wollen, Fräulein Ed- 
bardt", fagte eine tlanguolle Stimme hinter ihr. Sie fchrat 
zufammen und fab fid um, Herr von Hahn ftand neben ihr. 
„Bas arme Ding von einer Rofe — der Strahl aus Oberons 
Horn ift zu ftart für fie gewefen, fehen Sie nur, da fallen ihre 
Blätter ſchon in das Veden.” Er lachte und fah Rofe fo dreift 
in die Augen, dah fie unwilltürlih zurüdtrat und die Blume 
vollends in das Waſſer warf. 

„Gönnen wir ihre den poetifchen Lod, Herr Baron“, fagte 
fie fühl, indem fie ibe Zafchentuch hervorgog, um die Hand zu 
trodnen. 

Sm Nu hatte er diefe ergriffen. 

„Sie find unverantwortlich graufam gegen fic felbft,“ fagte 
er leife, „wie kalt diefe Meine, reigende Hand geworden ift.“ 

Rofe entzog ihm blitzſchnell ihre Hand. Entrüjtet trat fie 
einen Schritt zurüd und die auf ihren Lippen fchwebende heftige 
Buriidweifung mühfam unterdrüdend, wandte fie fich baftig ab 
und ging dem Eingang der Villa zu. 

yoraulein Edhardt, Sie haben Ihr Taſchentuch fallen 
laffen“, rief Baron Hahn, ¡br nabgebend. „Schließen wir Freund- 
ſchaft, Sie Heine Here!” 

„sch bedauere,” entgegnete Rofe kalt, „jo lange ich Fhre 
Freundſchaft nicht fordere, bitte ich, mid damit zu verfchonen.“ 

Baron Hahn big fic auf die Lippen, fagte aber nichts weiter, 
und Rofe nadfehend, murmelte er vor fid hin: 


„Semad, Meiner Rotlopf! Es ift nod nicht aller Tage 
Abend, und die zuerft am fprddeften find — beim Jupiter, ich 
fenne die Weiber !“ 

Rofe mußte fid), ehe fie an Grau van der Lohes Tür an- 
tlopfte, erft fammeln, Sie war empört; war es dod) zum erften- 
mal, daß ein Unverfchämter es wagte, ihr in diefer Weife zu be- 
gegnen. Jet fielen ihr Grau von Hochfeldens Morte ein, die 
fie gewarnt, daß ein alleinftehendes junges Mädchen Anfech- 
tungen ausgefebt fei. Aber wie hätte fie willen tónnen, daß es 
Männer gab, die gewifienlos genug wären, fid die Schußlofig- 
teit eines jungen Mädchens ¿unube zu maden — fie wußte ja 
überhaupt nichts von der Welt. 

Der kurze Auftritt am Springbrunnen zitterte beftig in 
ibr nach, aber fie nahm fich tapfer ¿ufammen, trodnete eine 
verräterifche Träne und ftellte fid) vor, wie Frau von Hochfelden 
fic felbft Hagend Recht geben würde, könnte fie das „mutige 
Heideröslein“ hier ftehen feben, zitternd und blah über die Fred)- 
beit eines Menfchen, den fie ja mit Derachtung ftrafen konnte. 
„Sott bewahre,“ dachte fie, „will das Küchlein [hon bei dem 
erften Anflug einer eingebildeten Gefahr unter die Flügel ihrer 
Schüßerin zurüdflüchten? Schöner Mut, das!” 

Obne fic) weiter zu befinnen, tlopfte jie an der ihr bezeich- 
neten Zür an und trat in das Zimmer von Grau van der Lobe, 
einen elegant, aber bebaglid) eingerichteten Raum, den toft- 
bare, mit Seidenftoff überzogene Möbel dermaßen anfüllten, daß 
ein mit diefer Überfüllung nicht Vertrauter unfehlbar auf dem 
kurzen Weg von der Tür bis gum Sofa ein dugendmal anrennen 
mußte. Rofe wand fic) gefchidt durch das Chaos bis zu dem 
Lehnſtuhl, in dem die alte Dame faß, vor fid einen Zifch, mit 
Büchern und Zeitichriften bededt. Zu ihren Füßen fag auf 
niederem Zaburett Frau von Willmer. 

„Sie find piinttlid, liebes Fräulein,“ fagte die alte Dame 
gnädig, „ich liebe das. Gie feben vor mir diefe Bücher, wir 
wollen unter ihnen wählen!“ 
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Rofe verneigte fid. Sie hegte gerechten Zweifel in betreff 
des „wir wollen wählen”, aber Grau van der Lobe war ficher 
gut gelaunt, da fie das „wir“ gebrauchte, wenn es aud in dem 
Sinne gefhah, wie getrónte Hdupter von fic) reden: „Wir von 
Gottes Gnaden, König von ufw.“ 

Frau von Willmer erhob fic. 

„Ich will nicht weiter ftören“, fagte fie. , Saben Sie meinen 
Vetter, Herrn van der Lobe, Fräulein Edbardt? Iſt er nod 
in der Rünftlerwertitatt?" — 

„Qein, gnádige Grau.“ 

„Singen Sie mit ihm ins Haus?“ 

„Herr van der Lobe fchlug den Weg nach dem Gee ein“, 
jagte Rofe wahrheitsgetreu. 

„Nach dem See? Dann ¡ft er im alten Rlofter. Defto beffer. 
Auf Wiederfehen, Tantchen!“ 

„Nun, Fräulein Edhardt, nehmen Sie Play,“ fagte Frau 
van der Lobe gnädig, „und wählen wir.” 

Da Rofe verficherte, dab „fie fid gang den Wünfchen der 
gnädigen Grau unterordne”, „wählte“ diefe ein ſchon aufgefchlagen 
daliegendes Bud) und Rofe begann ibe erftes Tagewert. 

Sndes verließ Frau von Willmer ohne Derweilen die Villa 
und trat hinaus in das Freie, Sie fchlug dirett den Weg nad) 
dem Gee ein, während fie im Gehen ein paar feine Lödchen 
ihres blaufchwarzen Haares über die weiße Stirn berabzog, 
aber als fie eben die Allee gum See betrat, treugten ihren Weg, 
von einem Geitengange fommend, Baron Hahn und Herr von 
Sonnenberg, und beide hefteten fich fofort an ihre Sohlen. Der 
Unmut ließ fie ihre Zaubenfanftmut diesmal vergeffen, denn der 
arme Sonnenberg erhielt für gang unfduldige Bemerkungen 
fcharfe Antworten von ihr, die Hahn dann beigend zurüdgab. 
Hätte fie geabnt, dah fie das Opfer eines Romplotts war, ihr 
Born wäre noch größer gewefen, denn als die beiden Herren | 
ihrer von weiten anfichtig wurden, fagte Hahn lachend: 

„Sonnenberg, Sie müffen mir einen Gefallen tun!“ 

„Zaufend für einen.“ 


„Dante für den guten Willen. Wir müffen Frau von Willmer 
durchaus im Gefpräc fo feffeln, daß fie diefe Allee nicht verlaffen 
kann.“ 

„Aber warum, verebrtefter aller Hábne —“ 

„Ein Scherz, lieber Sonnenberg! Cine Heine Rache viel- 
leicht, wenn Sie wollen, jedenfalls gang harmlos.“ 

„Meinetwegen.“ 

Sp tam es denn, daß der femmelblonde aunſtzunger, als 
er Olga mit folgenden Verszeilen begrüßte: 


„Leit nur ellft du dahin, geführt von Schmetterlingefchwingen, 
Selber vergleichbar Libellen. Gag’ wohin du nun eilft?“ 


die profaifche Antwort erhielt: 

„Sie können einen nervös machen mit Ihren ewigen Hexa- 
metern, Sonnenberg! Mir fcheint, Sie bedienen fich diefer 
bintenden Dersfüße nur, um Ihre Neugierde in ein anftandiges 
Gewand zu búllen.” 

Aber Sonnenberg ließ fih nicht abfchreden. Ein lachender 
Blid, ibm von Hahn heimlich zugeworfen, feuerte ihn neu an, 
und als nach fünf VDiertelftunden, in welcher Zeit Theophil das 
Blaue vom Himmel fbwabte und Baron Hahn doppelfinnige 
und fehr aufreizende VBemertungen machte, Olga endlich ihre 
Plagegeifter los wurde und nun flüchtigen Fußes nach der Rloiter- 
ruine eilte, war diefe leer. Der, den fie fuchte, hatte fie längſt 
verlaffen. Und nun genoffen die alten Mauern das feltene Schau- 
ípiel, daß die engelfanfte Olga von Willmer vor Wut die Wände 
mit Fäuften fchlug und das fhöne Madonnengeficht [๐ 0 ะ aus 
feiner Rube brachte. 


Und morgens in der roten frühe 
Erwadt mein Herz fo reich und froh, 
Als wiht’ es, daß fein lid ihm bluͤhe, 
Und müßte nur nod raten, wo. 
Geibel 


Rofe hatte fih bald auf Eichberg eingelebt und betrachtete 
feine Bewohner mit unbefangenen Augen. Sie konnte fid nun 
felbft eine Meinung bilden, fand aber, dak Carola bis auf einige 
Übertreibungen richtig gezeichnet hatte. Baron Hahn begegnete 
ihe feit jenem Vorfall am Springbrunnen gang unbefangen, fie 
bingegen begegnete ibm mit einer Kälte, die ihn, wenigftens 
vor anderen, in feinen Schranten halten mußte. Jm ganzen 
fühlte fie fich wohl hier. Sie mußte des Tages Frau van der 
Lohe mehrere Stunden vorlefen und tat es zu deren größter 
Befriedigung; ihre freie Zeit benubte fie zu Heinen Ausflügen 
an den See und weiter, und die prächtige, etwas romantifde 
Zandichaft war ihre bald fo lieb geworden, wie der heimatliche 
Wald. Carola begleitete fie mitunter auf ihren Spaziergängen, 
fie war die einzige, an die fie fic näher anſchloß, außer an Pro- 
feffor Körner, dem fie oft bei feiner Arbeit Gefellfchaft leiftete, 
und der ibe eine warme Freundfchaft entgegenbrachte. 

Mit van der Lohe tam fie nur wenig in Berührung. Er 
war bei den Mahlzeiten und bei der allabendlichen Verfamm- 
lung im Wohnzimmer meift fchweigfam oder fag mit dem Pro- 
feffor in ernfte Geſpräche vertieft. 

Rofe hatte einft im Park für fid ein Heines Voltslied ge- 
fungen und war dabei von Herren Lehwik überrafcht worden, 
der fofort behauptete, man miiffe fid Rofes Stimme, die ein 
ungejchliffener Diamant fei, annehmen. Da er die Abficht äußerte, 
Rofe im Gefang felbft zu unterrichten, fo lud ihn Frau van der 


Lobe ein, bis zum Herbit, in dem er eine große Ronzertreife 
beginnen wollte, in Eichberg zu bleiben und die ländliche Stille 
zu feinen Studien zu benugen.. Herr Lepwi nahm die Ein- 
เฉ อ น ท 6 febr gnädig an, in feinem Innern überzeugt, daß man 
bei den van der Lobes die Ehre feiner Anwejenheit zu würdigen 
verftebe, und begann nun, Rofes Stimme in die Schule zu 
nehmen. 

Modte nun feine Lehrweife wirklich gut, oder Rojes Talent 
den Schwierigkeiten gewachfen fein, tura, fie machte große Fort- 
fchritte, und es konnten bald die Vorträge des Herren Leßwitz 
mit den ibrigen abwedfeln. Frau van der Lohe begünftigte 
Rofes Gejang febr, eine Gefellichafterin muß ja alles aufbieten, 
um die Unterhaltung zu beleben, und da das junge Mädchen 
fonft recht {till war, abgerechnet ihre Heinen Wortgefechte und 
0 ๕ ะ ห น ่ อ โอ Nedereien mit Carola vder Sonnenberg, fo bot ihre 
volle, frifh und glodentlar tlingende Gopranftimme fletes eine 
angenehme Abwechslung. Überhaupt fafte die alte Dame 
Rofes Stellung im Haufe jeher wohlwollend auf und bebandelte 
fie ganz als zur Familie gehörend, während Olga von Willmer 
the gegenüber eine hochmütige Zurüdhaltung bewabrte. 

Der Mai war vorüber, und der Zuni tam mit der gleichen 
Pracht und demfelben Sonnenfdein. 

gn der breiten Allee, die nach dem Gee führte, wandelte 
Grau van der Lobe am Arm ihres Sohnes auf und ab. Pie 
übrige Gefellfdhaft war in den Wald gegangen, um Pilze zu 
fuen, beide waren daher ungeftórt. Dag feine Mutter ihm 
etwas zu fagen hatte, fühlte van der Lobe, aber er wußte aud, 
Daß fie nie unvorbereitet ¿ur Sache tam und einen Schlag ins 
Blaue führte, denn fie war ein gefchidter Stratege, und ebe 
fie einen neuen, wohlüberlegten Streich führte, begann fie immer 
von anderen Angelegenheiten, die fie nod) nicht durchzuſetzen 
imftande gewefen war. Sie nannte das: „Jemand mürbe machen.“ 
Nachdem fie zur Einleitung fiber nichtsfagende Dinge geplaudert 
hatte, fragte fie mit fcheinbarem Gntereffe: 

„wie fteht es in den Werken draußen?“ 


„Wie meinft du das, Mama?” fragte van der Lobe ver- 
wundert guriid. Seine Mutter betiimmerte fic) fonft um alles 
andere eher, als um die Cifenwerfe, denen die Lobes zwar ihren 
Reichtum verdantten, die fie indes nidtsdeftoweniger zu „über- 
feben” pflegte. 

„Aun, ich meine, ob die Arbeiter rubig find? Ich würde 
die Aufregungen eines Streits nicht vertragen, Jo!” 

„Es ift nichts Derartiges zu befürchten,“ entgegnete er, „über- 
haupt ift unfere Gegend wenig von dem fozialen Gifte der Un- 
gufriedenbeit berührt worden. Im Gegenteil, die Stimmung 
meines ‚rußigen Heeres‘, wie du es zu nennen beliebft, ift durch- 
aus zufrieden und ruhig. Solange die Arbeiter fehen und fühlen, 
dak die Fabritherren fie nicht als Mafchinen, fondern als Menfchen 
behandeln, find die Rubigen und Sufriedenen überwiegend. 
Die aufgereizten Heißfporne werden von ihren Arbeitsgenoffen 
am beften im Zaume gehalten. Ach habe erft geftern einen bei 
mir arbeitenden jungen Mann aus guter Familie heimgefchidt, 
weil er anfing, grob gegen meine Leute zu fein. Feft und be- 
ftimmt müffen wir fein, unerbittlid) in ernften Gallen, grob 
aber niemals.“ 

Frau van der Lobe, die fonft gern etwas über die „moderne“ 
Auffaffung der Arbeiterfrage fpöttelte, 30g es vor, heute bei- 
ftimmend zu niden. Sie wußte ohnehin, daß über derartige 
Puntte mit ihrem Sohne nicht zu ftreiten war. 

„Sehr richtig,“ pflidtete fie bei und fekte nad kurzem 
Zögern hinzu: „Dein Verdienft um den Handel und deine hu- 
manen Unfichten werden übrigens nad Gebühr anerfannt, nicht 
nur in den verfchiedenen Rreifen der Gefellichaft, fondern aud 
Allerhöchſten Ortes. Der Orden, den dir unfer Landesfürft 
vor kurzem verliehen bat, ift wirklich eine für dich fchmeichelhafte 
Auszeichnung, der wohl bald der Zitel, den dein Vater führte, 
folgen wird.“ 

„Wahrſcheinlich“, fagte van der Lobe gleichgültig. 

» Die du das nur wieder fagft,“ rief fie tadelnd, „als ob du 


dir aus einer folhen Auszeihnung gar nichts madhteft! Ich 
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bin überzeugt, es koftet dich ein Wort und auch der Adel wird 
Dir verliehen.“ | 

„Mamachen, Mamaden, du möchteft mich gern ¿um Herren 
Baron machen“, fagte er lächelnd. 

„Darum nicht?“ rief fie, indem ein feines Rot über ihre 
gelbliden Wangen flog, „ber Adel würde dir und mir eine 
feftere Stellung in der Gefellfchaft geben, die Hoftreife wären 
dir geöffnet — Jo, du wirft did um den Adel bemühen, nicht 
wahr?“ 

„Nein, ich werde es nicht tun,“ entgegnete er ärgerlich, 
„du tennft doch meine Anfichten, Mutter! Ich habe als Herr 
van der Lobe eine viel feftere Stellung, aud in den Hoftreifen, 
als ich fie als neugebadener Baron hatte. Mein Name ift ein 
alter und von gleich gutem Klange wie der der Welfer und Fugger, 
et ift befannt im ganzen Lande, in Europa und weiter hinaus. 
Der Fabritherr van der Lobe ift eine überall mit Achtung emp- 
fangene Perfon, der neugebadene Baron wäre nur ein Empor- 
tömmling, ein Geldproß, über den der Geburtsadel dod bloß 
lächelt.“ 

„Die,“ rief die alte Dame entrüftet, „lächelt? Und ich, 
deine Mutter, bin aus ihrem Lager, eine Stabled? Ich bitte 
did, Jo, laß niemand folde Anfichten hören. Sie könnten 
höheren Ortes verfchnupfen.“ 

„Du irrft, Mama,“ entgegnete van der Lobe, indem er ftehen 
blieb, „als ich bei meiner lebten Anwefenbeit in St. gum König 
gerufen wurde, um ihm einen Vortrag fiber unfere Eifenwerte 
zu balten, bot der Monarch mir felbft den Adel an und ich ant- 
wortete dem König, was ich dir foeben fagte. Wort für Wort!“ 

» 301” rief Frau: van der Lobe entfebt, „Zo, bift du denn 
bei Sinnen? O, jebt ift alles vorbei, wir find in Ungnade ge- 
fallen.“ | | 
yom Gegenteil, Mama. Der König drüdte mir die Hand 
und billigte meine Gründe, indem er fagte: Lohe, Sie find ein 
prächtiger Menfch, ich liebe Leute, die ihren Srundfäßen treu 
bleiben.‘ Und dann äußerte er die mir zum Herzen gejprochene 


Anficht, ein neugeadelter | Patrizier gleiche in feinen Augen 
einem alten, edlen Gebäude, das Unverftand und Gefdmad- 
lofigteit mit einem neu ausfebenden Firnig überpinfelte und 
Dadurch wertlos machte. Und nun fiebft du, Mutter, daß meine 
Morte nicht verfchnupft haben.“ 

»£rug, Trug und Zäufchung,“ jammerte Frau van der 
Lobe, „wir werben es doch empfinden miffen.” 

„Nein, Mutter. Der König ift feine Wetterfahne, die fich 
heute fo, morgen anders dreht. Die Belräftigung feiner Morte 
war eben jener hohe Orden, der mir verliehen wurde, und der 
mir nun in der Sat wert ift, als ein Beweis des hochdenkenden 
Ginnes unferes Landesherrn.“ 

Die alte Dame ergab fi nur fdwer in ihr Schidfal, denn 
der Adelstitel für ihren Sohn wäre ihr ein Heines Pflafter ge- 
wefen für den geopferten einer Reidsgráfin von und zum 
Stabled. | 

» Du bift ein Gtarrtopf, wie dein Vater, Jo”, feufzte fie. 


„Qun, ich glaube, ich habe mein Zeil aud) von dir geerbt“, 
entgegnete er lächelnd, feiner Mutter eine prächtige Rofe von 
einem Stamme fchneidend. 

„Dante,“ fagte fie froh und dachte: er ift guter Zaune, 
fhmieden wir das Eifen, folange es warm ift. Laut fügte fie 
binzu: „So, du haft mir heute eine lange gebegte Hoffnung ver- 
nichtet. Ou wirft das verfteben.” 

„Offen geftanden, nein, Mama.” 

„Aun streiten wir nicht darüber, Der van der Lobhefde 
Stolz fteht hinter bem der Stableds nicht zurüd.“ 

» 3 hoffe, du teilft ihn, Mama, da du diefen Namen aud 
führſt.“ 

„ga, ja, wer behauptet denn das Gegenteil?“ rief fie ängft- 
lid) und fette fchmeichelnd hinzu: „Da du mir alfo die Hoff- 
nung einer Standeserhdhung unferer Familie vernichtet Haft, 
fo rechne ich ficher, daß du mir dafür eine andere erfüllen wirft, 
mein Sohn.“ 

5* 


„Wenn es in meiner Macht liegt, gewiß, Mama,“ ent- 
gegnete van der Lobe, „du weißt ja, daß du die einzige bift, der 
id) Greude bereiten, für die ich forgen tann!” 

„un, fo mache mir bald, recht bald die größte ‚Freude, 
Jo, und führe mir eine Schwiegertochter zu!“ 

Sie atmete hoch auf, das große Wort war gefprochen, und 
mit fchnellem Blid fuchte fie den Eindrud in den Zügen ihres 
Sohnes zu lefen. Diefer lächelte fein. 

„Das alfo war des Pudels Kern,“ fagte er und fügte dann 
nicht ohne einen Anflug von Spott hinzu: „Aber, Mama, be- 
denkſt du denn auch, daß du den Löwenanteil deines Regiments 
Diefer erfehnten Schwiegertochter abgeben müßteft?“ 

„Qun, ih bin nicht fo berrfchfüchtig und will mich gern 
mit der Rolle einer Königin-Mutter begnügen“, erwiderte fie 
mit dem ftrablenden Lächeln, das ihrem ernften Gefidt fo gut 
ftand, — fie hielt ibe Spiel für gewonnen. „Es freut mich, zu 
hören, dak du endlich deine Abneigung gegen dies Thema über- 
wunden haft!“ 

„Ab, du meinft alfo, ich werde nun ohne weiteres auf die 
Brautfabrt gehen und unter den Töchtern des Landes wählen?“ 

„Auf die Brautfabrt? O nein, warum follft du, um mit 
dem Dichter zu reden, in die Ferne fchweifen?“ entgegnete Frau 
van der Lobe mit fiegesgewiffem Lächeln, „dein Glid blüht 
dir ja fo nab, daß du es auf der Schwelle deines Haufes finden 
kannt.“ 

„Mutter — wen meinft du?“ rief er überrajcht. 

„Wen ich meine? Wen anders als Olga, den lieben, fanften 
Engel?“ 

„Olga!“ wiederholte er. 

„ua, aber mein Gott, Fo, wen denn fonft? Sd) werde dir 
doch nicht zumuten, die Carola, das arme, verwachfene Ding, zu 
heiraten. Und fonft ift ja niemand im Haufe.“ 

Dan der Lobe, der noch an dem Rofenftod herumfchnißelte, 
Ichnitt ftatt eines Parafiten einen gefunden, blühenden Zweig 
herunter und tlappte fein Meffer zu. 


„Rein — fonft ift niemand weiter bier“, wiederholte er 
mit einem fonderbaren Gemifd von Bitterfeit und — Mitleid 
im Lon. 

„Natürlich nicht,“ fpann die alte Dame ihr Thema weiter, 
„ieh, So, du biff eigentlich ein Barbar. Das füge Kind, Olga, 
liebt dich feit langem fchon im Stillen, und du fiebft es nicht, 
oder willft es nicht feben. Bedente nur, weld) herrliche Cigen- 
fhaften Olga befißt, fie ift fo fanft, fo bingebend, fchön und 
Hug, wirtlid ein Engel.” 

„ga, aber ein recht irdifcher.“ 

„go! Hd) verjichere dir, Olga wäre für dich eine paffende 
Grau; du findeft in ihr alle Vorzüge vereint, die ein weibliches 
Mefen zieren, und —“ 

Hier wurde der Gubel- und Lobbymnus von Frau van der 
Lobe durch Sonnenberg unterbrochen, der wie ein Wahnfinniger 
vom Gee bhergejtürzt fam, gefolgt von Garon Hahn, der 
zwar auch etwas erfchroden, aber dod verhältnismäßig ruhig 
ausfab. 

„Eine Sabre, einen Tragſtuhl!“ fchrie der blonde Jinger 
des Apelles, „Ichnell, fchnell, ehe es zu fpát iſt!“ 

„Herr im Himmel — ift ein Unglüd gefchehen?“ fragte 
Stau van der Lobe erjchroden. 

»Jawobl, gnädige Frau, ein Unglüd, ein baarftrdubendes !“ 
entgegnete Sonnenberg, weiter ftürmend. Gn diefem Vorbaben 
wurde er durch van der Lobe aufgehalten, der ibm rubig in den 
Meg trat. 

„Das ift paffiert?“ fragte er, „warum diefer Lärm?“ 

,DHerrgott, Lohengrin, Sie könnten einen zur Verzweiflung 
bringen,“ fchrie Sonnenberg im höchſten Distant, „als ob ich 
Zeit hätte, mid) mit Erflärungen aufzuhalten, wenn fie in 
Gefahr fchwebt! Unmenfd, laffen Sie mid vorüber!" 

Damit ſchoß der Entrüftete weiter, dem Haufe zu. Van der 
Lobe hielt fid nun an den Baron, indem er ihn nad) der Urfache 
von Gonnenbergs feltfamem Gebabren fragte. 


„Wir follen einen Sragftuhl oder eine Vabre nach dem 
Wald fchiden,“ erllärte diefer, ,Fráulein Edhardt trat beim 
Pfliden von Farntrdutern auf einen lofen Stein und fiel einen 
Heinen Abbang hinab, an dem fie befinnungslos liegen blieb; 
Gie erlauben daher, dah ich Sonnenberg behilflich bin, da er 
ja doch unzurechnungsfähig ift.“ 

Noch nie hatte Frau van der Lobe ihren Sohn fo blak werden 
feben, wie in diefem Augenblid. 

„Wo geſchah es?“ fragte er beifer. 

„Dei der KRönigsfichte“, rief der davoneilende Hahn zurüd. 

„80, — id) —“ ftammelte Grau van der Lobe, entfebt auf 
ihren Sohn blidend, diefer aber lief rafch der Richtung der Sónigs- 
fichte gu, die am Rande eines Heinen Abhanges ftand und ihren 
Namen nicht allein wegen ihrer feltenen Größe und Gtárte 
trug, fondern weil der bodjelige König bei feinem Befuche. in 
Eichberg feinen Namenszug eigenhändig in die Rinde des Stam- 
mes eingefchnitten batte. 

Nach einer Diertelftunde hatte van der Lobe fein Ziel er- 
reicht, Er fab fchon von fern die hellen Kleider Olgas und Carolas 
durch die Bäume leuchten, er fah auch Rofes Helles Haar auf 
dem dunflen Mooſe liegen, und flog mehr, als er ging, der 
Stelle zu. 

Da lag fie, das liebliche Heideröslein, blak und bewußtlos 
am Boden, geftüßt von Profeffor Körner, während Carola ihr 
Taſchentuch in die Heine, Hare Quelle tauchte, um das riefelnde 
Blut an der linten Schläfe zu ftillen. Olga von Willmer fuchte 
túblende, faftige Blätter gum Auflegen auf die Wunde. 

,Sottlob, Fo, dah du kommt,“ rief ihm Carola entgegen, 
„was follen wir machen — fie tommt gar nicht mehr zu ſich.“ 

Dan der Lohe tniete wortlos neben der Bewußtlofen nieder 
und ftrich das goldige Haar von ihrer Gtirn. 


„Sie ift nur fchwer betäubt, die Wunde ift nicht bedeutend“, 
fagte Körner. 
„Aber das Blut ift nicht zu ftillen”, rief Carola halb weinend. 


Dan der Lohe unterfuchte genau bie verlegte ๕ 1 ด้ [6 und 
drüdte fein eigenes, trodenes Such auf das riefelnde Blut, dann 
[dfte er die flarren Ginger, die ein Bündel Garntrduter feft um- 
ſchlungen bielten. 

Nah kurzem Warten langten Sonnenberg und Hahn mit 
einem von zwei Pienern getragenen, bequemen [6 an; 
Sonnenberg warf fich fofort vor Rofe nieder und hielt ihr ein 
mit Riechfalz gefülltes Zläfchchen unter die Nafe. So plump dies 
auch bewerfftelligt wurde, ohne alle Vorficht, fo hatte es doch 
feine Dirtung. Der [charfe Geruch des Mittels drang belebend 
in Rofes Hirn, und mit einem tiefen Atemzug Sffnete fie die 
Augen. | 
„Hurra, fie lebt“, fchrie Sonnenberg, indem er einen wun- 
derlihen Greudenfprung machte.’ 

„Sie lebt“, wiederholte leife, faum hörbar van der Lobe, 
und Carola fprach’s ihm freudig nach. 

Rofe ließ die Augen zunächft verftändnisios über die An- 
wefenden gleiten, als kenne fie niemand, 

Da beugte fic) van der Lobe zu ibe herab, als wolle er die 
Wunde näher betrachten, und dabei fagte er leife, ganz leife: 

„Heideröslein 1“ 

Rofe heftete ihren matten, leblofen Blid auf den neben 
ihr Nnienden, lange, — es glitt ein Lächeln über ihre blafien 
Lippen, dann ſchloß fie die Augen wieder. 

Dan der Lohe und der Profeffor aber hoben mun das junge 
Mädchen auf den Tragſtuhl, von Sonnenberg und Carola unter- 
ftüßt, und fo wurde fie nad dem Haufe zurüdgebracht. 

Baron Hahn reichte der etwas zurüdgebliebenen Olga den 
Arm, 

๓ Seftatten Sie mir, Sie von diefer Stelle der Verwirrung 
beimgugeleiten, meine Gnádigfte”, fagte er galant. „Es wäre 
allerdings an Heren van ber Lobe gewefen, diefer Holden Pflicht 
gu genügen, indes miiffen Sie mid fchon als Lüdenbüßer gnä- 
digft annehmen.“ 

„Wie meinen Sie das, Herr Baron?“ fragte fie gereizt. 


( 


„Aber meine Gnädigfte, was bin id) denn weiter als ein 
Züdenbüßer? Und bejonders in der Nähe diefes ftolgen Pa- 
triziers? Laden Sie mich nicht zu Ihrer Hochzeit ein, Olga, 
das Herz würde mir brechen, denn ich muß ja doch entfagen. 
Wiffen Sie, was es heißt, der Derjchmähte zu fein und zu feben, 
wie ein anderer neben einem bevorzugt und — fchwerer be- 
funden wird.“ 

„Reden Sie tein dummes Zeug, Baron“, rief Olga auf- 
gebracht. 

„Aun ja,“ entgegnete er mit getrántter Miene, „Sie emp- 
finden das Gefühl des Gieges über mich und fegen mir den 
Zuß auf den Naden. Warum haben Sie mir nicht gleich ge- 
fagt: Hebe did) hinweg, armfeliger Attaché; der reiche Vetter 
ift ein begebrenswerteres Ziel.“ 

„Unverſchämter!“ ftieß Olga tonlos hervor. 

„Damit fchaffen Sie die Tatſache nicht aus der Welt,“ 
verfeßte Baron Hahn taltblitig, und hohnvoll fuhr er fort: 
„Aun, es mag fein; Sie wiffen, daß ich in Ihren Neben gefangen 
bin, und behandeln mid darum wie eine ruffifche Fürftin ihren 
Leibeigenen. Pie Knute in der Hand müßte Ihnen übrigens 
gut Stehen. Was wohl der bevorzugte Better dazu fagen würde ! 
Schade nur, dak er Sie ohne Fhre Engelsmiene jest nicht fehen 
tann, er, der Graufame, der Sie allein über diefe Baumwurzeln 
ftolpern läßt, indes er die Dorleferin feiner Mutter heimgeleitet 
wie eine Prinzeffin.“ 

Hahn wußte, dak er mit diefen Worten feinen Trumpf aus- 
gefpielt hatte. Über Olgas vordem zornblaffe Wange flog nun 
eine glühende Róte — fie rig heftig ihren Arm aus dem des 
Barons und flog mehr, als fie ging, dem Haufe zu. Port angelangt, 
begab fie fich fofort zu ihrer Zante, die ihre mit dem Ausruf ent- 
gegenging: 

„Welch fchredlihe Gefdidte! Das Mädchen fieht blaf 
aus wie der Tod!“ 

Auf Olgas Lippen drängte fic ein fehr unchriftlicher Wunfch 
in betreff Rofes, aber fie ließ ibn unausgefprochen. Sie fchlang 
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nur die Arme um den Hals ihrer Derwandten und fing an, vor 
Wut und getäufchter Hoffnung tränenlos zu fchluchzen. 

„Aber Kind, um des Himmels Willen, was fehlt die?“ 
tief Frau van der Lobe erfchroden, „hat did das Unglüd im 
Malde fo mitgenommen? Die Meine Edhardt wird ja wie- 
der _ 

„Ich Halle fie“, ftieß Olga hervor, indem fie fid wild auf- 
richtete. 

Grau van der Lohe war im Augenblid ſprachlos — vorerft 
jedenfalls über die Entbedung, dah die engelgleiche Nichte doch 
aud etwas von einer Ceufelin in fic hatte, und dann, weil fie 
den Ausbruch diefes BZornes nicht begriff. 

„Olga, ich verftebe dich nicht“, fagte fie hilflos, dod) Frau 
von Willmer hatte fich ſchon wieder gefaßt, denn es mochte ihr 
wohl eingefallen fein, daß fie ftart aus ihrer Rolle gefallen war. 
„Ich verftebe did wirklich nicht. Ich bedaure das junge Mädchen, 
obwohl ich durch diefen Swifdenfall jedenfalls längere Zeit 
ihre Dienfte als Dorleferin entbehren muß. Das blutiberftrómte 
Gefiht der Armen hat did) nervös gemacht, ich werde dir von 
meinen Nerventropfen geben.“ 

Frau von Willmer ergriff diefe Gelegenheit, um einzu- 
lenten. Sie fchlürfte geborfamft die gebotenen Tropfen und be- 
feuchtete ihre Stirn mit Meliffengeift, — Grau van der Lobe 
hatte in ihrem Simmer eine ganze Apothele von dergleichen 
Mitteln. 

Mährend fie ihrer Nichte eins nach dem andern eingab, 
fagte fie vertraulich: 

» 3 habe vorhin eine Unterredung mit Jo gehabt. Er war 
gar nicht abjprechend oder dagegen, als ich ihm fagte, dak es 
mein größter Wunfch wäre, dich zur Schwiegertochter zu er- 
halten.“ 

Grau von Willmer hordte auf. 

„Wie?“ fragte fie ungläubig. 

„ga wirklich, liebes Rind! Er hörte mich ruhig an und 
ſcherzte fogar in einer Weife, die mich das Befte hoffen läßt.“ 


„Hat mid Hahn nur aus Rachſucht eiferfiidtig machen 
wollen?“ fragte ſich Frau von Willmer betroffen. 

Sie war getommen, um bei ihrer Tante die Entlaffung der 
armen Nofe durchzufeßen, nun aber fchlichen fic leife Zweifel 
in ihr Herz, denn Frau van der Lohe mußte es ja beffer wiffen, 
wie ihr Sohn dachte, feine auffallende Beforgnis um das Mädchen 
war demnach nichts als reine Menfchenfreundlichkeit. 

„Du mußt Jo eben etwas entgegentommen, Kind!“ fuhr 
Grau van der Lobe fort. „Er gehört nun einmal zu den Männern, 
die aufgemuntert werden müſſen, und es kann dir ja nicht fehlen, 
bei deiner Schönheit, deinem liebenswürdigen Charatter !“ 

Grau von Willmer ſchwieg noch immer. 

„Die lange wird diefer Baron Hahn noch Hier bleiben?“ 
fragte fie plößlich. 

„Hahn? Fd dente, ungefähr nod) zwei bis drei Wochen. 
Ih lud ihn geftern ein, feinen Befuch zu verlängern. Er ift 
ein angenehmer Gefellfchafter und feine Mutter war eine Rufine 
von mir, ๕ โอ —“ 

Olga zudte mit den Achjeln, dann erhob fie fic feufzend. 

nod werde es verfuchen, Jo etwas entgegenzulommen, 
Zante, aber ich bin in fold) weiblihen Künften zu ungefdidt, — 
id) bin allzu zurüdhaltend“, fagte fie mit fanftem Augenauf- 
fdlag und leifem, ¿agendem Lon. Die alte Dame fchloß ihre 
Nichte gerührt in die Arme. 

» O, id) kenne dich, meine holde, fanfte Olga! Du follft 
aud) keine unwürdigen Künfte anwenden, fondern meinen fteifen, 
guten Jungen nur auf den richtigen Weg leiten. Jo ift gewiß 
ein vortreffliher Menfch, aber in Herzensfachen muß er geleitet 
werden.“ | 

Hätte van der Lohe gehört, wie feine Mutter ihn beurteilte, 
fo hätte er heiter gelächelt, feine Zweifel an der Ridtigteit des 
Urteils aber natürlich für fich behalten. 

Mährend Olga von Willmer fic alfo tröften ließ, lag droben, 
bewacht von der guten Carola, Rofe auf ihrem Bett, immer nod) 
in halb bewußtlofem Suftande. Ein reitender Bote war zu dem 


Arzt in die nächſte Stadt gefchidt worden, und die an dem Un- 
glid Anteilnehmenden erwarteten mit Ungeduld und Spannung 
feine Antunft. Es wurde Carola faft bange neben der bleichen, 
bewegungslofen Geftalt des jungen Mädchens, und weder Lef- 
wik nod) Sonnenberg hätten es jekt vermodt, ihren Spott 
berauszufordern. 

Gndes madte Sonnenberg dem Pianiften eine farbenteiche 
Schilderung des Unfalles an der KRönigsfichte. 

„sch werde fie malen, wie fie dalag auf grünem, fchwel- 
fendem Moos, blah, blutend”, rief er, und mifchte ſchon in Ge- 
danten die Farben, wobei Schweinfurter Grün und Sarmin 
eine bedeutende Rolle fpielten. 


Dan der Lobe aber lief rubelos in feinem Zimmer auf und 
ab — feine Seele abnte nichts davon, dak indes zwei moderne 
Barzen fein Gefhid fpannen und fein Glüd machen wollten. 
Gor ihm auf dem Schreibtifch lag Arbeit genug, aber er fand 
heute nicht die Rube, feinen Namen unter den Stoß fertiger 
Gefchäftsbriefe zu feben. Warum? Er legte fic kopfichüttelnd 
felbft diefe Frage vor und — ließ fie unbeantwortet. 


Profeffor Körner hatte ihn, bald nachdem fie vom Walde 
zurüdgelebrt waren, verlaffen. Er ging in feine Mertftatt, in- 
dem er murmelte: „Laßt ihn mit eurem ๐ ๓ ๐๕ ๒ ๐ ๕8. Den Mann 
0 ๕476!“ 

Endlid) tam der Arzt und wurde fofort in das RKranten- 
zimmer gefiibrt. 

Dan der Lohe hatte ihn tommen gehört, wie er die Treppe 
empor eilte und dann eine Tür ging. 

Er big die Lippen feft aufeinander und febte fic an feinen 
Urbeitstifd — umfonft, er faßte nicht den Sinn des trodenen 
Geſchäftsſtiles und warf die fauber und ſchön BRENNEN 
Briefe wieder zurüd auf den Tiſch. 

Da pochte es leife an die Tir. Er fprang auf, um felbit 
zu öffnen, und fab Olga von Willmer vor fic ftehen. 

» Das willft du?“ fragte er nicht gerade überhöflich. 


. 7 ณิ @ — ich bringe dir einen eben angelangten Brief, Jo“, 
fagte fie fanft, indem fie den Fuh auf feine Schwelle febte. 

„Dar tein Diener da, dak du dich bemühen mußt?“ fragte 
er, ibe den Brief abnehmend. 

„Aber es ift für mich wirklich feine Mühe, ich freue mich, 
wenn ich dir einen Dienft erweifen fann“, erwiderte fie fanft. 

„Du bift wirklich rührend,“ fagte er ironifd, ,,diefe Fürforge 
könnte einen Unbefangeneren täufchen und Hoffnungen in ibm 
erweden! Olga, ich rate dir, fie einem Würdigeren als mir zu- 
zuwenden.“ 

Ihr Auge füllte fid mit Tränen, fie blidte flehend gu ihm 
empor: 

woo, es ift mir noch nie eingefallen, einem anderen Manne 
meine Fürforge anzutragen, ihn in mein Herz bliden zu 
laffen 1” | 

„Das glaube ich dir aufs Wort,“ erwiderte er hart und 
feßte mit beigendem Hohn hinzu: „Dein feliger Mann, der 
gute Willmer, könnte das beftätigen, Der arme Kerl hat ein 
langes Lied fingen können von der Fürfjorge, die du ihm nicht 
gugewendet baft, und feine Kenntnis von deinem Herzen war 
jedenfalls höchft mangelhaft. Und nun foll id) der Beglüdte 
fein, dem es entfchleiert werden foll — ich fühle mich wirklich 
febe gefhmeichelt !“ 

Damit wollte er die Tür fchliegen, Frau von Willmer aber 
bededte ihr fchönes Gefidt mit dem feinen Lafdentud und 
fagte fchluchzend: 

„go — du trittft cin Herz mit Füßen, das —“ 

„Olga, ich bitte — keinen Auftritt auf dem Flur“, fagte er, 
nun ernfthaft aufgebracht. 

you läßt mid ja nicht einmal über deine Schwelle“, 
ſchluchzte fie. 

Ehe er ihr antworten konnte, tam Carola die Treppe Herab, 
atemlos, lachend und weinend zugleich. 

„Sute Nachricht,“ rief fie, „Heideröslein ift bei Befinnung 
und gang munter! Poltor Elsner erklärte die Wunde an der 


๐ ๕ ด [๐ für ungefährlich, die Ohnmacht nur für eine Folge des 
Schredens, des Schmerzes und des Blutverluftes! Yo, ich freue 
mich fo, ich wußte gar nicht, day ich dem Heinen Mädel fo gut 
bin.“ 

Herr van der Lobe atmete auf und drüdte herzlich, aber 
ftumm die Hand der froben Glüdsbotin. 

Gn diefem Augenblid ftürmte aud Sonnenberg herbei, ge- 
folgt von dem Profeffor und Leßwitz. 

„Habt Ihr fie fchon gehört, die gute Beitung?“ fchrie der 
ndrrifdhe Menſch. 


„Vernehmet es Denn: Sie ift erwacht vom Dräuenden, tödlichen Schlummer, 
Dornröschen gleidh, ale die Spindel fie fladh in Die Hand.“ 


„Wir wollen in Anbetradt diefes glüdlichen Ereigniffes 
Ihre Verfe unbeanftandet laffen, Sonnenberg“, lachte der Pro- 
feffor, indem er van der Lobe die Hand driidte. 

„Lebt fie? fragte Frau van der Lobe in ihrer Tür, „nun 
gottlob — mir tat das liebe Mädchen fo leid,“ 

„ah werde einen Danthymnus tomponieren”, erllärte Lef- 
wig, und bald darauf erdröhnte der Bechftein unter feinen Händen 
in den grokartigften Diffonangen. 

„Man follte es nicht für möglich halten!“ fagte Olga von 
Willmer mit böhnifch vergogenem Munde. „Wird nicht ein 
Wefen um Santes Borleferin gemacht, als wäre fie eine Prin- 
geffin? Sd) zweifelte keinen Augenblid an ihrem Aufleben — 
folde Perfonen haben derbere Lebenstráfte als wir.” 

Dan der Lohe wandte fic heftig zu feiner Rufine um. 

„Schäme did, Olga”, fagte er leife, aber fpriihend vor Born 
und ging dann, ohne fid) um jemand zu kümmern, in fein Bimmer 
zurüd, 

Am felben Abend nod erfcien Rofe, nachdem fie einige 
Stunden erquidend gefchlummert hatte, unten im Gefellichafts- 
zimmer, zwar noch etwas blak, aber defto lieblicher ausfebend. 

» 34 babe Fhnen allen fo viel zu danten”, fagte fie herzlich 
auf die Beglüdwünfchungen, mit denen fie überfchüttet wurde, 


mit Ausnahme von Frau von Willmer, die ftumm und teil- 
nabmios am Flügel jak und die Laften betrachtete. 

Der Abend verlief unter mannigfachen, lebhaften Ge- 
fprächen, bei denen fid) Sonnenberg durch grauenvolle Hexa- 
meter beteiligte, die er ftolz „Diftichen“ zu nennen beliebte. 
Leßwitz fpielte heute aber wenig, und dann, den angegriffenen 
Nerven Rofes zuliebe, nur febr fanfte Weifen. 

„ah möchte ein Lied fingen“, fagte Rofe, bevor man auf- 
brad, und Leßwitz febte fic) fofort wieder an den Flügel. 

Dan der Lobe, der heute abend befonders fchweigfam ge- 
wefen war, trat an Rofe heran. 

„Sie follten lieber nicht fingen“, fagte er balblaut zu ihr. 

„Aber ich möchte fo gern,“ entgegnete fie bittend, „es ift 
mir heute ganz nad) einem froben Liede zumut.“ 

„Aun, fo fingen Sie, — Heiderösglein.“ 

Er hatte es faum hörbar gejprochen, mehr wie für fic, 
aber Rofe hörte es doch. Sie fah zu ihm auf, halb froh, halb 
eríchredt, als hätte fie fich verbórt, und büdte fid dann rafch, 
um in den Noten zu fuchen, von denen fie ein Blatt dann auf 
das Pult legte. 

9 ๐ 8 ๒ 18 fdlug die erften Altorde eines herrlichen Früh— 
lingsliedes von Reinede an, und Rofe fiel mit ihrer weichen 
und doch vollen, filberhellen Stimme ein: 


„um Walde lodt der wilde Sauber —“ 


Sie fühlte es felbft, daß fie fo wie heute noch nie gefungen 
hatte, mit einer Zeilnahme ihrer Seele, die ihr bisher fremd 
gewejen, bejonders bei dem Schluß: 


„Und morgens in der roten Frühe 
Ermadt mein Herz fo reich und frob, 
Als wiüßt’ es, daß fein Glüd ihm bliibe, 
Und müßte nur noch raten, wo.“ 


Dan der Lohe hatte fid), ohne „gute Nacht“ zu wünjchen, 
entfernt und war binausgegangen in die fternentlare, warme 


Quninacht, bis an den See und feinen Lieblingsplak auf dem 
Giller der Nofterruine. Hier hatte er fie ¿uerft gefehen. 

„Ich brauche nicht mehr zu raten, wo mein Glüd blüht,“ 
fagte er laut, „aber es wird noch manden Kampf geben, ebe 
id’s erreichen kann.“ 

Rofe war nad) dem allgemeinen Aufbruch auf dem Wege 
nad) ihrem Simmer, als Olga von Willmer fie überholte, fie 
bart am Handgelent padte und mit blikenden Augen ihr zu- 
flüfterte: 

„Gute Rub’, Heideröslein, träumen Gie nur nicht allzu 
tühn! Ihr Sieg iff nod) febr unentfchieden, denn ich ftebe zwifchen 
ibm und Ihnen und werde ihn verhindern, troßdem ich tein 
Loreleibaar’ und keine ‚gold’nen Augen‘ habe.“ 

Damit entfernte fie fid rafch, ehe Rofe wußte, wie ihe 
geſchah — fie verftand überhaupt nicht, was Olga eigentlich 
gewollt hatte und dachte auch nicht lange darüber nad, denn 
fie war noch recht erfchöpft von dem heutigen Unfall. Bald 
fchlief fie ein, in dem Suftand zwifchen Wachen und Schlafen aber 
wiederholten ihre Lippen noch die lebten Worte des Liedes: 


„Und morgens in der roten Friihe 
Erwadt mein Herz fo reid) und froh, 
Als wüßt’ es, dag fein Glüd ihm blühe, 
Und müßte nur nod raten, wo.” 
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Röslein, Röslein, Nöslein rot, 
Röslein auf der Heiden! 


Goethe 


Nahdem Rofe für vollitändig gefund ertlárt worden war, 
geftaltete fich das Leben in Eichberg febr angenehm. Befonders 
waren es die Morgenftunden, die nicht nur Rofe allein, fondern 
auch der Mehrheit der auf Eichberg Anwefenden eine une 
der angenebmiten Geniiffe wurden. 


Stau van der Lobe begab fic) nad) dem allgemeinen Fráb- 
ftiid oft gue Sikung in die Künftlerwerkftatt im Part, und wäh- 
rend Profeffor Körner an ihrer Büfte arbeitete, las Rofe vor, 
oder der Künftler felbft erzählte ein Begebnis feines vielbewegten 
Lebens. 


Gn neuefter Zeit hatte auch Sonnenberg feine Staffelei in 
die Werkftatt gebracht und malte mit wahrem Feuereifer, wenn 
ibn die Erzählung nicht gar zu febr feffelte, d. 0. wenn er Rofe 
nicht anfab. Er ftand wie ein Held vor feiner Leinwand, in der 
Linten ein Bündel Pinfel, Palette und Malftod, in der Rechten 
den ausübenden Pinfel, das femmelblonde Haar in den Naden 
geworfen. Natürlich verzichtete er auch nicht auf den Sammet- 
tod, der an ibm den Künftler betonte. 


Sonnenberg war nicht talentlos, er befag eine búbiche 
Zechnit und vor allem jenes ganz Befondere Etwas, das die 
Künftler „Mache“ nennen, aber er hatte keine Ausdauer und 
tam vor lauter Entwürfen und Plänen nicht gum Malen. Nun 
war aber binnen zwei Monaten eine große Sunftausftellung in 
Ausfiht, und Sonnenberg ſchwur, dabei vertreten fein miiffen. 
Er fpannte zu diefem Behuf Leinwand auf einen Blendrahmen 


und ließ ein ftattlides Regiment von Olfarbentuben vor fich 
aufmarfchieren. 

„Der Name Theophil Sonnenberg wird in alle Weltteile 
dringen, wenn das erflaunte Publifum erft mein Werk gefehen 
bat“, fagte er mit dem edlen Selbftbewußtfein, das den Rinftler 
ziert. 

Er begann auch wirklich zu malen, ein nicht eben neues, 
aber beliebtes Motiv; ein junges Madchen in der Tracht des 
deutfchen Mittelalters an einem fäulengetragenen gotifden Burg- 
fenfter ftehend, den Fallen auf der Hand, war bald ted auf die 
Leinwand mit Roble geworfen, — dah das Burgfräulein erft 
Rofes Haarfarbe und fpáter auch ihre Gefichtszüge annahm, 
war nicht ganz Zufall. 

Carola ftachelte dabei feinen Eifer durch ihren luftigen Spott 
nod) mebr an, der ihr weder von ihm noch von den anderen 
übelgenommen wurde. 

nom nehme bier den beneidenswerten Rang eines enfant 
terrible ein und gedente diefen Vorzug auch auszubeuten“, fagte 
fie lachend. Übrigens beteiligte fie fic) regelmäßig bei den Wert- 
ftattverfammlungen und aud van der Lobe erfchien mitunter, 
regelmäßig von Frau von Willmer gefolgt, die fic fonft felten 
zeigte, ebenfo wie Leßwitz, der viel übte. 

Es war ein heißer Tag gewefen; die Sonne fant hinter die 
weftliden Hügeltetten, Himmel und Erde in Gold taucdhend, als 
Rofe nach vollbrachter Pflicht fic zu einem Spaziergange an- 
fhidte. Gie hatte vor, um den Gee zu geben, aber als fie das 
Ende der Allee erreicht hatte, fühlte fie fic ermüdet und wendete 
fih nach der Rlofterruine — zum erften Male feit dem Abend 
ihrer Antunft. Eine gewiffe Scheu hatte fie immer abgehalten, 
den alten Bau aufzufuchen; fie wußte, daß van der Lohe in 
dem Zurmzimmer oft und gern weilte, und modte ihm dort 
nicht begegnen, in der Furcht, für unbefcheiden oder zudring- 
lich gehalten zu werden. Aber heute war er in Gefchäften verreift 
und wurde erft morgen zurüderwartet, daher betrat fie forglos 
das alte Gemduer, betrachtete mit Fntereffe erft den mit Rreuz- 
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gängen ummundenen Rofterbof und ftieg fodann in das Adted 
hinauf, wo es kühl und wunderbar traulich war. 


Sie nahm einen fchweren, in gepreßtes und vergoldetes 
Leder gebundenen Band von dem Tifh am GFenfter, eine alte 
Ehronit mit Merianfhen Kupferftihen; dann ging fie mit dem 
Buche auf den Soller, fette fich wie an dem erften Abend auf 
die Treppe und verfentte fid in den wunderbaren Anblid des 
im Whendrot erglibten Gees, der tiefduntien Bäume, der fahl- 
grünen Ufer, des nidenden Schilfes und der weißen Waffer- 
zofen, die auf der Dafferfláche zu fchwimmen fchienen. 

Zange träumte fie vor fich bin, der Beit gedentend, da fie 
noch frei den heimatlichen Wald durchitreifen durfte, dennoch 
aber febnte fie fich jett nicht mehr nach der alten Heimat zurüd 
— warum nicht mehr? Um der Antwort zu entgehen, fchlug 
fie die Chronik auf ihrem Schoß auf, aber achtlos ließ fie die ver- 
gilbten Blätter durch ihre Ginger gleiten, bis ein darin liegendes 
Manuftript ihre Aufmerkſamkeit erregte. Sie kannte diefe Hand- 
{rift — es war die van der Lohes. Rofe wollte das Manuftript 
wieder in die Blätter des Buches zurüdichieben, ungelefen, 
um feinen Gertrauensbruc zu begeben, aber unwillkürlich flog 
โอ ะ Blid über die erften Zeilen des in gebundener Rede Ge- 
fchriebenen und ihren Vorſatz vergeffend, war fie bald in den 
Gnbalt der Pichtung verfentt. Es war eine Künftlernovelle in 
Gerfen, die traurige Gefchichte eines ungarifchen Geigers und 
feiner unglüdlichen Liebe. 

Nod) ehe Rofe die Lektüre beendet hatte, war drinnen im 
Adted leife die Tür aufgegangen, und van der Lobe, ungehört 
von der vertieften Leferin, trat auf die Plattform heraus. Lord, 
die prächtige Dogge, die ihn begleitete, betrachtete verwundert - 
die auf den Gteinftufen Sikende eine Weile und legte, als Rofe 
fih nicht umfah, mabnend feine große, ſchwere Pfote auf ihre 
Schulter. 

Sie ftieß einen Schrei aus, fprang fchnell empor und rief: 

„Nein, aber — einem fold einen Schreden eingujagen !" 
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„Haben Sie ein fo böfes Gewiffen? fragte van der Lobe 
lachend. 

„Es gebt nod) an“, erwiderte fie im gleichen Tone, dann 
aber, als ihre Blide auf das Manuflript in ihrer Hand fielen, 
wurde fie rot. „Wahrhaftig, mein Gewiffen ift nicht ganz rein, 
ih fann mich nicht einmal entfchuldigen, denn ich fand diefe 
Blätter awifden den Seiten der Merianfchen Chronif, und es 
ift eigentlich unverantwortlid von mir, daß ich fie las. Was 
werden Sie von mir denken, Herr van der Lohe?“ 

Er trat näher und nahm Rofe das Manuftript aus der Hand. 

„Ach, die Gefchichte von Maurus Magyar?“ fagte er. „Nun, 
ihre Schuld ¡ft nicht groß, denn das Gefchid meines armen Freundes 
ift weltbefannt. Dak idys in fchlechte Verfe brachte, ift meine 
Sünde gegen die Poefie.“ 

„Wie?“ fragte Rofe mit großen Augen, „der unglüdliche 
Künftler war Fhe Freund? ธี diefe Dichtung ganz und gar 
Wahrheit ? 

„ga“, erwiderte van der Lobe fo kurz, daß Rofe ihn be- 
treten anfab. 

„Derzeihen Sie meine Frage,“ fagte fie, „ich wollte Fhnen 
nicht webe tun.“ | 

„Davon kann keine Rede fein, Fraulein Edbardt! Maurus 
Magyar war mein Freund; er war eine großzügig angelegte 
Natur, Künftler mit Leib und Seele, ein prächtiger, beiterer, 
liebenswürdiger Menfd. Aber er verfiel feinem Schidfal. Er, 
der ftets über Liebe und Herzensgeheimniffe gefpottet hatte, 
ging an biefer einen großen Leidenfdaft zugrunde.“ 

„Der arme Menſch,“ fagte Rofe leife; dann fragte fie fchüch- 
tern: „Und die Frau, — was ift aus ihr geworden?“ 

Dan der Lohe zudte mit den Adfeln. 

„Was follte aus ihr werden? Sie ift ein ‚Dame ohne Herz‘, 
und Leute, die ftatt eines Herzens nur einen hohlen Mustel 
in der Gruft haben, pflegen fih ibe Leben nicht mit Reue zu 
verbittern. Sie erzählt [๐ 0 ะ gern, dak der berühmte Maurus 
Magyar bei ihrer Hochzeit gefpielt.” 


„its möglich?“ rief Rofe entrüftet, „wie tann es folche 
Menſchen geben!“ j 

„Das ift eben das große Ratfel der Natur,“ fagte van der 
Lobe, „warum wird das Herz des einen fühlend, das des anderen 
dagegen bart geichaffen? Und unter all diefen Rätfeln ift das 
größte und nie zu erratende — das Weib!“ 

Über Rofes Lippen hufchte ein Lächeln. 

„Sie gelten für einen Weiberfeind, fagt Carola!” 

„So?“ rief er, fichtlich erbeitert. „It Carolas Weisheit 
damit erfchöpft?“ 

„Ah, es wäre Keberei, alles zu wiederholen.“ 

„Sut, auf die Gefahr hin.“ 

„Aun, fie meint, daß fich die fchlimmiten Weiberfeinde 
immer gerade am leichteften betebren ließen, und dak Sie es 
überhaupt nur feien, um fich intereffant zu machen.“ 

Sekt lachte van der Lobe wirklich herzlich und Roje fand, 
daß es ihm febe gut ftand. 

„Sie müffen Carola aber nicht verraten, dak ich’s Ihnen 
wieder erzählt habe“, fagte fie mitlachend. 

„gu werde mich hüten,“ erwiderte er freundlich, „meine 
Sufine würde mir eine Glut von Beweifen an den Kopf 
werfen.“ 

„Und wenn diefe ftichhaltig find?“ fragte Rofe nedend. 

„Sarolas Beweife find immer fticdbaltig. Es bleibt einem 
nichts andres übrig, als fich ihnen zu unterwerfen, wenn man 
Ruhe haben will.“ 

„Wem unterwerfen, Jo? fragte eine dritte, leife verfchleierte 
Stimme vom Adted ber. 

Dan der Lobe wandte fid baftig um, und fab fid Frau 
von Willmer gegenüber, die zwar lieblich lächelte, aber ein auf- 
merkſamer Beobachter konnte fehen, dah ihre Nafenflügel zit- 
terten und ihre Augen forjchend die Gruppe mufterten. 

„Du erfcdeinft ja unbórbar wie ein Geift”, fagte er ruhig. 

„Nicht wahr?“ lächelte fie, „ih wollte dich überrafchen.“ 

„Sehr liebenswiirdig”, entgegnete er ironifd. 


„Ich habe nämlich Luft beltommen, ein wenig in diefen alten 
Bücherfhäßen zu ftöbern“, fuhr fie fort. „Pie ebrwiirdigen 
Golianten haben für mid etwas Magnetifhes — fie ziehen 
mid an.“ 

„Seit wann, Olga? fragte van der Lobe ſpöttiſch. 

„DO, von je her!“ 

„Aun, im vorigen Sabre erllärteft du noch, diefe alten Staub- 
fänger gräßlich zu finden und eine ganze Bibliothe? davon für 
einen einzigen franzöfiichen Roman hergugeben.“ 

Olga von Willmer wurde rot. 

„sh weiß, das habe ich mit voller Abficht gejagt“, rief fie 
ſchnell gefaßt. 

„Daran zweifle ich nicht; du haft es Baron Hahn fo laut 
zugeflüftert, dak ich es nicht überhören konnte“, entgegnete 
von der Lobe lachend. 

„ah wollte dich neden”, erllärte fie mit ihrem berühmten 
Augenauffchlag. 

»— So? Zedenfalls hat dein Geftändnis mir die beruhigende 
Gewißheit gegeben, dak du neben englifcher Gonntagslettiire 
und Andachtsbüchern auch nod franzöfiiche Moral in dich auf- 
nimmft“, gab er prompt zurüd. 

Grau von Willmer lachte gezwungen. „Alfo ift mir meine 
Nederei doch gelungen“, rief fie, fcheinbar ftrablend vor Frdh- 
lichkeit. 

„Vollkommen“, beſtätigte van der Lobe ironiſch. Sie wurde 
noch gelungener, als ich lebten Winter in einem Buchladen der 
Refidenz eine Anzahl Bücher liegen fab, von denen man nicht 
weiß, ob man den DVerfaffer mehr bedauern foll oder den Lefer. 
Auf meine Frage, welde Sorte von Publikum diefe Bücher 
lieft, wurde mir dein Name genannt, du hatteft fie beftellt.“ 

Wenn Olga von Willmer vorhin rot geworden war, fo 
wurde fie jet blak und bif fich auf die Lippen, daß fie bluteten. 
Ihre fanften, dunklen Augen faben nichts weniger mehr, als 
fanft aus. 

Roſe war diefer Auftritt entfeßlich peinlich; fie wäre am 


liebften in den Gee gefprungen und fortgefhwommen, ¿um 
mindeften wiinfdte fie fid Dottor Gaufts Rappden, um fid 
unfichtbar zu machen. | 

„Es ift wohl bald Tecftunde,” fagte fie fchüchtern, „ich muß 
nad) der Villa zurüd.“ 

Dan der Lohe trat zur Seite, um fie vorüber zu laffen, Olga 
aber benubte fie fofort als einen willtommenen Blißableiter 
ihres inneren Sornes. 

„Ab, Sie find bier, Fräulein Edhardt? fragte fie fchnei- 
dend, als {abe fie Rofe überhaupt jebt erft. 

„ga, glaubteft du, Olga, daß ich vorhin, als du gleich einem 
deus ex machina erfchienft und mir das lebte Wort von den 
| Lippen nabmft, mit mir felbft gefprochen hätte?“ fragte van der 
Lobe lachend, aber mit warnendem Ton. 

Frau von Willmer 30g es vor, nicht darauf zu antworten. 

„Wie tommen Sie überhaupt hierher?“ fragte fie weiter. 
» 30 finde es ſehr — merktwürdig, Sie hier, in meines Vetters 
Simmer anzutreffen.“ 

» 360 glaubte Herrn van der Lohe abwejend”, erwiderte Rofe 
einfach, der vollen Wahrheit entfprechend. 

„And wir trafen uns zufällig bier“, vollendete van der 
Lobe betont. 

„Natürlich zufällig,“ rief Olga von Willmer und fette beißend 
bingu: „Sch batte überhaupt nicht angenommen, So, daß du 
did) mit der Dorleferin deiner Mutter anders, als zufällig treffen 
tónnteft”. 

Rofe ging ftumm nach der Tür. Sie fand es unter ihrer 
Wiirde, zu antworten, felbjt ihre einfache Ertlárung erjchien 
ihre jebt überflüffig und unangebradt. 

„Ich begleite Sie, Fraulein Edhardt,“ fagte van der! Lobe, 
„damit wir meiner Rufine in ihrer Leidenfdaft für alte Bücher 
in Schweinsleder nicht hinderlid find. Guten Abend, Olga.“ 

Rofe fam die Treppe hinab, fie wußte nicht, wie! Es fchwirrte 
in ihrem Kopf, und fie fab nicht einmal auf, als fie van der Lobes 
Schritte neben fic hörte. 


»Rofe, die giftigen Worte eines zornigen Weibes können 
Sie nicht vermunden”, fagte er nad einer Weile freundlich. 

„Aber es ift fchwer, fic) darüber hinwegzufeßen“, entgegnete 
fie leife. 

„Sie müffen gar nicht daran denfen. Fd bedauere aber 
aufrichtig, die Deranlaffung gewefen zu fein, denn ich hätte: 
wiffen können, dak Olga ihre fiberlegene Stellung benußen 
würde, um fich an Ihnen zu reiben, da fie es bei mir nicht wagte.“ 

Rofe antwortete nicht, aber fie fab ihn an und er verftand 
ihren Blid. 

„Sind Sie böfe auf mich?“ fragte er reuig. 

„ah babe dazu kein Redht. Sie ftehen auf Ihrem Grund 
und Boden“, entgegnete fie. 

„Nicht alle Menfden würden die Zurüdhaltung befiten, 
fic deffen zu erinnern“, meinte er lächelnd. „Sie aber befigen 
neben diefer auch noch die Tugend der Aufrichtigteit, denn Ihr 
Blid fireifte mich eben fo ftreng tadelnd, dah ich wiffen muß, 
warum, damit ich mich beffern tann.” 

„Sie fpotten meiner, Herr van der Lobe”, fagte Rofe mit 
zudenden Lippen. 

Er blieb fteben. 

„Nein, das tue ich nicht, Gott foll mid) davor bewahren“, 
widerfprad) er ernft. „Sie felbft können das von mir nicht 
glauben?“ 

„sch glaube es auch wirtlid) nicht," erwiderte Rofe aufrichtig, 34 
„ih bin auch überzeugt, daß Sie niemals Jhre überlegene Stel- 
lung benugen würden, um die Gefellibafterin Ihrer Mutter zu 
tránten und fie ihre Abhdngigteit fühlen zu laffen. Aber ich 
muß fchon gefteben, daß ich es nicht búbid von Ihnen finde, 
Frau von Willmer fo zu demütigen. Hab’ ich recht?“ 
Von Fhrem Standpuntt aus, gewiß“, gab er zu. , Sie 
tennen aber meine Beweggründe nicht. Willen Sie, was Not- 
webr und Gelbitverteidigung ift?“ 

„OD ja," fagte Rofe verwundert, „aber beides klingt fomifd, von 
Fhnen gefproden und auf Frau von Willmer angewendet.“ 


„Nur fcheinbar, Fräulein Edhardt; wenn es nicht wirklich 
fomifd wäre, könnte es doch recht ernft fein. Dag man in den 
eigenen vier Pfählen in Belagerungszuftand gefebt werden 
tann, haben Sie wohl noch nicht erlebt? Ja, es gibt einen un- 
unterbrochenen Krieg im Frieden!“ 


Roſe fchüttelte verwundert den Kopf, denn fie dachte fich, 
daß der Herr des Haufes doch die Macht haben müßte, einen 
„Belagerungszuftand“ aufzuheben. Sie konnte ja nicht willen, 
Daß nur die zarte Rüdficht des Sohnes gegen feine Mutter ihn 
vor einem Gewaltftreich zurüdbielt. Inzwifchen waren fie vor 
der Dilla angelangt. 

„Wie {din die Abendluft nach dem heißen Lage. ift,“ fagte 
er aufatmend, „lie follte einem alle böſen Gedanten verjagen. 
Verfteben Sie ſich auf Gleichniffe, Fräulein Edhardt?“ 

„Sleichniffe?“ wiederholte fie erftaunt. 


Dan der Lobe büdte [โช zu einem Blumenbeet und pflüdte 
eine Verbene, ein Efeublatt und eine Moosrofe. 


„Sie miiffen mir einen Rat geben“, fagte er, die drei Stengel 
ordnend. „Ich babe einmal irgendwo gelefen, es bringe dem 
Menfchen Glid, wenn er fich eine Pflanze als Sinnbild wählt. 
Sh möchte das gern verfuchen, bitte, belfen Sie mir wählen: 
Dies Efeublatt fagt: ‚Wandere allein deine Lebensftraße, denn 
mich tötet tein Groft und verdorrt tein Sonnenftrahl, mich rührt 
fein Blühen, tein Welten und meine Wobhnftatte find morfche 
Stämme und brödelnde Mauern‘ Die Verbene fpricht: ,Ge- 
nieße dein Leben, finge, trinte und liebe, laffe dein Leben einem 
Glafe fhäumenden Champagners gleichen‘ Die Rofe aber 
mahnt: ,3d) bin das Sinnbild eines unbefchreiblihen Glückes. 
Bh fpende Zufriedenheit und vertláre die Welt mit rofigem 
Schimmer, durchhauche fie mit dem Ouft der Poefie. Mein 
Kelch birgt das ganze Glück der fchönen Gotteswelt, id bin 
der Bürge einer großen, reinen Seligkeit.“ Das ¡ft die Bedeu- 
tung diejer drei Pflanzen; welche foll ih mir zum Sinnbild 
wählen, Gráulein Edhardt?“ 
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„Das ift nicht ſchwer zu raten“, rief Rofe unbefangen. . „Der 
Efeu ift mir das Bild eines Menfchentindes, deffen Schulweis- 
beit fi Hochmütig in fic felbft verfchließt, der fic fefttiammert 
an Überlieferungen und Vorurteile. Das Sinnbild der Verbene 
würde id mir nicht wählen, fo verlodend feine Sprache ift, denn 
in dem Genuß foll der Menfch, Gottes Ebenbild, fein Heil nicht 
ſuchen.“ 

„So bliebe alſo die Rofe? fragte er mit tiefer Stimme. 

„Wenn Gie nicht vorziehen, die Mittelftrage der Gleich- 
gültigen einzufchlagen, dann müffen Sie wohl die Rofe wählen.“ 

„Sie würden es an meiner Stelle auch tun?“ 

„Gewiß“, erwiderte fie unbefangen. 

Er warf die Verbene und das Efeublatt fort und ftedte fich 
die Rofe ins Nnopflod. 

„Da“, fagte er ernft. „Sie felbft haben mir das Sinnbild 
gewählt, Gráulein Edbardt, und würden es fiber aud gerecht- 
fertigt finden, wenn id) mir das unbefchreibliche Glid, das es 
für mich bedeutet, mit aller Kraft erftreite. Hit dem fo?“ 

„ga, aber ich verſtehe das nicht“, begann Rofe betlommen, 
doch unterbrach er fie. 

„ah hoffe, Sie werden’s noch verftehen lernen“, rief er 
und ging rafch nad) einem kurzen Gruße in das Haus. 

Sie [๑ 0 ibm verwundert nad, aber in ihrer harmloſen Seele 
ddmmerte doch ein leifes Ahnen, daß fie dem Sinnbild der Rofe 
nicht allzu fern ftand. 





Und ’s ift nix fo traurig 

Und nix fo betrübt, 

Als wenn fid a Koblkopf 

Jn a Rofel verliebt. 
Schnadahiipfel — 


„Sie ift reizend”, fagte Theophil von Sonnenberg, indem 
er fic ins hohe Gras warf und verzüdt zum blauen Himmel 
auffab. 

„Sie ift reizend”, wiederholte er mit größerem Nachdrud, 
als keine Antwort, keine Beftätigung feinem Ausruf folgte. 

Baron Hahn, fein Gefábrte, legte erft langfam fein Tuch 
auf den Rafen, hing feinen Hut auf einen Zweig und ließ fich 
dann forgfältig und vorfichtig nieder. Er war blütenweiß ge- 
tleidet, feine Dorfidt war fomit begründet, denn nichts ift einem 
weißen Anzug feindlicher, als grüne Grasfleden, Als Gonnen- 
berg diefe Vorbereitungen fab, vergaß er für den Augenblid, 
wen er foeben „reizend“ gefunden hatte, und fprang eiligft auf, 
denn auch feine untere Hälfte war weiß betleidet, wozu der braune 
Sammetrod, der ihn als Sinftler antúndigte, wie das Schild 
das Wirtshaus, ganz nett ausfah. Nach einer forgfáltigen, für 
ibn aber berubigenden Mufterung breitete auch er fein Tuch aus 
und warf fid nun mit erneuter Energie darauf. 

„Sie ¡ft wirklich reizend !“ 

Aber fein Gefährte beftätigte das immer noch nicht, weil 
er nun aus feiner Zigarrentafche eine Havanna wählen und in 
Brand ſetzen mußte, wobei fich die leichte, taum mertbare Som- 
merluft mehrmals den Scherz erlaubte, die Streichhölger auszu- 
löfchen, 

Die beiden Herren waren nur die Vorboten der übrigen 
Gefellichaft von Eichberg, die des herrlichen Gommertages wegen 


einen Ausflug in den Wald beichloffen und Sonnenberg mit 
Hahn vorausgefchidt hatte, um im Görfterhaufe, nahe dem Ver- 
fammiungsorte, Vorbereitungen gum Empfange zu treffen. 

Nahdem die als ,Quartiermader” abgefandten Herren 
ihren Auftrag bejorgt hatten, legten fie fid) auf den Rafen, 
um die Antunft der Nachlommenden abzuwarten. Der für den 
Ausflug gewählte Puntt war eine große Waldblöße, an deren 
Rande, im Schatten gewaltiger Eichen das Lager der Ver- 
bündeten, wie Sonnenberg es nannte, aufgefdlagen werden 
follte. 

Nahdem endlid) eins der boshaften Streichhölzer Feuer 
gefangen und feinen Dienft getan hatte, lehnte fid Baron Hahn 
bequemer zurüd, blies einen tunftgeredten Ring in die Luft 
und fragte mit mäßigem Gntereffe: „Wer ift reizend?” 

„Sie!“ rief Sonnenberg mit aufflammender Begeifterung. 

„Ich?“ fragte Hahn zerftreut. 

Sonnenberg lachte. 

„Sie natürli auch, wenn Gie wollen. Aber ich meinte 
eigentlih Fräulein Edbardt. Finden Sie’s nicht auch?“ 

” Das?” 

„Nun, daß fie reigend ift.“ 

„DO — ja —!" erwiderte Hahn gedebnt. 

„Kalt wie "ne Hundenafe!” eiferte Sonnenberg, „aber 
natürlich, Sie bewundern ja duntle Schönheiten nad Art der 
Murillofhen Madonna.“ 

„Sonnenberg, Sie werden anzüglich!“ 

„sit Ihnen ganz gefund! Ich begreife nur nicht, wie man 
bei einer blonden Schönheit fo gleichgültig fein kann.“ 

„Seihmadiahel Welches Unheil müßte entíteben, wenn 
alle Welt über einen Rottopf außer fic) geraten und fich in ihn 
verfchiegen wollte.“ 

Sonnenberg faltete entjeßt feine Hände. 

„And das nennen Sie einen Rottopf?” rief er entrüftet. 
„Sie find ein Barbar, Hahn, diefes goldige, herrlihe Haar rot 
zu nennen.“ 


„Aun, fo nennen Sie es meinetwegen blond; es tommt ganz 
auf eins beraus.“ 

„Es ift Zhnen aber jedenfalls nicht gleich, vb ich die Haare 
der Frau von Willmer Rabenflügel oder Bärenzotteln nenne“, 
fagte Sonnenberg boshaft. 

» Sanz gleich ift’s mir“, verficherte Hahn pomadig. Es war 
ihm wirklich jeßt ganz gleich, ob Frau von Willmer fchwarze oder 
grüne Haare hatte, denn der Zwed feines Befuches auf Eich- 
berg war verfehlt und die Sache damit für ihn erledigt. 

Sonnenberg aber war feiner Meinung nad) ernftlid ver- 
liebt, und je mehr er an feinem „Unfterblichleitswerte“ malte, 
um fo mehr verrannte er fich in feine Anbetung für Rofe, der 
fein unausgefegtes Anftarren auf ‘die Dauer láftig zu werden 
anfing. 

„Laffen Sie dem armen Menfchen doch das kindliche Ver- 
gnügen“, redete Carola, der fie fi) anvertraut hatte, zu. , Seine 
Jahre verlangen ihre Recht; die holde Zeit der Jugendefeleien 
geht fo wie fo nur zu rajch vorüber.“ 

Sonnenberg hielt feine fo heftig erwachte Leidenfdaft aber 
ganz und gar nicht für eine Zugendefelei, troßdem diefer Zu- 
ftand chronifch bei ihm war. Denn ehe Nofe „an der Bildfläche 
auftaudte“, wie er ihr Erſcheinen in Eichberg technifch bezeich- 
nete, batte er für Frau von Willmer gefehwärmt und all feinen 
Jrauengeftalten ſchwarze Perüden gemalt. 

„Nein, welches ฉั อ บ ย [[“, tónte jegt eine fpöttifche Stimme vom 
Walde ber. 

Die beiden Rubenden fuhren aus ihrer bequemen Gtel- 
lung empor, denn am Waldrande ftand die erwartete Gefell- 
ichaft, gefolgt von dienftbaren Geiftern, mit gebeimnisvoll ver- 
dedten Rórben und leichten Feldftühlen beladen. Aud Frau 
van der Lobe hatte fid) der Partie angefdloffen, hatte am Arm 
ihres Sohnes den fchattigen Weg zu Fuß zurüdgelegt und fant 
nun ermüdet auf einen Feldftuhl nieder. Die anderen tum- 
melten fid, um den Dienern zu helfen, ein Zifchtuch auszu- 
breiten, darauf die mitgenommenen Vorräte aufzuftellen, und 
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den Waldmeifter zum Maitrant zu pflüden, bis der Kaffee aus 
dem Förfterhaufe gebracht wurde. 

Rofe hatte auf Carolas und des Profeffors Sureden ihr 
fhwarges Reid der Gommerhike wegen abgelegt, da fie zu den 
vernünftigen Menfchen gehörte, die nicht an Außerlichleiten 
hängen, fondern die Trauer im Herzen tragen. Sie hatte ein 
einfaches, weißes Reid und einen weißen Strohhut angelegt 
und fab darin viel reigender aus als Olga von Willmer, deren 
elegante fliederfarbene Muffelinfchleppe auf dem Waldboden 
entfchieden unangebradt war. 

Bald fag man um den gededten Lifh zur ebenen Erde in 
bunter Reihe herum, und unter heiteren Gefprdden tat man der 
Mahlzeit alle Ehre an. 

„ga fo, beinahe hätte ich es vergeffen, — die Poft brachte 
Briefe für Sie, Hahn“, rief van der Lohe, indem er die Schreiben 
bervorzog und dem Attaché überreichte, der mit einer um Er- 
laubnis bittenden Gebdrde den einen davon gleich öffnete. 

„Hoffentlich find es gute Nachrichten, lieber Baron“, meinte 
Grau van der Lobe liebenswürbdig. 

„Leider nicht, gnädigfte Grau“, erwiderte er ernft. „Man 
zeigt mir den Tod eines Obeims meiner feligen Mutter an; 
ich babe den alten Heren nur als Rind einmal gefeben und be- 
fenne daher offen, daß aud von Trauer keine Rede bei mir 
fein tann.” | 

„Offenes Geftdndnis einer fchönen Seele“, murmelte Ca- 
rola, während Hahn den zweiten Brief öffnete. „Eine Rrepp- 
binde werden Sie fid aus Anftand aber doch leiften müffen.“ 

„Ich bin kein Heuchler“, erwiderte Hahn achſelzuckend, in- 
dem er das Blatt entfaltete. Jm nächſten Augenblid entjchlüpfte 
ein leifer Ausruf feinen Lippen. und fein Auge überflog auf- 
leuchtend den Kreis. 

„gun diefem Schreiben,“ fagte er mit unverhehlter Genug- 
tuung, „meldet mir der Sachwalter des feligen Grofontels, daß 
der alte Herr mich zum alleinigen Erben feines beträchtlichen 
Dermögens eingefekt hat.“ 

7* 


„Es tommt darauf an, was der Sachwalter ein ‚beträcht- 
liches‘ Vermögen nennt“, meinte Carola nach der allgemeinen 
Beglüdwünfchung des lachenden Erben. 

„Zum Rotfchild macht es mich nicht,“ erwiderte Hahn, die 
Briefe einftedend, „aber es ijt ein hübſches Sümmchen, das 
mir erlauben würde, eine Frau ohne Vermögen zu heiraten, 
follte fie auch ihre Anſprüche hoch ſchrauben.“ 

Er fah Olga bei diefer Andeutung zwar nicht an, aber er 
wußte, daß fie die Farbe wechjelte und die Augen niederíblug. 


yom! Unter diefen Umftänden werden Sie natürlich die 
RKreppfabritanten doch in Nahrung feken, Baron?“ konnte fich 
Carola nicht enthalten zu bemerten. 

Der junge Diplomat fand es für angemeffen, die Frage des 
Heinen Grduleins zu úberbóren. Er fühlte fid mit einemmal 
febr gehoben und als einen Mann, der nun eine andere Sprache 
reden konnte, als vorher der mittellofe Attaché, der fic) nach 
einer „guten Partie“ umfeben mußte, um in feinem Berufe 
vorwärts zu kommen, und während er fid eine Sigarette an- 
zündete, fab er fich ſchon als Gejandten, Botfchafter, Minifter 
— tura, feine Luftichlöffer ftiegen zu fchwindelnder Höhe empor. 

„ein, mein verehrter Herr Kröfus, jebt wird nicht geraucht, 
fondern Erdbeeren gefucht“, rief Carola lachend. „Alſo nur 
feine Múbdigteit vorgefchügt! Heideröslein, wo find die Körb- 
den?” 

Rofe holte Heine Körbchen, die mitgebracht worden waren, 
berbei und legte fie forgfáltig mit grünen Blättern aus. Feder 
der Anweſenden erbielt eins, und nun verteilte man fic in den 
Wald, Sonnenberg an Rofes Ferfen gebeftet. Profeffor Körner 
empfand ein menfdlides Rühren mit der armen Beláftigten 
und rief den Maler an, was Rofe benubte, um fchnell entgegen- 
gefebt in den Wald zu fchlüpfen. Sofort war aber bier Baron 
Hahn an ihrer Seite. 

» Sejtatten Sie mir den Vorzug, Sie begleiten zu dürfen“, 
fagte er befliffen. 
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„Ich babe bier nichts zu geftatten,“ erwiderte Rofe, „der 
Wald ift ja frei für jedermann.“ 

„Stets kühl bis ans Herz hinan, Heideröslein“, lächelte er. 

„Herr Baron, ich erinnere mid nicht, Ihnen die Erlaubnis 
gegeben zu haben, mid) fo zu nennen“, fagte fie ernft. 

poergeibung, — Ihre reigende Perfönlichleit fordert den 
bolden Namen geradezu heraus“, entgegnete er galant. 

» Aud) zu groben Schmeicheleien?“ gab fie ſcharf zurüd. 

Der Attaché machte eine Bewegung der Ungeduld. 

„Sie maden dem Namen ‚Heideröslein‘ alle Ehre, befonders 
in bezug auf die Dornen.“ 

„Das freut mid, Here Baron. Meine Namensfchwefter 
in flora fticht auch nur die YZudringlichen“, verfebte Rofe ohne 
Bögern und büdte fic), um von einer fruchtbeladenen Erdbeer- 
ftaude die roten, duftenden Früchte in ihe Körbchen zu 
pflüden. 

„Sie find eine fpröde Heine Hexe, Rofe Edhardt“, fagte 
Hahn beherrfcht. „Na, fehen Sie mid nur nicht fo gornig an, 
— id muß Ihnen jest, wo wir allein find, endlich einmal ge- 
ftehen, daß Sie mid) wirllid, ohne Redensarten, zu Ihrem 
GSklaven gemacht haben.“ 

Roſe lachte. 

„Mein Gott, Herr Baron,“ ſagte fie leicht, „Das Hat für 
mich weder Wert noch Zweck, denn id) bin ja tein Gtlaven- 
händler.“ 

Hahn trat einen Schritt näher und beugte fich zur ihr herab. 

„Was foll das MWortgefecht?“ flüfterte er ibr ins Ohr. „Sie 
find ein Weib, fo gut wie die anderen und haben es mit dem 
Inſtinkt der Töchter Evas längft gemertt, daß ich Sie liebe.“ 

Rofe richtete fich fo plóblidd empor, daß die gefammelten 
Beeren ins Moos rollten. 

„geht ¡fs genug, Herr Garon,“ fagte fie kalt, „ih babe 
Ihnen nie meine Abneigung verhehlt und erfuche Sie, fich danach 
zu richten. Bitte, laffen Sie mid allein.“ 

Er ladbte kurz und gezwungen auf. — 
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„Diefe majeftätifche Haltung ift für. eine Dorleferin nicht 
übel,“ bibnte er, „ich hoffe aber, das fprdde Heideröslein wird 
vielleicht andere Saiten aufziehen, wenn ich ihr erft eine bligende 
Gabe zu Füßen gelegt babe.” 

Rofe war totenblaß geworden. 


„Es ¡ft eines Eprenmanns unwürdig, ein fchublofes Mädchen 
zu beleidigen,“ rief fie entrüftet, aber mit einer fo unnabbaren 
Würde, daß Hahn für das eine Mal keine Gegenrede wußte. 
Ob er fich damit zufrieden gegeben hätte, war zweifelhaft, da 
er aber Schritte fid) nähern hörte, [อ machte er Rofe eine |pöt- 
tifche Verbeugung und entfernte fic in dem Augenblid, als van 
der Lobe hinter einem Gebüfch bervortrat. 

Rofe fuchte fich fchnell zu faffen, aber noch war keine Spur 
von Farbe in ihrem Geficht, und um ihre Lippen ¿udte es fo 
verraterifd, dak es fchwer zu fiberfeben war. 

„Rofe, ift Ihnen etwas zugeftoßen?“ rief er beforgt, indem 
er ihre kalte Hand ergriff. 

Gie fchüttelte den Kopf und verfuchte zu lächeln, aber es 
wollte nicht recht gelingen. 

„Ich fab Hahn fic eben entfernen, — hat er etwas damit 
zu tun?“ fragte van ber Lobe dringend. 

„Er — er war etwas zudringlich“, geftand fie ein. 

Dan der Lobe ließ Rofes Hand los und machte eine Be- 
wegung des Hornes. 

„Diefer Lump!" murmelte er hörbar genug. 

„Ich hätte es Fhnen nicht fagen follen, er ift For Gaft", rief 
Rofe erfchroden, 

„ga, leider!“ fagte van der Lobe troden. „Ach wollte, ich 
hatte ein befferes Recht, den Lümmel züchtigen zu können.“ 

Nun mußte fie doch lächeln. 

„Dann kann Baron Hahn ja von Glüd fagen, dah folde 
Ritterdienfte für eine Vorleferin ausgefchloffen find“, fagte fie 
mit Galgenbumor. 

Er fab fie betroffen an. 
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„Deriprehen Sie mir, Fräulein Edhardt, den Menfchen 
gründlich ablaufen zu laffen“, bat er nad) einer Paufe. 

„Das erfordert fchon meine eigene Würde, Herr van der 
Lobe !" 

„Sewiß, gewiß! Aber Sie werden doc nicht etwa weinen! 
Das wäre der Baron von Hahn nicht wert.“ 

„Dein,“ fagte Rofe, indem fie ihre Augen trodnete, „es 
lohnt wirklich nicht, darüber zu weinen. Es ift ja auch nur, weil 
mir das zum erftenmal gefchehen ift.“ 

Damit tniete fie nieder und begann die verfchütteten Erd- 
beeren wieder einzujammeln. 

„ah werde in den náditen Tagen verreifen müſſen,“ be- 
gann van der Lobe nach einer Paufe, „boffentlih —“ 

Er ftodte und fab fie unficher an. 

„Werden Sie lange fortbleiben?“ fragte Rofe harmlos. 

» 36 tann es noch nicht fagen — aber ich befige einen Magnet, 
der mich unfehlbar fo fchnell wie möglich nach Eichberg zurüd- 
führen wird. Glauben Gie, bak ich mich auf ihn verlaffen 
kann?“ 

„Wie kann ich das fagen, da ich diefen Magneten dod nicht 
tenne!” 

„Nicht? Sie wiffen ja doch, das Sinnbild der Rofe — darf 
ih mich darauf verlaffen?“ 

Rofe beugte fic) tief hinab ins Moos. 

„Ja!“ fagte fie leife, faft unbórbar. 

Da flog ein Leuchten über feine ernften Züge. 

„Roſe!“ fagte er einfach. 

Sie fab zu ibm auf und legte ¿0gernd ihre Hand in die 
feine; dann aber rif fie fic los und floh wortlos hinein in den 
Wald, — fie brauchte nicht mehr zu raten, „wo ibe Glüd blühe“, 
denn in diefem Augenblid war ihr Mar geworden, was bisher 
nur wie ein abnungsvolles Rátfel durch ihre reine Seele gezogen 
war: daß fie van der Lobe liebte! 

Der ftand noch lange an dem Plat, den fie eben verlaffen 
hatte; er hätte ihr gern mehr gejagt, als diefe wenigen, ver- 
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ſchleierten Morte, aber er wollte warten, bis er den Weg ge- 
ebnet hatte, den fie an feiner Hand betreten follte. Er wußte 
nur zu gut, daß es noch viel zu ebnen, viel zu fämpfen gab, noch 
viele Vorurteile zu befiegen waren, Nicht, dak er an feinem 
Sieg gezweifelt hätte, denn er war entfchloffen, nicht von feinem 
Glid zu laffen, aber Rofe follte verfchont bleiben von heftigen 
Auftritten, böfen Eindrüden, trántenden Worten. Dor allem 
mußte Rofe fein Haus verlaffen, ebe der Sturm ausbrad). 

- Ein entfeblid) obrengerreigendes Erompetenfignal verfam- 
melte, wie verabredet, die Erdbeerfucher wieder auf der Wald- 
blöße. Unter Scherz und Lachen lieferte ein jeder fein gefülltes 
Körbchen ab und nebenbei noch einen ftattlichen Strauß Wald- 
meifter, genug, um die Maibowlen für ein ganzes Regiment zu 
würzen. 

Mährend die Damen die kalte Küche auf dem Tiſchtuche 
prdneten, brauten die Herren einen zu den fchönften Hoffnungen 
berechtigenden Maitrant, Carola aber bemädhtigte fid) fofort 
des übrigen Waldmeifters und wand aus den zartgrünen Blatt- 
den mit den weißen, Heinen Blütenfternen einen Kranz, den 
fie dann unter allgemeinem Beifall Rofe aufſetzte. Diefe fträubte 
fih zwar dagegen, ftieß aber damit auf entichiedenen Wider- 
ſpruch. 

„Es fehlt nur nod das Pantherfell, um die Bacchantin voll- 
ftandig zu machen“, bemertte Frau von Willmer Hamid. 

„Die Kleine ift wirklich reigend,“ fagte Frau van der Lobe 
leife zu ihrem Sohn, „aber ich wollte, fie wäre es nicht. Es ift 
unbequem, eine búbide Gefellfdafterin zu haben, ich finde es 
faft unfchidlih, fie zum Mittelpuntt unjeres RKreifes zu 
maden.“ 

„Sp entlaffe fie“, rief van der Lobe kurz. 

„ga, aber unter welchem Vorwande. Fhe Benehmen ijt 
tadellos, troß aller ihr erwiefenen Uufmertiamteiten.” 

Da van der Lobe nichts dazu fagte, fo war für feine Mutter 
die Sache zunächſt erledigt; den leuchtenden Blid, der aus ihres 
Sohnes Augen brad, als Rofe jekt in ihrem grünen Schmud 
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herankam, fab fie natürlidy nicht. Dafür aber fab ihn Olga von 
Willmer, und nur mit aller GSelbftbeherrfchung konnte fie ihres 
Grolles Herr werden, der fich nod) vermehrte, als Sonnenberg 
auf den Gedanten tam, Rofe zu Ehren Waldmeifterfträußchen 
den Herren fürs Knopfloch aufzudrängen. 

Rofe felbft lachte herzlich über den „Unfinn“, wie fie es 
nannte; in ihrer Harmiofigteit fah fie diefe Huldigungen nur 
für den Scherz an, der er wirklich auch war. 

Sonnenberg holte dann feine Mandoline und Carola ſchlug 
vor, Schnadahüpfel aus dem Stegreif zu fingen, ein Vorfchlag, 
den Sonnenberg natürlich mit Geuercifer aufnahm. 


„So laßt die Gitber in der Runde kreifen, 
Greut unfer Ohr mit bellgeftimmtem Sang”, 


dellamierte er, indem er Frau van der Lohe die Mandoline 
überreichte. Die alte Dame wehrte aber freundlich ab, fie wollte 
fich das erft von den anderen vormaden laffen. 


Carola, die ftets Heitere, ergriff ohne Biererei das Gnftru- 
ment, griff darauf einen falfchen Alkord und fang dann frifch 
heraus mit einem Geitenblid auf Sonnenberg, der {don etwas 
tief in die Maibowle gegudt hatte: 


„Der Wein löft die Zunge, 

Den Kopf macht er fchwer, 

Und wenn man dann ’reinfchant, 
Da ift er doch leer.” 


๓ 9000 1“ machte Sonnenberg, während die anderen lacdhten. 
Er fchüttelte feine blonde Mábne und fang auf die nämliche 
Melodie den betannten hübfchen Reim: 


„Du fladshaarets Deandel, 

8 dan di fo gern, 

3 könnt wegen beine Gladehaarin 
Gleid a Spinnrabel wer'n.” 
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Da er dabei feine Augen ſchwärmeriſch auf Rofe richtete, 
fo blieb für niemand ein Zweifel, was ihn zu dem fonft un- 
begründeten Wunfd, ein „Spinnradel“ zu werden, veranlaßte, 
Rofe felbft nur ausgenommen, denn fie freute fid wie ein Sind 
über die Reimzeilen. 

Aus Sonnenbergs Hand ging die Mandoline in die des 
Profeffors über, der nad kurzem Nachdenten im tiefften 
Bak fang: 

„Die Mufil grauer Qulunft 

Macht ein’ Lärm, der nicht fchlecht, 
Und wenn einmal "was rein klingt, 
Dann war's ficher nicht recht!“ 


„Erlauben Sie, Profeffor,“ big Leßwitz fofort an, „Sie 
find ganz faljch beraten! Die Zukunftsmuſik ift fogufagen —“ 

Sedermann wußte, dak der Pianift fobald nicht aufbörte, 
wenn er fein Lieblingsthema anſchlug. Mit einem deutlich ge- 
murmelten: „Gott bewahre — das hatte gerade noch gefehlt“, 
ergriff Grau von Willmer die Mandoline und ließ ein paar 
tráftige Wttorde erjchallen, dann warf fie van der Lobe einen 
ihrer Saubenblide zu und ſprach mebr, als fie fang: 


„6 geht gar mancher des Weges, 
Schaut die Nof’, wie fie glüht, 
Und gewahrt nicht das Deilchen, 
Das allein für ifn blüht.“ 


Dan der Lobe lachte gerade heraus, und die anderen faben 
Olga erftaunt an. Das Gleichnis mit der Rofe war von ihr nicht 
mit Bezug gewählt worden, fondern nur des gehörigen Gegen- 
fabes wegen, davon aber hätte fie die „Wilfenden“ fchwerlich 
überzeugen können. Hahn lächelte daher aud) recht bosbaft 
und fagte wie für fich, aber hörbar: 

„Na, das war deutlich !" 

Grau von Willmer tat, als ob fie nichts gehört hätte, und 
van der Lobe das Fnftrument reichend, rief fie mit einem Blid 
auf die Runde: 
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„Die Reihe ¡ft an dir! Fe bin begierig, was der Cinfiedler 
von Cidberg hören laffen wird!" 


„Dos Einfiedlerleaben, 
Doe fteht mir net ein, 

Y midi’ ſchon viel leaber 
A Zwonfiebler fein“, 


fang van der Lobe, ohne fic zu befinnen. 

Seine Mutter warf Olga einen Blid zu, der Bände fprach. 
๐ ๒ kannte ihren Sohn nicht wieder! Das Wunder, den ftets 
Ernften, Infihzurüdgezogenen fo heiter zu feben, fonnten nur 
diefe fchwarzen Augen zuwege gebracht haben. 

Baron Hahn, an dem jest die Reihe war, meinte erft ge- 
ziert, er wüßte nichts Derartiges, dann fang er aber dod mit 
dem unfchuldigften Geficht von der Welt: 


„Und nix ift fo traurig 
Und nix fo beiräbt, 

Als wenn fid a Nohlkopf 
Gn a Nofel verliebt.“ 


Diefer befannte harmlofe Gers hatte indes eine febr dra- 
ſtiſche Wirkung, denn kaum war das Ichte Wort verflungen, 
als Sonnenberg rot vor Zorn aufíprang und mehr fchrie als 
tief: „Herr, wie können Gie fic unterftehen, mich einen Robhl- 
fopf au nennen.“ 

Hahn [๑ 0 den blonden Künftler mit gut gefpieltem Er- 
ftaunen an, die andern aber brachen in lautes Lachen aus, Das 
fid) noch fteigerte, als Sonnenberg plóblid febr verblüfft ausfab. 
In der Tat dSdmmerte dem Guten die Ahnung auf, daß er eine 
große Dummheit begangen und fid unfterblid Tächerlich ge- 
madt hatte. 

„ah werde Fhnen das Buch ber oberbayrifden Schnada- 
búpfel fchenten, Greund und Gönner,“ fagte Hahn, meifterbaft 
den Getrántien fpielend, „da können Sie den Vers vom Robl- 
fopf und der Rofe felbft nachlefen.“ 
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Sonnenberg febte fich wieder und brummte etwas vor fich 
bin, was jedenfalls für das große Publitum nicht beftimmt war. 

Snzwifchen war es Abend geworden und die Gefellfdaft 
auf der Waldblöße trat den Heimweg an; bis fie in Eichberg 
wieder anlangte, war der Mond {don aufgegangen. 

Gn der Nacht, die dem Ausfluge folgte, träumte Olga von 
Millmer, dak die Schneiderin fie mit dem Brautlleide im Stiche 
ließ und ihre ftatt deffen eine Rechnung von der Länge eines 
Silometers überreichte. | 

Gm Gegenfak zu diefem unangenehmen Traume zeigte Gott 
Morpheus Baron Hahn lauter quittierte Rechnungen, während 
Sonnenberg ein ganzes Regiment großer Kohlköpfe grinfend 
umtanzte. Er tröftete {ih beim Erwachen damit, dak ihn nur 
der Alp gedrüdt und fchob, jedenfalls fehr mit Recht, diefen 
beängitigenden Zuftand auf den Hummerfalat, mit dem er beim 
Abendeffen fein Lagewerk allzu reichlich befchloffen hatte. 





Mir ift, als [อ น ี ih Flügel dehnen 

Surde llar vertiefte Blau bahin, 

Das Auge fhwillt von heißen Tränen, 

Und dod nad) Freude flieht mein Sinn. 
Geibel 


Der nddhfte Tag brachte Witterungswedfel, der die Ge- 
fellfchaft auf Eichberg ans Haus feffelte. 

Dan der Lohe hatte geftern Abend feine Reife betreffende 
Briefe vorgefunden und mußte nun ernftlid daran denten, aber, 
wie er fich felbft fagte, mit fchwerem Herzen. 

Die Urfadhe war Rofe. Er hätte fie fo gern geborgen ge- 
wußt, unabhängig, bis er das entfcheidende Wort gefprochen. 
Nicht, dak er fie in feinem Haufe nicht wohl aufgehoben wußte, 
aber er fiirchtete für fie Habns und Olgas Rabe. Wie follte 
fih ein abhängiges junges Mädchen gegen die YZudringlichleiten 
eines an feine Siege bei Frauen gewöhnten Mannes wehren, 
wie gegen bie verleßenden Worte eines eiferfüchtigen Weibes? 
Denn er abnte mehr, als er wußte, daß Olgas durd) eigene 
Intereſſen gefchärfter Blid erriet, was in ihm vorging, nad- 
dem feine deutliche Abweifung ihr die Gewißheit gegeben haben 
mußte, daß fie ihe Spiel verloren hatte und er durchaus nicht 
jenes „Entgegentommens“ bedurfte, deffen ihn feine Mutter 
für bedürftig hielt. Olga argwöhnte fchon, dah Rofe der Gegen- 
ftand des Anftoßes fei, aber fie war nicht die Perfon, das ruhig 
bingeben zu laffen. 

Mábrend es draußen regnete, faßen die vier Damen in 
dem Simmer von Frau van der Lobe. Die alte Dame fchnitt 
ein Bud) auf, Carola nedte den. Papagei, Olga faß, die Hände 
in den Schoß gelegt, und Rofe wartete, eine Arbeit in der Hand, 
bis ihre Dienfte als Dorleferin gebraucht würden. 
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„Welch garftiges Wetter“, fagte die Dame des Haufes mit 
einem Blid aufs Genfter, gegen das der Regen ſchlug. „Es 
verfpricht, ein Landregen zu werden.“ 

„Ein graues Nachfpiel zu unferer geftrigen Waldpartie,“ 
meinte Carola, „ich glaube, wir find noch alle müde davon. Wie 
¡fs damit, Heideröslein?“ 

Rofe fab lachend auf. 

„sh und müde“, wiederholte fie. „Eritens war der Weg 
dod nicht weit und dann kann ich wie ein Hafe laufen, behauptete 
mein Vater.” 

Olga gábnte. 

„Ihr Dater war Jáger?” fragte fie herablaffend. 

„Ein wafchechter, gnädige Frau,“ erwiderte Rofe mit leuch- 
tenden Augen, „ein Weidmann von altem Schrot und Korn, 
fein Zägerlatein war einfach toftbar. Ja, es war eine {dine Zeit, 
als er noch lebte,“ febte fie mit einem Seufzer hinzu. 

„Bei wem diente er?“ warf Olga bin. 

Rofe jab erftaunt auf. 

„Er diente dem König“, fagte fie mit Stolz. 

„Ab — ๕ โอ Leibjáger”, machte Frau von Millmer. 

„ein, Löniglicher Oberförfter,“ entgegnete Rofe betont, 
„die Ernennung zum Forftmeifter traf ibn auf dem Zotenbett.“ 

Rofe wußte, daß Olga den Stand ihres Vaters duch Hoch- 
feldens tannte, wenn fie alfo nicht fehr vergeßlich war, fo mußte 
fie abfichtlich fo gefragt haben, um fie zu tránten. 

„Armes Heideröslein,“ fagte Carola freundlich, „wie fchwer 
muß Ihnen das Scheiden von der Heimat geworden fein! So 
jung noch und fchon allein in der Welt!“ 

„ga, ganz allein,“ entgegnete Rofe, Carola dankbar an- 
febend, „aber ich habe doch für alle Galle noch einen Zufluchts- 
ort.“ 

„Ab, wohl bei Fhrem Vormund?“ fragte Frau van der Lobe. 

„ga, gnädige Frau! Pie lieben Hochfeldens liegen mich 
nur ungern fort. Aber ich beftand darauf, denn jung gewohnt, 
ift alt getan, beift’s im Sprichwort. Auf alle Fälle war das 
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Glid mir gut gefinnt, denn es hat mich zu einer gütigen Fee 
geführt,“ ertlárte Rofe, indem fie fid anmutig gegen Grau 
van ber Lobe verbeugte. 

Diefe lächelte gefchmeichelt und fagte gütig: 

„Aun, eine andere gute Fee hat Fhnen aber aud) die Eigen- 
{aft in die Wiege gelegt, die Herzen zu gewinnen, liebes Sind!” 

„Es ift das Schlimmite nicht, den von Ihnen gewählten Be- 
ruf zu ergreifen, Fräulein Edhardt“, fagte Olga boshaft. „Sie 
taten auf alle Fälle gut, Ihre Jugend als Empfehlung zu be- 
nuben, Ihre goldenen Haare hätten fpáter keine Goldfifdhe mehr 
gefangen.“ 

» Olga!” rief Carola empört. 

„Das verftebe ich nicht, gnddige Frau”, meinte Rofe ver- 
wundert. 

„Sie liebe Heine Unfchuld“, lachte Frau von Willmer. „Mit 
dem Goldfifh meine ich eine gute Heirat!“ 

„Daran habe ich noch nicht gedacht“, rief Rofe harmlos. 

„Na, wer das glaubt? Ich nehme es Ihnen nicht etwa 
übel, denn das Heiraten ift ja unfere Beftimmung, und daran 
wird Shr Dormund ja auch gedacht haben, als er Sie fort ließ.” 

„Sicher nicht, gnädige Frau. Mein Bormund ftebt folden 
Gedanten ebenfo fern wie ich.“ 

„Das machen Gie einem anderen weis — mir nicht“, rief 
Olga [๑ ๐ ๐ ท 8. 

Jebt wallte das Blut aber doch in Rofe auf. 

„Snädige Grau!“ rief fie empört, fete aber dann ruhiger 
hinzu: „Jh tann Gie natürlich nicht zwingen, anders zu denten; 
mein gutes Gewiffen fpricht mid von fold) niederen Abfichten 
am beiten frei.” 

„Himmel, wie tragifch Sie das nehmen! Gefebt aber, es 
träfe fic) irgendwo ein reicher Sohn des Haufes, ein vornehmer 
Gaft -- fo findet fic) alles von felbft!" 

Gebt begriff Rofe, worauf es abgezielt war. Glühende Nöte 
jtieg ibe ins Geficht, fie war unfähig zu antworten, aber Carola 
übernahm das, indem fie beißend rief: 

AdlersfeldsBalleftrem, Heideröslein 8 
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„Slauben Sie meiner Rufine aufs Wort, Heideröslein, 
denn fie fpridt aus Erfahrung. Die ‚reichen Söhne‘ des Haufes 
find ein gewaltiger Angiehungspuntt auch für junge Witwen, 
die es nicht bleiben wollen.“ 


Das Heine Fräulein hatte gut pariert, der Hieb [๑ 8 feft, 
denn nun wurde Olga glihend rot. Ebe fie nod eine heftige 
Entgegnung fand, wandte Carola fih an ihre Cante, die ein 
unbebaglides Gefiht machte. 

„Nicht wahr, du teittft mie Heideróslein heute ab,“ bat fie, 
„die Witterung in deinem Zimmer ift mir Heute zu fchlecht, 
Zante! Praußen regnet’s nur, bier aber bagelt und donner- 
wettert’s.“ | 

„Sewiß, gewiß,“ rief Frau van der Lohe nervös, ,, Fraulein 
Edbardt kann mit dir geben.“ 

„Schönen Dank, rief Carola und zog Rofe mit fid) zur 
Zür binaus. 

„Wohin geben wir? Zn mein Simmer? Nein, holen wir 
uns Regenfchirme und gehen wir in die Künftlerwertlitatt, Freund 
Körner wird uns fchon aufnehmen, Heiderósleint Machen 
Gie kein folhes Gefidt — id habe Gie ja glänzend ge- 
zächt.“ 

Rofe drüdte ihrer „Rächerin“ dankbar die Hand. 

nod begreife Grau von Willmer nicht!“ konnte fie nicht 
umbin zu gefteben. 

Carola machte ein pfiffiges Geficht. 

„Ich deffo beffer,“ fagte fie lachend, „ich allein befige die 
Strümpfe gegen diefes fanfte Murillofche Madonnenbild mit der 
Wefpengunge.“ 

Olga war erregt aufgefprungen und ans GFenfter getreten, 
als Carola mit Rofe das Simmer verließ, und fie fab gerade 
van der Lobe den Weg zur Rinitlermertitatt einfchlagen. Sein 
Anblid lentte fie auf andere Gedanten: fie mußte Gewifbeit 
haben, Beweife, Beweife für ihren Verdacht. 
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„Diefe Carola wird immer unerträglicher, Tante!“ bemertte 
fie endlid. „Wie tannft du ein fold) biffiges Gefhöpf um dich 
dulden?“ 

Grau van der Lobe fah ruhig auf. 

„Hier ift von ‚Dulden‘ nicht die Rede. Fo hat fie gern und 
id auch. Sie ift fehr unterhaltend.“ 

„Auf anderer Leute Untoften“, fagte Olga bitter. 

„wie die meiften Menfchen. Der liebe Nächſte ¡ft immer 
der Dantbarfte Stoff zum Scharpiezupfen.“ 

„Aber du batteft doch wohl die Macht, Carola im Baum 
zu balten.“ 

Frau van der Lobe antwortete nicht gleich, dann aber fagte 
fie mit ungewohnter Strenge: 

„Du haft Carolas Morte herausgefordert. Ich felbft fand 
es nicht freundlich, wie du meine — ohne Not angriffſt.“ 

Olga lachte gezwungen. 

„Wahrſcheinlich iſt das ſchlechte Wetter Schuld! Von den 
Herren zeigt ſich niemand, da muß man fürlieb nehmen.“ 

gn dieſem Augenblick verließen Carola und Rofe das Haus 
und fchlugen in fchnell übergeworfenen Regenmänteln und mit 
Schirmen bewaffnet den Weg zur Rúnftlermertitatt ein. 

„Diefes traulihe Beifammenfein im Mufentempel werden 
wir hübfch unterbrechen“, dachte Olga grimmig und verabfchiebete 
fih baflig von ihrer Cante. 

In der Dorballe aber wurde fie von Hahn aufgehalten, der 
‚gerade dazu fam, wie fie einen Regenfchirm vom Ständer nahm. 

„Sie wollen in dem Wetter doch nicht einen Spaziergang 
machen, meine Gnädigfte?" fragte er erftaunt. 

„ga — nein, das heißt, ich wollte nur einmal in die Rinftler- 
werlítatt ſchauen.“ 

„Sie werden nah werden, es fchüttet wie mit Mulden.“ 

„Sehe verbunden für die Neuigteit 1” 

„Darum fo gereizt, gnádige Grau? Wer hat das Unglüd 
gehabt, Fhnen zu mißfallen?“ erwiderte Hahn lachend. 
ge 
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„Diefes Unglüd könnte manchem zuftoßen, befonders un- 
berufenen Fragern“, gab fie {pi zurüd. 

„Ah! Ich hatte freilich wiffen können, daß Sie Fragen gern 
ausweichen, meine Gnádigíte. Gd werde mich alfo hüten, mir 
ein zweites Mal den Mund zu verbrennen.“ 

„Daran tun Gie recht,“ gab fie gereizt zurüd, „wer viel 
fragt, dem wird viel geantwortet.“ 

„Ein altes Sprichwort, gnädige Frau.“ 

„Müffen Sie immer das lebte Mort haben? rief Olga, 
bebend vor Ungeduld. „Wann reifen Sie ab — ich meine in 
Ihren Erbichaftsangelegenheiten?“ 

„Ab — jebt fragen Sie! Nun, id) erwarte noch einen Be- 
fheid. Gntereffiert Sie meine Erbfdaft?“ 

„Aber natürlich doch, bei unfrer alten Greund{cdaft! Be- 
fonders, da Sie jedenfalls im Sinn haben, Fhren Reichtum mit 
mir zu teilen“, rief fie lachend. 

Hahn konnte fic nicht enthalten, eine zurüdweichende Ge- 
bärde zu machen, denn der Mint im Gewande des Scherges 
war Deutlich. 

„Sie wiffen, Ihr Wunſch ift mir immer Befehl, gnädige 
Grau,“ fagte er fchnell gefaßt, „aber — verzeihen Sie, dak ich 
wage, Sie daran zu erinnern — an meinem fogenannten Reich- 
tum bängt ein unangenebmes Etwas — meine Hand. Und da 
Sie diefe [อ ท einmal zurüdzuweifen beliebten, trage ich [อ ก 
fchwer genug an diefem einen Korb; für einen zweiten wäre 
meine Kraft zu Ihwach.“ 

„Bejonders, wenn man die andern Körbe, die Sie fid) fonft 
noch holten, dazu rechnet“, gab fie ſchlagfertig zurüd. 

„Ab — als ob Sie nicht wüßten, dak Sie bis jet die ein- 
zige Frau find, die —“ 

» Und fo weiter“, fiel fie lachend ein; fie wußte, was fie 
wiffen wollte, nämlich, dak Hahn nicht daran dachte, ein zweites 
Mal um fie zu werben. Der Attaché feinerfeits war bereits 
geftern noch mit fid) dahin einig geworden, da Olga von Willmer 
¿war eine Grau fei, die man gern heiratet, wenn fie felbft Ger- 
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mögen befigt, dag man im entgegengefeßten alle aber eine 
andere nimmt. 

Er fprang nad) diefer Begegnung elaftifch die Treppen 
hinauf, indem er vergniigt trállerte: 


; "Ja, Freund’ woll’n wir fein — 
Aber’s Nehmen, aber’s Nehmen, 
Das fällt mir nit ein!” 


* * 
* 


Dan der Lobe hatte den Profeffor in der Werlftatt vor 
feiner Gruppe getroffen. 

„Das Licht ift heute zu nichts niike“, fagte er ärgerlich. 
„ach hoffe, es wird um Mittag heller werden, denn meine Arbeit 
fängt nun nachgerade an, dringend zu werden.“ 

not das Modell nicht fo gut wie fertig?“ 

„Na, ich habe nod ein búbides Stüd Arbeit vor mir, Arbeit 
und Mühe, und alles das vielleicht nur, damit der nadfte befte 
Rritilafter es in den Staub zieht! Rinftlerlos 1” 

„Freund, Sie haben fid Shr Lebtag nicht um Rezenfenten 
gefiimmert. Sie werden nicht jet damit anfangen, da Ihr 
Ruhm unbeftritten ift“, entgegnete van der Lobe. 

„Anbeftritten?“ wiederholte Körner. „Wellen Ruhm wäre 
das? Nehmen Sie einmal unfere Pichterfürften, nehmen Cie 
Goethe! Fc Halte es nämlich für ein Veftreiten feines Nuhmes, 
diefes fogenannte ,fritifdhe Erläutern‘ feiner Werke.“ 

„Na, die Leute nennen es feinen Ruhm verbreiten“, er- 
widerte van der Lobe. 

„Das müßte fchon ein elender Dichter fein, der ‚erläutert‘ 
werden muß“, brummte der Profeffor. 

„Ich bin ganz Ihrer Meinung“, fagte van der Lobe lachend. 
„Aber was wollen Sie? Go was madt fich fehr gelehrt und 
imponiert dem Publitum, das die Erläuterungen ebenfowenig 
verfteht, wie den Dichter felbft, — die ihn verftehen, brauchen’s 
ohnedem nicht. Goethe wäre fehr erftaunt, wenn er wüßte, daß 
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er ‚erläutert‘ werden muß, da er fich aber nicht mehr dagegen 
wehren kann, fo blüht diefer Literaturzweig fröhlich weiter.“ 

„Bahr, wahr, lieber Freund. Es wäre eine Danaidenarbeit, 
dem Unfug zu fteuern“, rief der Profeffor. „Wollen wir das 
Kind beim rechten Namen nennen, fo múffen wir einfach jagen, 
daß diefe Herren nichts anderes beabfichtigen, als mit ihrem 
Willen zu prunten. Sie befolgen nur das Gegenteil des Grund- 
fakes der Kunftkritiler, die ba meinen, wenn fie alles tadeln, fo 
fagt die große Menge in heiliger Scheu: ‚Was muß der Mann 
verftehen, wie tief muß der bliden, wenn er tadelt, was uns 
Laien gefällt‘ 1” | 

„Haben Gie darin auch fdon Erfahrungen gemadt, 
Körner?“ | 

„DO ja. Ich gebóre aber nicht zu denen, welchen ein ab- 
fälliges Urteil auf acht Tage Schlaf und Lebensluft raubt. Só 
babe bis jeßt immer richtig herausgefühlt, weffen Worte meiner 
Künftlerehre zu nahe treten, weffen Gefchreibfel mich lachen 
machen kann und weffen Feder vorurteilsfrei und fachlich 
fchreibt 1“ 

„Dann find Sie glüdlicher als die meiften Künſtler“, ent- 
gegnete van der Lobe. „Wie viele richtet der Ärger und die 
Aufregung zugrunde.“ 

„Was mir viel näher gebt, als Rrititen, das ift der Neid 
und die tollegiale Mifgunft. Wir Künftler follten einander 
[dagen und uns nicht untereinander anfeinden!“ fagte der Pro- 
feffor mit Nachdrud. 

„Es wäre ideal, wenn alle Künſtler fo dächten, wie Sie, 
Körner !“ | 

„’s ift ehrlich gemeint, denn wenn ich mich noch fo forg- 
fältig prüfe, fo tann ich doch nichts anderes fagen, als daß ich 
flete Freude empfunden habe bei dem Anblid eines guten Runft- 
werles, das ein anderer gejchaffen! Und es kann mich heftig 
ärgern, wenn ich febe, daß das echte Talent berabgejeht wird 
und den Schmarobern der Runit Plak machen muß, diefen 
Burfchen, die riechen und fchmeicheln, die ihre Werke aus 
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den Brofamen anderer gufammentneten und fliden, und dann 
nod) über den grünen Klee gelobt werden. Zum Glüd ift fold 
tünftlich aufgepuffter Ruhm nicht langlebig, fondern nur Mode- 
fade.” 

Dan der Lobe fchwieg; er tannte feinen Freund, und wußte, 
daß es ihm wobltat, fich ausfprechen gu tónnen. Nach einer Paufe 
fagte er: 

„sch kannte noch einen Mann, der diefelbe Künftlernatur 
befaß, wie Sie, Freund, — Maurus Magyar.“ 

„Ab, der Geigerlönig. Armer Kerl! Ja, er war zwar nur 
in einem Sigeunergelt geboren, aber ein wahrhaft vornehmer 
Menſch. Man fagte, er fei einer großen Leidenfchaft erlegen. 
Gtarb er nicht im Haufe des Fürften R . .?“ | 

„Sie fanden ihn tot im Part.“ 

„Schade um fein Lalent. Ich erinnere mich, die Gefchichte 
wurde damals viel befproden. Ich glaube, die Urfache feiner 
plößlichen geiftigen Störung war eine Frau, doch habe ich ihren 
Namen nie erfahren können. Lebt fie nod? 

„O ja, febr!” rief van der Lobe bitter. „Sie begann mit 
dem gewiffenlofen Spiel mit Maurus Magyars Herzen, dann 
verbitterte fie ihrem Gatten durch fünf Jahre das Leben, und 
als ihn der Tod endlich befreite, wurde fie fromm und eine Be- 
fhüßerin der Mufe. Jebt angelt fie nad Goldfifden.“ 

Gn diefem Augenblid wurbe die Tür geöffnet und Carola 
gudte berein. 

nalts erlaubt?” fragte fie, und ohne die Antwort abzu- 
warten, trat fie näher, von Rofe gefolgt. 

„Willlommen, willlommen“, rief Körner erfreut. „Bis 
jebt war’s fo düfter bier und grau, Gie bringen aber den Sonnen- 
fein mit, Fräulein Eckhardt.“ 

33ch?“ rief Rofe lachend, „ich wollte, Frau Sonne gehorchte 
meinem Wint.“ 

„Nun, es fcheint fait, als täte fis wirklich“, meinte van 
der Lobe, indem er auf einen feinen Sonnenftrahl deutete, der 
fic) foeben durch das graue Gewölk ſchmuggelte. 
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„Wahrbaftig,“ rief Rofe, „wie wunderbar. das ausfiebt! 
Sie müffen nämlich wiffen, daß ich eine ausgemadte Sonnen- 
anbeterin bin.“ 

„Wundert mid) gar nicht, — keine Blume ohne Sonne“, 
meinte der Profeffor. 


„And nebenbei tragen Sie alle leuchtenden Strahlen des 
Zagesgeftirns mit fich herum, Heideröslein“, fagte Carola, indem 
fie bewundernd über Rofes Haar ftrich, „echtes, flüffiges Gold.“ 

Rofe lachte. 

„Das fagen Sie nur,“ rief fie, „andere Leute nennen es 
Rot.“ 

„Ketzerei“, entgegnete Carola. 

,» Oder Neid“, warf der Profeffor ein. 

„Sarbenblindheit“, vollendete van der Lobe. 


Rofe ladte nun bell auf. 
„Ein Streit um des Raifers Bart“, rief fie beluftigt. „Mein 
Vater nannte mich mitunter aud ,Rotlopf‘.“ 


„Dann bat er bei der Wahl des Namens ‚Heideröglein‘ mehr 
Gefhmad bewiefen“, meinte Zohann van der Lobe, indem er 
neben fie in die Fenfternifde trat. 

Der Profeffor und Carola hatten einen intereffanten Ge- 
iprachsitoff entdedt, — vor ihnen hätte es draußen Steine hageln 
können, fie hätten es nicht bemerkt; das Paar am Fenfter war 
alfo fo gut wie allein. 

„Rofe,“ fagte van der Lobe leife, aber deutlich, „erinnern 
Sie fid) nod, was wir geftern im Walde fprad)en?" 

„Gewiß“, erwiderte fie ohne Zögern. 

„Raten Sie mir heute nod) zu dem Sinnbild der Rofe? 
Sit es beftandig? Iſt es treu?“ 

Aus Rofes Geficht wich die Farbe, aber fie erwiderte zu- 
verfidtlid) mit einem feften ,, ja“. 

Gan der Lobe tat einen tiefen Atemzug. 

„Roſe — Heideröslein, fo darf ich alfo das Sinnbild der 
Rofe als eine füße Hoffnung mitnehmen?“ 
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„Es ift wohl zu gering dazu,“ fagte fie abgewandt, „das Haus 
van der Lobe kann fich koftbarere Dinge ausfuchen, als Roſen.“ 

„Das Haus van der Lobe,“ entgegnete er heiter, „bat fic 
[อ ท fo oft mit fchwerem Golde und zerbrochenen alten Wap- 
penfdildern gefdmiidt, daß es fich auch einmal eine frifche Rofe 
gönnen darf.“ 

Sie fchüttelte langſam den Kopf. 

» 34, wenn’s noch eine Sentifolie wäre,“ flüfterte fie, „aber 
fold eine geringe, wilde Heiderofe, wie fie zu Hunderten draußen 
im Walde und Feld wadfen —“ 

„Das ift meine Gace,“ entgegnete van der Lobe lächelnd, 
nih möchte ja nur wiffen, ob diefes wilde Heideróslein mich in 
der Heimat erwarten will.“ 

Gie öffnete die Lippen, um zu fprechen, aber das Wort 
wollte nicht heraus vor innerer Bewegung. Sie nidte nur und 
reichte ihm ihre Hand, die er ergriff und feft drüdte. 

» 30 dante Ihnen, Deideróslein,” flüfterte er, ,feben Sie, 
wie die Gonnenftrablen mehr und mehr durch die Molten brechen? 
Das foll mir eine gute Vorbedeutung fein. Bentifolien? Was 
find fie gegen mein frifches, liebliches Róslein auf der Heide. 
Und wenn id guriidtebre, dann geben wir in Ihre Heimat, 
Rofe, zum Grabe im Friedhof am Wald, und dort will id 
mir das SHeideröslein holen und es ins Haus van der Lobe 
verpflanzen.” 

Gn diefem Augenblid ging die Tür der Werlitatt auf, und 
als er fich umfah, fand er Olga von Willmer vor fic ftehen. Ob 
fie es gefeben, wie er eben Rofes Hand losgelaffen? 

„Welch heilige Stille,” rief fie, „ich glaubte fchon, es fei 
niemand bier. Es fiebt faft aus, als hättet ihr gefürchtet, dak 
die Wände Obren haben, und darum fo leife geiprochen.” 

„Als ob man immer wie eine Eifter ſchwatzen müßte,“ er- 
widerte Carola lachend, „wir machten gerade eine Sunftpaufe. 
Feder Gefprachsitoff erfchöpft fic endlich, folglich auch Profeſſor 
Korners Meinung über guten und fchlechten Ton und Fos bo- 
tanifche Belebrungen.” 


— 1224 — 


Dabei jchoffen Carolas Augen einen fo mutwilligen Blid 
nad dem Feniter, daß van der Lobe lachen mußte. 

» So?“ madte Olga gedebnt. „Ich intereffiere mich auch 
[๐ 0 ะ für VBotanil, — was war der Gegenftand deiner Beleh- 
rung?“ 

„Das Berfegen von Nofen“, konnte fic Carola nicht ent- 
halten, zu antworten. 

„Sehr intereffant“, meinte Olga miftrauifd. „O, eb’ ich’s 
vergeffe, — Fräulein Edbardt, meine Tante fragte nah Fhnen.“ 

Rofe wandte fid) fofort der Tür zu, wurde aber von Carola 
guriidgebalten. 

„Das ¡ft nicht möglich“, behauptete fie. „Zante hat Heide- 
röglein ausdrüdlich beurlaubt, — aber fo hören Gie doch,“ rief 
fie der davoneilenden Nofe nad), die froh war, fid) entfernen zu 
tónnen. 

Es hatte ganz aufgehört zu regnen; die Sonne hatte den 
Sieg davongetragen über die fchweren grauen Regenwolten, nur 
im Grafe und in den Blättern der Bäume glangte es noch von 
Millionen demantfuntelnder Tropfen. Aber Rofe fah nicht die 
Pracht, — fie wußte nur, daß die Welt ſchön, fie felbft aber un- 
befdreiblid) glüdlich war. 

Nahdem fie die Werkftatt verlaffen, trat van der Lobe 
auf Körner zu. 

» 3% babe noch viel zu tun vor meiner Abreife,“ fagte er, 
„ib muß mich alfo jebt [อ ก bei Zhnen beurlauben. Meine 
Mutter wird mid bei unferen anderen Gáften ent{duldigen.“ 

„Wie, ¡ft deine Abreife fchon fo nahe bevorftehend?“ rief 
Olga aufborchend. 

nod reife in zwei Stunden.“ 

, Uns das erft jebt zu fagen!” fchmollte fie. 

„Wenn du die Güte gehabt hätteft, mich felbjt eher davon 
zu unterrichten, fo hätte ich’s Dir auch eber fagen können“, ent- 
gegnete er, wider Willen bis zur Unhöflichkeit gereizt. 

„ah möchte willen, ob du Fräulein Edhardt ๐ 0 ๐ พ อ bär- 
beißig antworten wiirdeft", gab fie unbedacht zurüd. 
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„Wahrfcheinlich nicht“, entgegnete er aufrichtig. 

Auf Olgas weißer Stirn fchwoll eine blaue Ader an — 
Carola pflegte diefe Eigentümlichleit „die Aufforderung zum 
Sanz” zu nennen. Aber Frau von Willmer konnte fid) auch be- 
berrfchen, wenn es nötig war; hinter den Ruliffen ihrer eigenen 
vier Mánde hätte die Wange ihres Rammermädchens oder 
irgendein Bud), eins ihrer Nippes daran glauben mülffen. 

„Wie aufrichtig!" Tachte fie mit gut gefpieltem Gleichmut. 

„Unter Derwandten die größte Tugend, Olga!” verficerte 
er fhmunzelnd. „Leben Sie wohl, Körner!" 

„Stüdlihe Fahrt!" rief der Bildhauer mit berzlichem 
Händedrud. 

Dan der Lobe verlieh die Mertitatt, gefolgt von Olga, die 
fich mit tindlidher Dertraulichleit an feinen Arm hangte. 

„go — mein lieber Go!” flüfterte fie ibm zu. 

» Dillft du was von mir?“ fragte er profaifch. 

» 90, du brichft mir das Herz“, fchluchzte fie und brachte es 
wirklich gumege, ein paar Tränen über ihre Wangen fliegen zu 
laffen. 

„Da, in der Naturgefchichte fceinft du gut bewandert au 
fein,“ fagte er nicht ohne Humor, „wenigftens zeugen diefe Per- 
fen, gemeinhin Rrolodilstränen genannt, von tiefem Studium. 
3d abne nicht, wie man’s macht.“ 

Gie rif ihren Arm mit beftigem Rud aus dem feinigen. 

„go — du bift abfcheulich Y” rief fie, blak vor Wut, und da 
er keine Notiz davon nahm, fo beberrfchte fie fich noch einmal, 
ftrich fic) mit der Hand über ihr ſchwarzes Haar, über die Haffifch 
niedere Stirn, und lachte nedifch. 

„Sind wir nicht fonderbare Menfcentinder? rief fie, „wir 
fagen einander Unboflidteiten, wie es eben nur Derwandte 
unter fid) zuwege bringen. Nicht wahr, lieber, böfer Lohengrin, 
es ift ¿um Lachen!“ 

Dan der Lohe blidte fie an, und wie er in ihre fammet- 
ſchwarzen, unergriindliden, fanften und bod fo flammenden 
Augen fab, da ergriff ihn ein unüberwindlicher Etel. 
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nod bin tein Maurus Magyar!” fagte er hart. 
Olga zudte gufammen wie unter einem Peitfchenfchlage; 
blaß bis an die Lippen, blieb fie wie angewurzelt fteben. 


Dan der Lohe empfand im Augenblid etwas wie Reue, 
aber diefes Gefühl verfchwand fo fchnell, wie es getommen, und 
er fagte troden: 

» 30 hoffe, es ift jebt Har gwifden uns.“ 

Olga nidte nur, — fie war nod jenfeits ihrer fonft fo be- 
reiten Worte. 

„Es ift beffer fo,“ fuhr er kalt fort, „denn je eher dein — 
fagen wir, Grrtum berichtigt wird, defto beffer. Geſchah dies 
in fchroffer Weife, โอ bedente, dah du mich dazu genötigt haft!“ 

So gingen fie auseinander; fie blieb fteben, wo fie war, 
während er dem Haufe zuging, vor dem ihm Rofe begegnete. 

„Kann ich Sie noch einmal fprechen?“ fragte er fteben- 
bleibend. 

„ah weiß nicht —“ ftammelte fie verwirrt. 


„Ich fage jegt meiner Mutter Lebewohl und beabfichtige, 
den Weg zur Bahn zu Fuh zu geben, durd den Wald! Cie 
fennen ibn ja. Ich habe Zhnen noch Wichtiges zu fagen, Rofe, 
wollen Sie mid am Kreuzweg erwarten?“ | 

Sie [๑ 0 zu ihm auf, fab in feine ehrlihen Augen und fagte 
leife „ja“. 

Dann fchritt fie den breiten Kiesweg hinab gum Gee, an dem 
entlang der Fußweg zur Halteftelle ging und fic Hinter der 
fpiegelglatten Glade im Walde verlor, Sie mußte an Frau 
von Willmer vorüber, die immer nod) an derfelben Stelle ftand. 
Unentfchlofjfen blieb fie vor ihr ftehen, doch da Olga fie gar nicht 
zu beachten fchien, ging fie weiter ihres Weges, beberrfcht von 
dem einen Duníde, feinem Menfchen zu begegnen; nicht nur, 
weil fie fürchten mußte, dadurch ihre Verabredung nicht ein- 
balten zu können, fondern auch, weil fie das Bedürfnis nad) 
Cinfamteit hatte. Mit ihren Gedanten befchäftigt, hatte fie den 
Kreuzweg eher erreicht, als fie’s gedacht. Hier febte fie fich auf 
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einen Stein und erwartete mit Hopfendem Herzen die Ankunft 
van der Lobes. | 

Nicht lange, dann hörte fie feine Schritte auf dem Wald- 
wege, und ebe fie emporfabren konnte von ihrem Gib, ftand 
er ſchon vor ihr. 

„Roſe, ich dante Ihnen, dak Sie gefommen find,“ fagte er 
herzlich, „ih möchte Sie nämlich bitten, unfer Geheimnis zu be- 
wahren, bis id) zurüdtomme.“ 

„Gewiß,“ erwiderte Rofe, „das verfteht fid doch von 
felbjt.“ 

» Dann wollte id) Sie fragen, ob Sie bier bleiben oder licher 
zu Ihrem Vormund gehen wollen,“ fuhr van der Lobe fort, 
„doch würde id) dies nicht für angezeigt halten, da meine Mutter 
einen Grund wiffen müßte, weshalb Sie Ihre Stellung auf- 
geben. Mir ift an der vorläufigen Geheimhaltung unferer Der- 
lobung gelegen, weil meine Ertlárung Wünfche, die meine 
Mutter für mid begt, umftoßen wird, und die Enttäufchung 
könnte fie ungerecht gegen Sie machen. Das aber will ich nicht. 
Aud Ihren Freunden in Hochfelden bitte ich Sie, vorläufig 
nichts zu fchreiben, auch jedes andeutende Wort zu vermeiden, 
bis ich gurtidfebre. Ich handle mit diefer Bitte aus guten Grün- 
den, bitte vertrauen Sie mir darin. Wollen und können Sie 
das?" 

» Ja”, erwiderte fie bereitwilligft. 

„Ich dante ฉั ด ท ๐ 1, Heiderdslein. Leben Sie wohl, meine 
fife Braut! Auf ein frohes Wiederfehen !” 

„Auf ein frohes Wiederfehen“, wiederholte fie leife und 
innig, während er einen Ruß auf ihre Stirn briidte. 

„Heibderöslein, ift's denn wahr, daß Sie mic ftillen, ernften 
Mann lieben können?“ 

„Über alles in der Welt.“ 

„Gott fegne Sie für diefes gute Wort! Auf Wiederjehen !* 

„Auf Wiederfehen —“ 


Gs fiel ein Neif in der Friihlingsnadt, 
Er fiel auf die zarten Blaublümelein, 
Sie find verweltet, verdorret. 


Voltslied 


Nah einem rubelofen Lage, nach einer fchlaflofen Nacht 
war Olga von Willmer zu einem Entfchluffe getommen. Es war 
ihr vieles durch den Kopf gegangen, denn, wenn fie fid auch im 
Augenblid vom Zähzorn beberrichen liek, fobald die Wallung 
verraucht war, vermochte fie wieder Har zu denten. Und fo 
batte fie auch in diefer fchlaflofen Nacht gedacht und geplant, 
ruhig, ohne Hergtlopfen, mit kühler Überlegung. 

Als der Morgen zu dámmern begann, fchlief fie befriedigt 
ein; fie war überzeugt, daß der Plan, den fie gefponnen, fein 
und gut war, und daß fie ihn ebenfo zur Ausführung bringen 
würde, verftand fich von felbft. 

„Nein, fo ift tein Maurus Magyar,“ murmelte fie im Ein- 
Ihlafen, „die van der Lobes haben deutfches, nüchternes Blut 
in den Adern, keine Spur von Einbildungstraft. Geldjäde, einer 
wie der andere — weiter nichts.“ 

Olga hatte fich [don ganz in den Gedanten eingelebt gehabt, 
einft als Herrin über diefe „Geldſäcke“ zu herrſchen. Sie fand 
das alte Familienhaus in der Stadt fo annehmbar, wie das Land- 
haus in Eichberg, und wenn ihr die Bitte, ein wenig berum- 
framen zu dürfen in dem aufgejpeicherten Leinen, Silber und 
anderen Schäßen, von Frau van der Lobe lächelnd gewährt 
wurde, fo überlegte jie dabei gern, wie fie diefes und jenes Stüd 
verwenden würde, wenn es ihr erft gehörte. 

Und nun batten zwei Worte, der Name Maurus Magyar, 
ihre Hoffnungen auf ewig zerftört. 
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Ihr erſter Gedanke war „Abreiſen“ geweſen, aber fie ver- 
warf ihn ſofort wieder; nur nicht zeigen, wie hart es ſie getroffen 
tte! 

„Ich babe nicht das Zeug dazu, eine Gulia Imperiali zu 
werden,“ dachte fie, „ich werde mich nicht mit Gift und Dold 
an ibm rähen! Abgefdmadter Gedante — wir leben ja im 
zwanzigften Jahrhundert. Das Klügfte wäre, id) brád)te es mit 
Hahn wieder in Ordnung, aber er ift ſcheu geworden, ich habe 
ihn zu fchlecht behandelt — nun, wer fonnte aud) an eine Erb- 
ſchaft denken, die ihn felbft überrafchte. Wenn alle Stride reißen, 
gehe ich nad) Monato und verfuche dort mein Glüd!“ 

Als fid) am Tage nad) van der Lohes Abreife die Gefell- 
haft zum Fribftid verfammelte, fagte Olga zu ihrer Tante: 

„Bitte fchide nachher die Edbardt fort. Ich habe mit dir 
zu reden.“ 

„Du mit mir? Hat es keine Zeit?“ 

„Nein, es ift von größter Wichtigkeit.“ 

„Hoffentlich nichts Unangenebmes!” feufzte die alte Dame, 
und als Rofe ihr folgen wollte, wintte fie ihr, zu bleiben. 

„Später, liebes Rind! Ich werde Sie rufen laffen.“ 

„Nun?“ fragte fie gefpannt, als fie mit ihrer Nichte 
allein war. ; 

nud, Zante, es ift eine ernfte Angelegenheit, die id) mit dir 
befpreden möchte“, begann Olga zögernd. „ch babe überlegt, 
ob id) überhaupt darüber reden foll, aber meine Liebe zu dir 
und Jo und meine wahrhaft herzliche Anhanglidleit an alles, 
was dein Haus angeht, ließen mich zu dem Entjchluffe kommen. 
Ich hoffe, du wirft mir nicht böfe deshalb fein.“ 

„Aber Olga, du erfjchredit mich wirklich,“ rief Frau van der 
Lobe, ,,ift es etwas, was meine Familie betrifft“ 

„ga, Zante. Es betrifft Jo fowohl wie dich auch.“ 

„Spanne mid nicht auf die Folter! Ou mußt reden, be- 
fonders wenn es Jo betrifft, denn dich als feine Frau zu fehen, 


ift ja der größte Wunſch meines Lebens.“ 
Adlersfeld-Balleftrem, Helderdslein 9 
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Frau von Willmer fchüttelte mit bitterem Lächeln den Kopf. 
Sie ergriff die Hand der alten Dame und tite fie zärtlich. 

„Meine gute, vortrefflide Lante, wie gütig du bift. Jo, 
dein einziges Rind, die Stiike deines Alters — er wird dir diefen 
Wunſch nicht erfüllen.“ 

„Nicht?“ [ซะ ไอ die alte Dame auf. „Olga! Habt ihr mit- 
einander gefprochen?“ 

„Nein, das war nicht nötig“, entgegnete Frau von Willmer 
traurig mit niedergefchlagenen Bliden und gefenttem Ropfe. 

Stau van der Lobe legte erftaunt ihre Hände zufammen. 

„Nicht nötig?“ wiederholte fie, „Olga, du willft vielleicht 
nichts gehört haben. Du mit deiner Schüchternheit einer Sech- 
¿ebnjábrigen. Er kann ja an foviel Schönheit nicht ungerührt 
vorübergehen.“ 

Olga tniete vor ihrer Tante nieder und verbarg ¡br Antlit 
in deren Schoß — um ihre Beluftigung zu verbergen. Wenn 
van der Lobe ebenfo blind gewefen wäre, wie feine Mutter, fo 
hätte fie längft Herrin bier fein ténnen! Aber was half das? 
Wenn die Mutter fie auch für den Himmel reif erllärte, — der 
Sohn hatte darüber andere Anfichten, und er hatte fie darüber 
aufgellärt. 

Frau van der Lobe ftrich lieblofend über das ſchwarze glän- 
¿ende Haar ihrer Nichte und fragte dann zögernd: 

„go bat vielleicht bei deiner Surfidbaltung nicht gewagt, 
fic deutlicher auszufprechen.“ 

Sekt hätte Olga wirklich beinahe faut gelacht; als ob Jo 
der Mann dazu war, etwas nicht zu wagen! Als fie fich etwas 
gefammelt batte, erhob fie das Haupt und fagte dann, Grau van 
der Lobe ſcharf anſehend: 

„Nein, Tante, Fo ift wirklich nicht fo zaghaft, wie du meinft, 
im Gegenteil, er ift ein folder Eifentopf, wie je ein van der Lobe 
es war.“ 

„Aun, ja, ja!” unterbrach fie die alte Dame, „Zo weiß, was 
er will. Das bat er von feinem Dater, bei dem ich auch nicht 
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immer alles durchfegen fonnte. Sd meinte nur, dak Jo Damen 
gegenüber --“ ' 

„Halt, Cante, das ift der Punt. Ou vertennft ihn ganz 
und gar, denn Jo will auch hierin feine eigenen Wege gehen 
und diefe führen nicht gerade zum Rubme feines Haufes.” 

„Olga, bedente, was du fprichft!" unterbrach fie Frau van 
der Lobe ftreng. | 

„ach babe es bedacht, Tante, und bleibe dabei. Go Hat fein 
Herz an ein Mädchen verloren, das — er liebt, oder zu lieben 
glaubt.“ 

„Olga!“ unterbrach fie die alte Dame aufgeregt. „Was 
fällt dir ein?“ 

„Aber nein, Tantchen, id bin meiner Gace ganz ficher”, 
widerfprad Olga fanft. „go liebt deine bezahlte Gefell{dafterin 
— Rofe Eckhardt!“ 

„Anfinn!“ entgegnete die alte Dame aufatmend. 

» Sanz und gar nicht, es ift die reine Wahrheit”, beharrte 
Olga von Willmer. 

Grau van ber Lobe lächelte. 

„Bu fichft Gefpenfter! Sd habe nichts davon gemertt — 
böchftens das Gegenteil, denn als ih Jo bei der Waldpartie 
bemertte, daß die Schönheit des Mädchens zu viel Bewunde- 
rung berausfordere, da antwortete er mir fofort: ‚So ſchicke fie 
nad Haufe‘. 

„Natürlih, Tante! Er wünfcht fie nicht in einer dienen- 
den Stellung.“ 

Frau van der Lobe fchüttelte ungläubig den Ropf. 

„Sut, Tante, wie อ น willft!" rief Olga, indem fie fic erbob. 
„ah dachte dir einen Dienft zu erweifen, aber wenn du mie 
nicht glauben willft — ich habe meine Schuldigleit getan und 
gratuliere dir zu der Schwiegertochter I“ | 

„Olga, du tannft nicht recht haben.“ 

„ah babe recht, fo ficher recht, wie irgend jemand!” 

„Aber was tun?“ rang Frau van der Lobe die Hände. 

๑ ๑ 
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„Das wäre des Überlegens wert“, erwiderte Olga lauernd, 

„natürlich ift es deine Pflicht, das Unheil zu verhüten.“ 

„Um jeden Preis”, fagte Frau van der Lobe mit Entidieden- 
beit. „Sch, feine Mutter, habe das Recht und die Pflicht dazu! 
Eine foldhe Heirat wäre eine Schmach für die Familie, ich könnte 
mid) in St. niemals wieder feben laffen, wenn Jo fic foweit 
vergeffen wollte, meine Gorleferin zu heiraten! ch werde ihm 
das ernft und eindringlich vorbalten !“ 

„Das wäre vergebliches Bemühen, Tante. Wenn Jo einen 
Entſchluß gefaßt bat, โอ bringt ibn nichts davon ab — keine Macht 
der Erde, nicht einmal du!“ 

„Leider,“ ſeufzte Frau van der Lohe unruhig, „mein Gott, 
welche Entdeckung, welche Angſt! Schicke mir die Eckhardt her 
— ich werde mit ihr ſprechen!“ 

„Das wäre gerade der verkehrte Weg!" widerſprach Olga. 
„go bat fie ficherlih nicht ohne Derhaltungsmaßregeln ver- 
laffen.“ 

Frau pan der Lobe erhob fid und fchritt erregt im Simmer 
auf und ab. 

„ach werde fie heute noch fortfchiden“, rief fie endlich. 

„Damit Fo ihre nachreift und dann ganz freie Hand hat“, 
ergänzte Olga fpöttiih. „Nein, Tante, das geht niht! Pas 
einzige wäre, dak das Mädchen ihm endgültig aus dem Wege 
geräumt würde.“ 

„Wir können fie aber doch nicht umbringen!“ rief die alte 
Dame entfest. 

„Da wir nicht mehr in der Zeit der unterirdifchen Verließe 
und der Erbfchaftspulver leben, natürlich nicht, Tante.“ 

» Olga, für folhe Scherze bin ich nicht aufgelegt“, fagte 
Grau van der Lohe verweifend. „Wenn du Rat weißt, jo er- 
‚Häre dich, denn die Gefahr muß befeitigt fein, ebe Jo von feiner 
Reife zurüdtehrt.“ 

„oh bin ganz deiner Anficht, Tante. Willft du mir die 
Gade in die Hand geben?“ 

„Was willft du tun?“ 


| 


” on 
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„Roſe Edhardt bis zu Jos 9 ใน ้ ๕ 0๐ 0 ะ verbeiraten.” 

Grau van der Lobe prallte förmlich zurüd; fie dachte im 
erften Augenblid nicht anders, als daß ihre Nichte den Berftand 
verloren hätte. 

„Das ift unmöglich“, fagte fie dann unficher. 

„Das ¡ft nicht unmöglich“, erwiderte Olga eindringlih. „Sch 
mache mid) anbeifchig, es fertig zu bringen. Ein Hindernis dabei 
wäre nur die Armut des Mädchens.“ 

„ah will ihe die Ausfteuer geben!“ rief Frau van der Lobe, 
„jage nur, wieviel du brauchft! Zch gebe dir freie Hand.“ 

yon allem, Zante?” 

„Natürlich! Befeitige nur diefe Gefahr, liebes Kind, gib 
mir meinen Sohn wieder! Wenn es dir gelingt, fo follft du mein 
Beillanthalsband haben, das dir ftets fo gut gefiel.“ 

Olga von Willmer lächelte bitter, denn fo gern fie fid) 
ſchmückte, bier hatte fie nicht an blißenden Lohn gedacht; fie 
wollte nichts als Dergeltung haben, heiße, unfehlbare, zer- 
fhmetternde Vergeltung für die zwei Worte: Maurus Magyar. 

Frau van der Lohe war bald Feuer und Flamme für Olgas 
Rettungsmittel, von dem fie freilich keine Ahnung hatte, wie es 
ins Wert gefekt werden follte. Das wollte fie auch gar nicht 
wiffen, um mit voller Wahrheit fagen zu können, daß fie un- 
beteiligt gewefen, befonders da der Erfolg fo zweifellos ſchien, 
denn wenn ihr Sohn Rofe Edhardt verheiratet wiederfand, fo 
war die Sache endgültig erledigt. Nichts war fo Mar wie das, 
— der Gedante, dak auch eines Mannes Herz brechen, auch fein 
Leben vernichtet werden kann, fam Frau van der Lobe nicht in 
den Ginn. So würde vielleicht ein wenig betrübt fein, ärgerlich 
fogar, aber was war bas gegen eine folche Mißheirat; Frau van 
der Lobe wollte ihm dafür einige feltene, teure Fafanen in feine 
Gafanerie fommen laffen, das würde ihn fon wieder befänf- 
tigen. An Rofe dachte fie gar nicht; das arme Ding mußte froh 
fein, verforgt zu werden, und fie wollte ihr die Ausftattung 
fhenten, — gewiß, das wollte fie, und wenn es Laufende toften 
ſollte. 
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Nah diefem heldenhaften Entſchluß wurde Frau van der 
Lobe wieder ruhiger, denn fie wußte die Sache in Olgas Händen 
gut aufgehoben, und fie fragte nicht einmal, wen Olga mit Rofes 
Hand beglüden wollte; das war nicht ihre Sache — fie wollte 
nichts über das Wie und Wo des Planes ihrer Nichte wiffen, 
fondern fic damit „überrafchen“ laffen. 

„Der erfte Schritt“, dachte Olga befriedigt, als fie ihre 
Sante verließ. , Dies Eifen wäre gejchmiedet, nun weiter im 
Test!” 

Aber jie ftürzte fich nicht Hals über Kopf in ihre Aufgabe, 
fondern überlegte genau. Sie war nie in der Ausführung eines 
Planes, einer Arbeit flüchtig gewefen, peinlide Ordnung und 
Bedachtſamkeit war ein Hauptzug ihres Charakters, aber jest 
tam fie fic) doch felbft fremd vor, wie fie fic) fo Puntt für Puntt 
โอ ะ Vorhaben vorzeichnete, wie fie mit der erbarmungslofeften 
Ruhe, „kühl bis ans Herz hinan“ überlegte, wie zwei Menfden 
am beften und unbeilbarften zu Tode getroffen werden konnten. 

She nächiter Schachzug galt der unfchuldigen Urſache aller 
diefer Aufregungen und Qualen — Rofe. Aber fie mußte warten, 
denn Carola fuchte jedes Alleinfein zwifchen ihrer Sufine und 
dem jungen Mädchen zu hintertreiben, fie hing fich wie eine ette 
an Diefe. 

„Wetten wir, daß hier etwas gebraut wird?“ fagte fie zu 
Körner, „ich wittere irgend etwas, denn meine Nafe ift fo gut, 
wie die eines Vorftebbundes! Meine teure Rufine Olga fucht 
fid) auffällig dem Heideröslein zu nähern, und wenn fie es er- 
wifcht und ich bin nicht dabei, wird das arme Wurm von der 
fanften Olga gang mundtot gemadt.“ 

Aber fo ſehr auch das Meine Fräulein bereit war, für Heide: 
róslein mit ihrer überlegenen „Sprachhgewandtheit“ einzu- 
fpringen, fo konnte fie doch fchlieglich nicht überall fein. Es war 
von einem Buchhändler eine Sendung an Frau van der Lobe 
angetommen, und Carola betannte felbft, dak dies die Stelle 
war, wo fie fterblich fei. Eine Viertelftunde nach Antunft des 
Patets war fie daher vollftändig in deffen Inhalt vertieft und fie 
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verfprach fogar, über einem neuen Prachtwerk die Nacht auf- 
zubleiben. 

Es war am fpáten Nachmittag, als die Bücher lamen, und 
Rofe benubte die Zeit, in der aud) Frau van der Lobe ihrer nicht 
bedurfte, um einmal allein zu fein. Sie ging nad) der Rlofter- 
ruine, die ja in van der Lobes Abwefenbeit neutraler Boden 
war; bier hatte fie ihn auerft gefeben in der ſchönen Mondnadht, 
bier hatte ihr Herz zuerft für ihn gefclagen, unbewußt damals 
noch, jebt bewußt. Sie holte wieder die Merianfche Chronit 
hervor, in deren Blättern das Manuftript des ,Maurus Ma- 
gyar” lag, und las es nochmals, ]081 nicht des Snbalts, fondern 
des Dichters wegen. 

Olga von Willmer aber hatte Rofe fortgeben feben und war 
ibe gefolgt. 

„Was lefen Sie da, Fraulein Edhardt?“ 

Rofe feufzte ein wenig um die geftórte ſchöne Stunde, aber 
fie antwortete freundlich: 

„Eine Merianfde Chronik.“ 

„So? Sind das nicht befchriebene Blätter.“ 

Rofe fhwantte einen Augenblid, ob fie das Gedicht preis- 
geben durfte oder nicht, doc antwortete fie wahrheitsgetren: 
| „ga, fie liegen in dem Buche. Es ift eine Künftlernovelle 
in Verfen.” 

„Don Jónen?” | 

„Nein, Herr van der Lobe hat fie gedichtet.“ 

„Geben Sie, bitte!“ 

Rofe konnte nun nicht gut anders, als Olga das Manuftript 
zu reichen und Diefe las laut den Litel: „Maurus Magyar.“ Fhe 
weißes Gefiht wurde nod) um einen Schatten blaffer, aber 
fcheinbar ganz ruhig fegte fie fich neben Rofe auf die Steinftufen 
und las die Blätter vom Anfang bis zum Ende, worauf fie das 
Manuftript wieder in das Buch auf Rofes Knien legte. 

„Ein ſchönes Gedicht“, fagte diefe nach einer Paufe. 

„Nun ja — recht ſchwungvoll“, erwiderte Olga fpöttifch. 

„Der arme Maurus!" 
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Olga verzog ihren Mund. 

„Der arme Maurus,“ wiederholte fie, „na, er ift bier febr 
vertlárt worden, — dafür ift für die fogenannte Giirftin die 
fhwärzefte Zujche nicht zu ſchwarz befunden worden.“ 

„Sie kennen fie, gnädige Frau? fragte Rofe gefpannt. 

„Sie war zwar nur eine arme Somteffe, die luft zwifchen 
dem ungarifchen Zigeuner und ihe war aber immer noch tief 
genug. Ob ich fie tenne? — O ja — fo gut wie mid) felbft. Aber 
fie ift ganz falfch gefchildert — geradezu taritiert. Und der Maurus 
Magyar — mein Gott, wie tonnte ich wiffen, dak die dumme 
Rofe, die id) ihm reichte, ihn verrüdt machen wiirde! Hätte er 
Graf Magyar gebeigen, der alte felige Willmer hätte bleiben 
können, wo er war. Was konnte ich für die Laune des Schid- 
fals? Die Stelle vom Hochzeitstichardas in der Novelle ¡ft richtig 
— er bat wirklich folange gefpielt, bis ihm die Saiten [ptangen 
-— es waren gulegt lauter Diffonanzen.” 

Rofe wurde es unbeimlid), — fprach die Grau neben ihr 
irre? Das junge Mädchen wollte fich erheben und fich leife ent- 
fernen, aber Olga mertte es und hielt fie feft. 

„Bleiben Sie, Fraulein Edhardt,“ fagte fie liebenswirdig, 
nih babe von alten Gefdicdhten geträumt, — das madte der 
Name Maurus Magyar. Die alten Geftalten tamen wie Nebel 
übers Waffer — riefengroß, ohne Grenzen. Träumen Gie nie 
von alten vergangenen Gefdidten?“ 

„DO ja,“ erwiderte Rofe, verwundert Aber die ungewohnte 
Herablaffung, „aber ich kann nicht fagen, daß meine Erinne- 
rungen nebelbaft wären. Ich habe fo wenig erlebt und doch 
wieder febr viel! Mir war ja jede aufblühende Blume ein Er- 
eignis. Sie würden mein Leben arm nennen, aber ich kann 
Ihnen jagen, gnädige Frau, daß es Überreich war an Liebe, an 
ungetriibtem Frobfinn. Jebt freilich drängt fic ein Schatten 
in diefe Erinnerungen, — mein Trauertleid.“ 

Es war, während fie fprad, wie eine unertldrlide Angie 
über fie gefommen, fie hatte das Gefühl, als ob das Wafer 
vor ihr unüberbrüdbar, das liebliche Ufer drüben für fie un- 
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erreichbar fei, und es erfaßte fie der unbeftimmte Wunſch zu 
entfliehen, fie wußte nicht, ob vor ihrer Nachbarin oder vor 
dem glänzenden treulofen Waffer, doch ihre Bewegung wurde 
abermals durch Olga von Willmer gehemmt. 

„ah möchte Zhnen etwas fagen, Frdulein Eckhardt.“ 

„Mir, gnädige Frau?” 

„Ja, Ihnen.“ Olga atmete tief und fdwer. „Es liegt mir 
daran, einen Schleier zu zerreißen, der zwifchen mir und Sónen 
fih befindet, Klarheit und Licht in eine Sache bringen, die mir 
fhon lange wie ein Alp auf der Seele liegt. Sie wiffen ficher, 
was ich meine?“ | 

„Nein“, entgegnete Rofe verwundert. „Wie follte ich das 
wiffen? Welche Sache meinen Sie?” 

Olga warf einen flüchtigen Blid auf das junge Mädchen. 

„Sräulein Edhardt,“ fagte fie, „ich habe mir vorgenommen, 
rubig zu bleiben; ich hoffe, dab es mir gelingen wird, denn die 
Angelegenheit ift ganz geeignet, in Aufregung zu bringen. Aber 
ich will kurz fein. Here van der Lobe hat Fhnen Aufmerlfam- 
feiten erwiefen, Worte fallen laffen, die Sie wahrfcheinlich zu 
dem Irrtum gebracht haben, daß er Fhnen feine Hand antragen 
wird, nicht?“ 

Rofe wurde blak und fprang nun wirllid) auf. 

,Onddige Frau, Sie find wenig zartfühlend in der Wahl 
Ihrer Morte”, fagte fie furdhtlos. „Wenn Sie damit auf die 
Überlegenheit Fhrer Stellung poden, fo made ih Sie darauf 
aufmertfam, daß Grau van der Lobe die einzige ift, der ich Rede 
zu fteben babe, wenn’s mir beliebt au antworten.“ 

Olga maß das junge Madden mit feindliden Augen. 

„Was fällt Fhnen ein, Frdulein Edhardt? Wie tinnen Sie 
fih unterfteben —“ 

» Jn meinen Privatangelegenbeiten, gnddige Grau, lebne id 
jede Einmifchung ab!” 

Sekt erhob fid Olga aud, aber fie unterdrüdte mit Riefen- 
kraft ihren auffteigenden Jábzorn, der fie zu allem fähig machte, 
und fagte fcheinbar ruhig: 
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» Sut, nehmen wir an, Sie find im Recht, Fräulein Edbardt. 
Aber id) muß nod) einmal auf meine Worte zurüdtommen. 
Herr van der Lobe ift ein Mann, wie die Männer eben alle find 
— treulos, wenn er fich nicht entblödet bat, Zhnen —“ 

„Sau von Willmer,“ rief Rofe glühend, „wie tónnen Sie 
wagen, das auszufprehen? Mit welchem Recht?“ 

„Mit dem Rect, das ich als Braut des Herrn van der Lobe 
babe“, erwiderte Olga triumpbierend. 

9 ใด [๐ fahte mit ausgeftredten Händen nad) einer Stüße. 
„Das ift nicht wahr“, ftieß fie hervor. | 

nam vergebe Ihnen diefes Wort, Fräulein Edhardt,“ er- 
widerte Olga wiirdevoll, „Sie find erregt, überwältigt — ich be- 
greife das. Es ift aber nichtsdeftoweniger wahr: ich bin mit 
Heren van der Lobe verlobt, wenn auch vorläufig nur heimlich.“ 

Rofe drüdte die Hand auf ihr tlopfendes Herz, aus ihrem 
Gefidt war jede Spur von Farbe gewichen. 

„And — und das ift wirklich wahr?“ fragte fie tonlos. 

„Sie haben mein Wort dafür“, fagte Frau von Willmer, 
ohne daß die Lüge ihr im Halfe fteden blieb. 

„Aber,“ fuhr fie lauernd fort, „ich verlange dagegen das 
Ihrige. Sie müffen jedem Gedanten an Zohann van der Lobe, 
meinen Derlobten, entjagen.“ 

„Das verftebt fic von felbit“, fagte Rofe miibjam. 

„Sie werden es jekt gerechtfertigt finden, Fräulein Ed- 
hardt,“ brach Olga die entftandene Paufe, „daß ich mid) in Fhre 
Angelegenheiten mifdte. Ich hoffe auch, dak Sie meine Puld- 
famteit anertennen werden, — aber was können Sie dafür? 
Nichts. Jm Gegenteil, Sie dauern mid) aufridtig. Was wollen 
Gie nun tun?“ 

„Eichberg verlaffen“, erwiderte Rofe ohne Zögern. 

„Ich werde mit meiner Tante Rüdiprache darüber nehmen“, 
rief Olga baftig. „Wünfchen Sie —“ 

vod wünfche nur, allein zu fein“, fiel Rofe ein. 

„Aun, fo können wir morgen weiter darüber [prechen. Seien 
Sie meiner bergliden Teilnahme verfichert, bin ich doch felbft 
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fo tief in Ihre Angelegenheit verwidelt! Nehmen Gie die Sache 
leit --“ 

-. Rofe wendete fid ab, und Frau von Willmer hatte den 
Salt, ohne ein weiteres Wort zu geben. 

„Das war der zweite Alt der Komödie,“ murmelte fie, aus 
der Ruine tretend, „morgen wird der dritte fpielen, und der 
vierte muß gefpielt fein, ehe Jo zurüdlehrt.“ 

Rofe ftand droben auf dem Göller fo, wie Olga fie verlaffen 
hatte — ruhig, ftumm, unbewegt. Sie hatte das Gefühl, als 
ob das Blut in ihren Adern ftodte und alles, alles zu Ende fei — 
betrogen, unerbórt betrogen. Nicht eine Träne tam, nicht ein 
Laut über ihre blaffen Lippen, um dem namenlofen Schmerz 
Luft zu maden. Obne recht zu wiffen, was fie tat, fchritt fie 
die erfte Stufe des Göllers hinab, dann die zweite — die dritte 
— und auf der vierten Stufe trat ibe Fuß ſchon in das Waffer, 
das mit feinen Wellen die Treppe befpúlte. 

Nun ftand fie auf der lebten Stufe — nod ein Schritt 
und alles war vorbei, aud) der große Schmerz; in ihrem 
Herzen. | 

Da fclang fich ein kräftiger Arm um ihre Geftalt und 308 
fie gewaltfam zurüd. | 

„Roſe Edbardt, was tun Gie da?“ 

Als die ernfte, fefte Stimme an ihre Obr fchlug, fab fie auf 
— fie mußte lange binbliden auf diefes doch fo wohlbelannte 
Geficdt, ehe fie es erfannte. 

„Laffen Sie mich, Profeffor Körner!“ 

„Zörichtes Mädchen,“ entgegnete er ernft, „wer gibt Fonen 
das Recht, mit Ihrem Leben zu fpielen? Es gehört Zhnen nicht! 
Gott allein hat das Recht, Leben zu nehmen und zu geben.“ 

„Sie haben recht“, nidte fie erfchauernd. „Selbftmord ift 
Feigheit.“ 

„Selbitmord!" rief Körner bewegt, „Rind, wie famen Gie 
auf den Gedanten?” 

Sie wandte fid) ab, ohne zu antworten und Körner fuhr 
eindringlich fort: 
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„Vertrauen Sie ſich mir an, ich bin Ihr Freund! Was iſt 
Ihnen geſchehen, Heideröslein?“ 

nod will diefen Namen nicht mehr hören“, rief fie auf- 
fabrenbd. 

Der Profeffor ftrich ihr liebevoll über das Haar. 

„Kommen Sie hinein ins Haus, Rofe,” fagte er freundlich 
zuredend, wie zu einem Rinde, „die Luft ift heute fo feucht, Sie 
felbft find ja fchon gang nab! Kommen Sie mit, in Ihrem Simmer 
werden Sie ruhiger werden.“ | 

Gie duldete es, dah er fie wegführte, aber an ihrer Simmer- 
tür zögerte er, fie zu verlaffen — es war etwas in ihrem Blid, 
das ibm großes Unbehagen machte. 

„Rofe,“ fagte er freundlich bittend, „darf ich nicht willen, 
was Ihnen geſchehen ift, ich, Fhe befter Freund? 

Sie fchüttelte heftig den Kopf. 

„Geteilter Schmerz ift halber Schmerz“, redete er ihe mit 
feinem gewinnenden Lächeln zu. 

„sh fühle feinen Schmerz mehr,“ erwiderte fie tonlos, „es 
ift alles in mir fo kalt und ftarr, wie erfroren.“ 

„Rofe, um alles in der Welt, wer —“ 

„Nichte, nichts! Ich felbft bin ſchuld daran, ich, meine Leicht- 
gläubigleit. Sie haben mich vor einer großen Sünde bewahrt, 
Herr Profeffor, dafür dante ich Ihnen von Herzen.“ 

Gie drüdte matt feine Hand und ging in ¡br Zimmer. 

„Ich fie vor einer großen Sünde bewahrt,“ wiederholte er, 
die Treppe hinabfteigend, leife, „wer aber trägt die eigentliche, 
moralifche Schuld an diefer Sünde? Das ift die Frage!“ 





Mid rührt tein Blühen 

Auf grüner Au, 

Kein Woltenglühen, 

Kein Himmelsblau. 
Ernft Edftein 


„Sie fpielen heute enorm zerftreut, Sonnenberg!" 

„ach wollte eben diefelbe Bemerkung machen, teuerfter aller 
Diplomaten!“ 

Beide Herren lachten, indem fie ihre Billardftöde beifeite 
ftellten. 

„Entweder — ober,“ meinte Sonnenberg, „man foll mit der 
Runft des Billards nicht ſcherzen.“ 

„Am allerwenigften aber pfufchen“, vollendete Hahn. 

„ga, aber was tun, fpricht Zeus“, fragte Sonnenberg. 

„ah werde verfuchen, Briefe zu fchreiben.“ 

„And wenn meine Farben nicht eingetrodnet find, werde 
ih an meinem Unfterblicdfeitsbilde pinfeln !“ 

. Sonnenberg drüdte fi mit diefen Worten feinen breit- 
trámpigen Strohbut fo fchief wie möglich auf die femmelblonde 
Mábne und ging. 

Gn der Tür Drebte er fich indes noch einmal um, 

„alt Ihnen heute nichts aufgefallen, Hahn?“ 

„Mir? Ja, ich dächte, Frau von Willmer wäre perm Sra) 
ftüd [๐ 0 ะ heiter gemejen.” 

Sonnenberg drehte fih auf dem Abfak um und ging jest 
wirklich. 

„Wenn die lacht, das fällt gleich auf,“ murmelte er er- 
bittert, „aber wenn fie, die Holde, die Einzige ernft dreinfchaut 
mit fo entjeßlich traurigen Augen, da trábt kein Habn darnad.“ 

Er mußte über fein eigenes Wortfpiel lachen. 
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„Es ift mir aud lieber, wenn er nicht trábt”, dachte er, von 
neuem über feinen Wik lachend, da er kein anderes Publitum 
dafür hatte. 

Bu feiner größeren Geligteit begegnete ibm Rofe auf dem 
Wege nad) der Riinitlermertitatt, und fofort ftürzte er fich auf fie. 

„Sp allein, gnädiges Fräulein?“ begann er, den Hut noch 
einen Zoll fchiefer auffeßend. 

'Rofe fab ihn ohne Derftändnis an. 

„Allein“, wiederholte fie ausdrudslos. 

»Seftatten Sie mir, Sie zu begleiten?“ 

Da Sonnenberg keine Antwort darauf erhielt, nahm er es 
für eine Erlaubnis und drehte mit ihr um. Endlich, als fie [Hon 
nahe am Gee waren, fagte er kühn: 

„Köſtliches Wetter heute, Fräulein Edhardt! Das follte 
Sie doch eigentlich heiter ftimmen.“ 

„Gewiß!“ gab fie gerftreut zu. „Heiter? Fa, natürlid — 
es fommen einem nur manchmal fold) wunderliche Gedanten.” 

Sonnenberg feufzte. 

„Nicht wahr?“ fagte er, „ah ja, mir tommen folde Ge- 
danten mitunter auch. Befonders, wenn id) an Sie dente.” 

Aber Rofe war heute nicht imftande, die zarte Anfpielung 
zu verftehen oder zu belachen. 

„Sehr hoflid, Sie blonder Sunftiinger”, ertónte Carolas 
Stimme hinter ihnen. Rofe atmete auf, und doch war ihr aud 
Carolas Gefellfhaft heute läftig, denn die Hugen Augen des 
Heinen Grduleins rubten fo forídend auf ihr, als wollten fie 
in ibrer tiefften Seele lefen, als erwarteten fie endlich eine Ant- 
wort auf ihre ftumme Frage. Aber diefe Antwort wurde nicht 
gegeben, und um der Frage zu entgehen, bezwang Rofe fid) 
und verfuchte ein Lächeln, einen Scherz, der aber rettungslos 
mißglüdte. Sie meldete fich dann pflihtgemäß bei Frau van 
der Lobe, da diefe aber gerade Frau von Willmer zu fich gerufen 
hatte, wurde fie abgewiesen, und fo flüchtete fie nad) ihrem Him- 
mer, um dort, mit fich felbft allein, den großen, harten Rampf 
weiterzutámpfen. 
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„Olga, was haft du dem Mädchen getan?“ fragte Frau 
van der Lobe, als Rofe das Simmer verlaffen hatte. 

„SH, Tante? Fc verftehe dich nicht — wie meinft du das?“ 

„Sie hat fold einen miden, toten Blid," erflárte Die alte 
Dame beunruhigt, „ich mußte ihr heute beim Yrübftüd eine 
Sache zweimal wiederholen, ehe fie den Sinn fabte.“ 

„Sie bat wabrideinlid die Naht nicht gefchlafen“, er- 
widerte Olga ftaltblitig, „das befommt fold jungen Dingern 
nicht.“ 

Frau van der Lohe fchüttelte den Kopf. 

„Haft du mit ibe gefprochen?“ fragte fie nad) einer Paufe. 

„Sewiß, liebe Sante.“ 

„Wie nahm fie es auf?” 

„Sie war natürlich erjchroden, umgürtete tio aber mit 
ihrem ganzen Stolz und fchleuberte mir die ungehörigften Redens- 
arten ins Gefibt. Sd hatte Mühe, ruhig zu bleiben.“ 

„Nun — und ift alles getan?“ 

„Alles? Wo dentft du hin, Cante! Meine Hauptarbeit 
fommt noch.“ 

„Aber - u 

„Nur fein Uber, beftes Tantchen, es wird fic alles wie von 
felbft machen; vertraue mir und beunrubige dich nicht I“ verficherte 
Olga mit einer Suverficht, die fie felbft vorläufig durchaus noch 
nicht begte. 

Gndes war Carola mit ¡Comaibaa in die Rinftlermertitatt 
gegangen, und während diefer fich in die wildeften Farbeneffette 
vertiefte, fah fie Körner bei feiner Arbeit zu. 

„Profeffor, mit unferem Heideröslein ift etwas nicht richtig!" 

Körner nidte. . ' 

„Dahinter bin id) fchon geftern gelommen“, gab er zurüd. 

„Aber was, was fehlt ihr?“ drängte Carola weiter. 

„Entdeden Gie's! Rofe wird nichts verraten.“ 

„Ich werde fie geradezu fragen, aufs Gewilfen.“ 

„Quälen Sie das arme Kind nicht!" 

"Sch werde ihr eindringlich zureden, werde ihr — 

Adersfeld-Balleftrem, Heiderdslein 10 
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pxrungenverfdwendung, Carola! Roſe Edbardt hat eine 
Geele, die ihre Gebeimniffe jo feft verfchließt, wie ihr Mund. 
Der möchte vielleicht reden, findet aber die Worte nicht.“ 

„Aber etwas muß doch gefdeben, Profeffor !“ 

„Warten wir’s ab. Ehe wir etwas tun dürfen, miiffen wir 
erft willen, wofür wir es tun.” 

„ah werde an Jo ſchreiben!“ 

„Abwarten, Carola, abwarten!“ 

Das Heine Fraulein ging fehr unbefriedigt davon; in ihrer 
Lebhaftigteit war ihr nichts fo zuwider, wie „abwarten“. Aber 
was follte fie tun? 

Rofe zeigte fid im Laufe des Tages viel gefaßter, obwohl 
der fremde Ausdrud in ihren Augen der gleiche blieb; fie ver- 
fuchte am Abend einen Brief an Frau von Hochfelden zu fchrei- 
ben, allein fie war es nicht imftande. Überdies hatte ihr Frau 
von Willmer zugeflüftert, daß Frau van der Lobe noch keine 
Entícheidung getroffen hätte, fie müßte fic) bis morgen ge- 
dulden; die Wahrheit war, daß Olga felbit noch nicht wußte, 
was fie ihr fagen follte, denn ihre Hauptarbeit war ja nod nicht 
geſchehen. 

Bur Erreichung ihres Zieles hatte Frau von Willmer ſchon 
mehrfach verfucht, eine Unterredung unter vier Augen mit Baron 
Hahn herbeizuführen, aber fei”s, daß er ¡br gefliffentlich auswich, 
fei’s, dak es wirklich Zufall war — fie hatte feiner bisher nicht. 
babbaft werden tónnen. Da fie aber wachfam war, fo hätte es 
bart tommen miiffen, ibe zu entgehen, und als fie ibn gegen 
Abend allein mit einem Buche dem See zufchlendern fab, war 
es für fie das Werk eines Augenblids, ibm langjam und unbemertt 
von ihm zu folgen. rok ihres feften Zieles war ihr nicht eben 
bebaglich zumut, die Möglichkeit, dak ¡br Plan fcheitern konnte, 
mußte auch in Betracht gezogen werden, und was dann? Rofig 
fab es überhaupt nicht für fie aus, befonders bei dem Gedanten 
an die Sutunft. 

„War die Dergangenheit etwa rofiger?“ dachte fie mit 
bitterem Laden. „Wahrhaftig, nein! Und doch war ich nicht 
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unglidlid, teoßdem ich nie gewußt habe, was ‚Liebe‘ ift. Sd 
babe mich nie zu jemand bingezogen gefühlt — ich habe Maurus 
Magyar fterben [๐ 0 ๐ ท , ohne daß ich gerührt war, und ber felige 
Willmer ließ mich gleticherfalt. Aber es war doch beffer, die 
woblbabende Frau von Willmer zu fein, als die arme Romteffe 
Gtabled, die fic im Haufe ihrer fürftlichen Verwandten jedes 
Reid fchenten laffen mußte. Nur einmal hat fid) mein Herz 
geregt — nur einmal! So van der Lobe hätte es weden können, 
wenn er gewollt hätte. Gd wäre ihm wahrfcheinlich eine gute 
Frau geworden; er hätte vieles aus mir machen tónnen. Da 
fam er mir mit dem Namen Maurus Magyar — und alles war 
vorbei. Es wäre vielleicht anders gelommen, wenn das blonde 
Mädchen den Fuk nicht Über diefe Schwelle gefekt hatte — viel- 
leicht auch nicht, wer tann's wilfen?“ 

Über diefen bitteren Betrachtungen hatte Frau von Willmer 
den See erreicht, und war fo verfunten in ihre Gebanten, dah 
fie wirklich erjchrat, als fid) von der Gteinbant am Ende ber 
Allee plößlich die Geftalt des Barons Hahn erhob, deffentwegen 
fie überhaupt doch nur gefommen war. 

„Mein Gott — wie haben Sie mic erſchreckt!“ 

„Das tut mir leid, meine Gnädigſte“, entfchuldigte er fich, 
nicht ohne Fluchtgedanten. „Sie lamen fo in Gedanfen ver- 
loren daher —“ 

„Wiſſen Sie, woran ich dachte," lachte fie, „es fängt an, 
bier langweilig zu werden. Da bleibt einem am Ende nichts 
übrig, als nachzudenken, wohin man fich retten könnte.“ 

„on der Lat,” geftand er ein, „ganz mein Fall.“ 

„Sympathie edler Seelen“, fpottete fie. 

„Nun, wer weiß —!“ meinte er im gleichen Lon. 

gebt lachte fie hell, aber nicht natürlich auf. 

„Nun, ich ddchte, fiber die Sympathie unferer Seelen hätten 
wir uns in einer Weife aufgellärt, die an Oeutlichkeit nichts au 
wünfchen übrig ließ. — Alfo, Sie wollen auch den Freuden des 
Lanblebens entfliehen. Wann? Bald?“ 

Er [๑ 0 fie mißtrauifch an. 
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van diefen Fagen, dente ich“, fagte er obenbin. 

Nun fcdien Frau von Willmer der Augenblid getommen; 
ebe fie fich ihre einleitenden Worte aber noch zurechtgelegt hatte, 
nahm Baron Hahn das Wort: 

» 34 möchte gern um Shren Rat bitten, gnädige Frau“, 
begann er vorfichtig. 

„Am meinen? Iſt das tein Irrtum, Baron?“ 

» Durchaus nicht. Nämlich vorhin, als Sie mich hier fo an- 
genehm überrajchten, machte ich gerade Sutunftsmufit.“ 

„Wie intereffant. Und ich dachte an die Vergangenheit.“ 

„Deito beffer, meine Gnädigite; wenn eine Frau an die 
Vergangenheit dentt, fo läßt fich mit ihr reden, denn die Erinne- 
rung macht weich und nachgiebig. Ich ſchöpfe daraus Hoffnung 
für mich wegen des erbetenen Rates — darf ich reden?“ 

» 30 höre. Wir wollen fehen, inwieweit Ihre DorausfeBung 
recht bat.“ 

„So hören Sie denn. Ich habe vor, mid in die höhere 
diplomatifche Laufbahn hineinzubugfieren und wirklich vorwärts 
zu tommen. Zu diefem Swed will ich mich verbeiraten, denn, 
meine Gnädigfte, eine [dine Frau kann in der Diplomatie eine 
Macht werden.“ 

„Und was foll ich dabei tun?“ 

„Hören Sie weiter, ich will [๐0 ะ , febr offen fein. Natürlich 
babe ich mir auch über die irdifche Geftalt meiner Een Grau 
ein Bild entworfen —“ 

„Ah — es wird jekt bedeutend intereffanter !“ 


„Nicht wahr? Nun denn, ich dachte dabei an das Heine 
Rotlöpfchen hier im Haufe. Vie Kleine ift hübſch und raffig, 
aber — fie ift nicht von Adel!“ 

„Der Adel könnte ihre befchajft werden!“ rief Olga fo baftig, 
faft atemlos aus, daß Baron Hahn, die Aufregung Frau von 
Willmers falfch deutend, nicht anders glaubte, als daß fie eifer- 
ſüchtig fei, und daher eine kleine Schmeichelei für angebracht 
bielt. 
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„Es war nur ein Gedante der Derzweiflung, Olga! Wenn 
man einmal zu Zhren Füßen lag, dann —“ 

» Ad) Gott, lieber Baron, bemühen Sie fih dod) nicht“, 
wehrte fie lachend ab, denn daß er ihr die Arbeit abnehmen 
könnte, hätte fie in ihren fühnften Träumen nicht geglaubt. „Da 
‚Sie aber an Ihren ‚Schritt der Derzweiflung‘ jedenfalls fchon 
febr ernftlid) gedacht haben, fo laffen Sie mid) Ihnen vor allem 
Olid wünfchen. Fräulein Edhardt ¡ft ein fehr ſchönes Mädchen, 
fie tann als Ihre Grau wirklich eine Macht werden. Übrigens 
bat Zante van der Lobe. mir gejagt, dak fie für die Ausfteuer 
des ihr ans Herz gewadjenen jungen Mädchens Sorge tragen 
will; fie fann ihr auch leicht den Adel befchaffen. Dann den 
Gegen der Kirche darüber, und Gie haben Ihre diplomatifche 
Macht, um mit ihr in alle vier Winde davon zu fliegen.“ 

„Olga, Sie reifen mit Siebenmeilenftiefeln. Ihr Eifer für 
mein Glúd ift ja faft beängftigend“, lahte Baron Hahn nicht 
ohne Miftrauen. 

„Ich babe noch niemals eine Ehe geftiftet, die Sache hat 
alfo den Reig der Neuheit für mich“, ertlárte fie, aus Vorficht 
etwas zurüdhaltender. 

„Sräulein Edbardt muß doch erft gefragt werden“, wandte 
er ein und zwar nicht ohne berechtigte Zweifel. 

» Ob fie Baronin Hahn werden will? Nun, fie wird doch 
nicht fo töricht fein, ein derartiges Glüd von fid) zu weifen?“ 

„Hm! Dies ‚Glüd fcheint doch nicht allgemein anerkannt 
zu werden,” fagte er ironifd, „man bat Beifpiele. Aber wir 
wollen das mal beifeite laffen. Gn allem Ernft: Sie raten mir zu?“ 

you dem Meinen Rottopf? Natürlih! Fd gönne dem 
jungen Mädchen wirklich ihr Gliid. Sie werden Auffehen mit 
diefer venezianifchen Schönheit erregen.“ 

„Mein Gedante. Aber vorläufig weicht fie mir ganz ent- 
fhieden aus“, geftand Hahn. 

„Sanz natürlich — fold) fchüchternes junges Ping. Aber 
wenn es Ihnen wirklich ernft ift, und nur dann, verfteben 
Sie wohl, fo will id’s verfuchen, den Vermittler für Sie zu 
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machen“, bot Olga fic mit febe natürlich gefpielter Harmlofig- 
teit an. 

„Iſt das Fhe Ernit?“ fragte er mißtrauifch. 

„ach werde doch in folchen Dingen keine unpaffenden Scherze 
machen I 

„Nun, dann gebe ich mich in Ihre Hände. Aber wahrhaftig, 
Olga, es ift nur ein Schritt der Verzweiflung. Nachdem ich 
das Unglüd hatte, von Fhnen wiederholt abgewiefen zu wer- 
den —“ 

„Laſſen Sie doch Gras fiber die alten Gefchichten wadfen, 
Baron!” 

Das fonderbare Paar ging eine Zeitlang ſchweigend neben- 
einander ber. Ihre Gedanten arbeiteten fieberbaft, feine 
nicht minder, wenn auch aus andern Urfachen. 

„Sie miiffen, um mit Sbrer Vrautwerbung zurecht zu 
tommen, früh auffteben“, unterbrach fie endlich die Stille. 

„wie foll ich das verfteben?” fragte er erftaunt. 

„Sie miiffen der Braut ficher fein, ehe mein Vetter heim- 
fommt,“ erwiderte fie lebhaft, „ich babe ihn nämlich in Ver- 
dacht, daß er diefelben Abfichten hat, wie Sie.“ 

Hahn machte eine Bewegung der Überrafchung. 

„Sp, fo! Wann kommt van der Lobe zurüd?“ fragte er 
geipannt. 

„Es tann jeden Tag fein, jede Stunde vielleicht, was weiß 
ich!" fagte Olga achfelgudend. „Noch eins,“ fete fie ftodend 
bingu, indem fie ftill ftand, „Sie — Sie müffen Rofe Eckhardt 
in dem Glauben laffen, dak id) Jos Verlobte bin.“ 

„Ab — lebt fie in diefem Glauben“ Ä 

„ga — das heißt — ich fagte ibe — deutete ibe an —“ 

Hahn lächelte bosbaft. 

„Sie find eine tluge Frau, Olga!“ rief er. „Ab — ab — 
wirklich Hug erfonnen! Mir gaben Sie einen Korb, weil ich 
Damals ein armer Teufel war, und Fhe Vetter, der es nicht ift, 
bat leider mehr Schwäche für germanifches Loreleibaar. Und 
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nun wird eine Heine unfchuldige, vielleicht fogar fromme Lüge 
als Mittel gum Bwed gebraucht! Das ift ja l5ftlich 1“ 

„Darum nicht gar!” unterbrach ihn Olga ungeduldig. „Ich 
babe nicht die Abficht, Ihnen eine Beichte abzulegen —“ 

„And ich verlange auch keine, Olga,“ fiel er ibe fchnell ins 
Wort, „es war nur fo ein Geitenfprung, für den ich um Ent- 
fhuldigung bitte. Ich will mid an die Hauptfache halten, und 
die wäre ja fefigeftellt. Sch fürchte nur, daß Sie, verehrte Freun- 
din, auf Grrwegen wandern —“ 

„Dielleicht“, fiel fie kurz ein. 

„And dab Sie fic) deffen bewußt find“, fehte er lauernd 
binzu. 

„Qielleicht auch das“, antwortete fie fühl, aber feft. 

„Ab — ab —“ rief Hahn verwundert, faft überwältigt. 
„gebt verftebe id) ganz, was ich zuerft nur halb begriff! Oak 
Sie, gerade Sie fo eifrig bemüht find, mich in die füßen Rofen-. 
feffeln der Ehe zu ſchmieden, das ift alfo nur eine Rache gegen 
den gletfcherlalten Vetter Lohengrin! Nun will id) aber auch 
gang aufrichtig fein: Sd habe mich geprüft und bin zu dem Er- 
gebnis gelommen, dak ih Fräulein Edhardt liebe. Leider habe 
. ih das anfangs nicht gewußt und mich ibe in einer Weife ge- 
ndbert, deren Ablehnung mir die Augen geöffnet bat. Ich habe 
mein Herz daran gehängt, die junge Dame, die ich hochachten 
lernte, zu meiner Frau zu maden, — damit wäre der Weg 
für Sie frei. Aber wenn Rofe Edhardt meine Werbung ablehnt, 
dann werden Sie Baronin Hahn. Gie, eine geborene Gräfin 
Stabled, befißen zudem die für die Diplomatic unſchätzbaren 
Gaben der Schönheit und der Jntrige — ich bewundere Die 
aufrichtig; Fräulein Edhardt bringt nur ihre Schönheit mit, fonft 
ift fie Null — fir meine Begriffe wenigftens. Aber ich habe 
mich wirklich in diefes Heideröslein verliebt und will darum mit 
Shren Karten fpielen. Alſo gelingt es, dann --“ 


„Bann erhalte ich Tantes fchönftes Brillanthalsband“, fagte 
fie bosbaft. 
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» AD — ein Preis ware alfo aud [อ ก ausgejeht? Pas 
fcheint ja eine ganz nette Gntrige zu fein. Alfo, wenn fie nicht 
gelingt —“ 

„Dann heben wir beide alle Diplomatie der Welt aus dem 
Sattel,“ fchloß fie troden. 

Sie fahen fich in die Augen und gaben fich die Hände, und 
ein fefter Drud befiegelte den fonderbarften aller Vertráge. 
Dann wendete fid Olga von Willmer ftumm ab zur Räückkehr 
ins Haus, und fon war fie mehr als zehn Schritte entfernt, 
als Baron Hahn fie einbolte. 

„Noch eins“, fagte er ftart betont, faft drohend. „Wenn 
Sie etwa der Anficht fein follten, daß ein Sperling in der Hand 
beffer ift, als eine Zaube auf dem Dade, und es Ihnen ein- 
fallen follte, ein doppeltes Spiel zu fpielen, fo ift mein nächiter 
Weg zu van der Lohe, um ihm die Augen zu öffnen.“ 


„Keine Sorge“, erwiderte fie kühl, und ging ruhig weiter. 


indes faß Rofe felbft, der Gegenftand der Gedanten fo 
vieler, in ihrem Simmer und fab jchweren Herzens hinaus in 
die abendliche Sommerluft. 

Die Naht brad) herein, ohne daB fie es mertte, die 
Für ging leife — fie hörte es nicht, endlich flüfterte eine 
erichrodene Stimme neben ihr: 

„Heideröslein I“ 

Sie fab auf mit wirrem, irrem Blid. Carola fand neben 
ihr, ein Licht in der Hand. 

»Rofe, was tun Sie da? Sind Gie trant — oder traurig? 
Sft Ihnen etwas gefhehen?" Sie febte ihr Licht hin und fabte 
Rofes Hand — fie war eistalt. 
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Nun gdgerte Carola nicht länger. Schnell elite fie auf ibe 
Simmer, nahm ein tleines läfchchen und kehrte zu Rofe zurüd, 

Willig ließ fic) diefe in ihe Schlafzimmer führen, und nad)- 
dem Carola fie wie ein Rind entlleidet und zu Bett gebracht 
hatte, nahm fie wortlos, ohne es felbft zu wiffen, den Löffel 
Fliffigteit, den die Freundin ihr bot. 

Dann febte fich Carola neben das Bett und beobachtete das 
blaffe Gefiht auf den weißen Kiffen, bis das wohltätige Schlaf- 
mittel feine Schuldigleit getan und dem gepeinigten armen Herz 
die Ruhe brachte, deren es fo fehr bedurfte. 





Sah anmutfprühend du mid fo betörteft, 
War meine Schuld! Niemanden Hag’ ich an, 
Dod daß du allen Glauben mir zerftörteft 
Un dein Gefchleht — das war nicht wohlgetan! 
Scheffel 


Der Lag verjprad heute febr heiß zu werden. Woltenlos 
lachte der blaue Himmel auf die im Schmude goldiger Ahren 
prangende Erde herab, die fengenden Gonnenftrablen erfchwerten 
den Schnittern gewaltig die Ernte, und der See lag wie glühende 
Lava, wellenlos, ruhig in.der feurigen Glut. Rein Luftzug rührte 
die Blatter, nur die Vögel badeten mit luffigem Zwitfchern die 
Heine Gangerbruft in dem gliihenden Sand. 

Gor dem Haufe felbft war es etwas kühler, denn dort blies 
der fteinerne Oberon unverdroffen den ftarfen, hohen Waffer- 
ftrabl aus feinem goldenen Horn in die Höhe; die fpriibenden 
Wafferftäubchen forgten für frifche Kühle in ihrer nächiten Nähe 
und geftatteten auch den Blumen an dem fteinernen Beden, 
unberührt von der heißen Luft, frifh und unvermindert fort- 
¿ublúben. Nur in der Rinftlermertitatt war’s wirklich kühl, 
denn ein dichtes Blätterdach hielt die glühenden Strahlen zurüd, 
und die blauen Vorhänge wehrten der Hike, in den Raum ein- 
¿udringen. 

Körner wollte heute die [๐ 810 Hand an die Büfte der Frau 
van der Lobe legen und fie dann auf die Runftausitellung in der 
Refideng fdiden. Die große Gruppe [๕ 0 ebenfalls ihrer Voll- 
endung entgegen, war aber den Augen anderer immer noch durch 
die verhüllende Dede entzogen; man achtete gern den Willen 
des Künftlers, der Unfertiges nicht zeigen wollte, und wartete 
mit Spannung, bis die Hüllen des Kunſtwerkes fallen würden. 
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Die Heine Carola ſaß heute mit offeneren Augen denn je 
neben Rofe. Sie hatte bemerft, dak Baron Habn [อก mebr- 
mals verfucht Hatte, fid) ihr zu nähern, um das arme Mädchen 
mit feinen nichtsfagenden Redensarten zu beläftigen; fie nahm 
Daher vollftändig Rofes Gefellfchaft in Anfpruc, wofür ihe diefe 
herzlich dantbar war, denn nichts lag ihr heute ferner als fchlag- 
fertige Antworten oder nedende Scherzworte. Sie fehte fid 
ftill in eine Ede der Werkftatt und beobachtete des Profeffors 
tunftreiche Hände, die es fo portrefflich verftanden, den toten Ton 
zum Leben umzugeftalten. 

„And doch nur ein Scheinleben,” bemerkte Herr Leßwitz, 
„wirkliches Leben bat unter allen Riinften nur die Mufit.“ 

„Sie haben recht, lieber Lehwik,“ bemerkte der Profeffor 
ruhig, „der Slang fpricht mehr zu den Sinnen, und wenn id 
arbeite, dann verquide ich mein Werk im Geifte mit der Mufit 
und bilde mir ein, eine Melodie Beethovens, Mozarts oder 
Haydns fei die Seele, die in den toten Stein zieht.“ 

Herr Lehwik lächelte geringichäßig. 

„Und das nennen Gie Mufit? Den Standpuntt eines 5 Beet- 
boven, Mozart, Haydn und überhaupt das, was das naive 
vorige Jabrbundert für Mufil hielt, haben wir längft über- 
wunden.“ 

„Aun ja, wo das ungebildete Obr und die große Menge 
Freude an feichter Operettenmufil findet, bat die echte Mufe 
feine Stimme“, erwiderte Körner. 

„Here Profeffor, id) bitte“, ereiferte fich 9 ๐ 8 เบ 18. „Wenn 
id) von dem überwundenen Standpuntt eines Beethoven, Mo- 
zart, Haydn fprede, fo meine ich damit, daß die neue, moderne 
Mufit ihren Plab eingenommen bat.” 

„Lieber Leßwitz,“ erwiderte Körner etwas heftiger, als fonft 
feine Art war, „alle Achtung vor Fhrem Gefdmad, aber ver- 
langen Gie nicht, dak er allein herrſchen foll und alle Welt Fhre 
Anfichten teilen muß. Es wird 3. GB. tein Menfch das Genie 
Richard Wagners beftreiten, aber erwarten Sie nur nicht, da 
ein warmfühlender Menfch wegen Wagner und feiner Nach- 
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folger feine liebgewonnenen Freunde ſtürzt und gar verächtlich 
von ihnen fpridt. Und folche Freunde find den Herzen vieler 
heute noch der überwältigende, gewaltige Beethoven, der an- 
mutige, beitere Mozart, der fchlichte, ergreifende Haydn, der 
tönigliche Händel, der ernfte Bach, der melodienreiche, poetifche 
Weber. Ich tann’s nicht hören, wenn eitle Nachfahren fich der 
blinden Menge als 680 aufdrängen und jene erbabenen Geifter 
ftürzen wollen. Es ift achtungswert, wenn jemand feiner Über- . 
zeugung treu bleibt, aber ihr Ganatiter fchadet nur durch eure 
Unduldfamteit und bringt Mifllánge in die Harmonie, die ja 
der Grundzug der Mufit ift.“ 

„Wir können nicht fcharf genug die neue Richtung ver- 
teidigen.“ 

„Das ift’s ja eben! Laft den Alten ihren Plak und fpart 
eure Pofaunenftöße, die das Ohr eines ſachlich dentenden Be- 
obadters widermártig berühren. Der Sauber, der von den 
Klängen des Tannhäufer, des Lohengrin, des Nibelungenringes 
ausgeht, wird nie feine Wirkung verfeblen und beffer von dem 
Riefengenie Wagners fprechen, als ihr alle. Fede Seele, die 
nicht verdorrt ift oder vernagelt mit Dorurteilen, wird fich immer 
neu beraufchen an den wunderbaren Klängen des Pilgerchores, 
des erbabenen Trauermarfches, jedes Herz wird den fúBen Sau- 
ber begreifen, der in der Melodie des ‚Abendfterns‘, dem Ab- 
{hiedsgefange Lobengrins oder den bämonifchen, padenden 
Weifen Des Holländers liegt. Das alles hindert uns aber nicht, 
uns immer wieder neu gu laben an den unjterblichen Schöp- 
fungen unferer Haffifchen Meifter.” 

„Es hindert uns,“ fchrie Leßwitz heftig, „die neue Rid)- 
tung allein bat jegt das Wort!“ 

„Das können nur die behaupten, benen im Fanatismus Das 
unparteiifche, tare Urteil verloren gegangen ift.“ 

Grau van der Lobe hielt es für angemeffen, dem Gefprad 
jeht eine andere Wendung zu geben, denn LeRwik war, wie 
immer bei folchen Gelegenbeiten, geneigt, ausfallend zu werden, 
und fie wollte einen beftigen Auftritt vermeiden, den der fana- 
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tifche Künftler ficher verurfacht hätte, wenn es aud von dem 
rubigen Profeffor nicht zu erwarten ftand. 

„Sie ſchweifen allzufehr ab, meine Herren,“ fagte fie daher 
faut und mit dem beftimmten Ton, der ihr als Dame des Haufes 
guftand, „laffen Sie diefe Gemeinpläße anderen! Ich meine, 
es wäre beffer, wenn Fräulein Edhardt etwas vorlieft.” 

„gedenfalls erquidlicher”, ftimmte Körner bei. 

9 ๐ 8 ๒ 18 entfernte fic) gornbebend, und fünf Minuten [pater 
drobten alle Saiten des Flügels unter feinen Händen zu zer- 
jpringen. 

Rofe ftand fofort auf und fragte, welches Bud) fie holen 
follte; fogleich erbot fich Hahn mitzugeben, aber ebenfo jchnell 
war aud) Carola zur Gtelle. 

„gebt find wir gar zu dritt, um ein Oktavbüchlein zu holen“, 
lachte fie. „Da find wir beide unnüb, Heideröslein — der Herr 
Baron wird es allein beforgen!” 

Dem Baron blieb nichts übrig, als gute Miene zum böfen 
Spiel gu machen und zu geben. 

„Das war rüdfichtsios, Carola!” bemerkte Frau van ber 
Lobe ſcharf. 

„Aber wirfungspoll“, murrte Carola, dah es nur Rofe hören 
fonnte. 

Hahn tam [๐ 0 ะ fchnell mit dem Buche zurüd und überreichte 
es Rofe mit einem vielfagenden Vlid, den fie indes vollftändig 
überjah. 

„Dante, lieber Baron,“ fagte Frau van der Lobe und febte 
binzu: „Nun, Fräulein Edhardt, haben Sie tein Wort des Dantes 
für den erwiefenen Dienft? Oder find Sie fchon fo verwöhnt? 
Es werden nicht allezeit Freiberren bereit fein, Gie zu be- 
dienen.“ 

» Ad) was, Tante,“ rief Carola, „der Dienft galt dir allein! 
Der Baron opfert fich als aufmerlfamer Gaft der Frau vom 
Haufe auf!” 

Rofe hatte das Rrántende in den Worten der alten Dame 


nicht in dem Maße empfunden, wie es die anderen berfibrte. 
Adlersfelb-Balleftrem, Heiderösieln 11 
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Wortlos öffnete fie das Buch und wartete auf das Zeichen, das 
fie gum Beginnen auffordern follte, aber jest fchien Frau van 
der Lobe vertieft in ein Gefpräch mit Herren von Hahn und Olga; 
fie ließ das Buch wieder finten und fab trdumend einem Schmetter- 
ling gu, der fich durch die offene Tür verirrt hatte und nun ängft- 
lid am Sims der Dede umberflatterte. 

„Bitte, Fraulein Edbardt, bleiben Sie einen Augenblid fo 
fiken, Sie haben gerade die richtige Stellung“, bat Sonnenberg, 
der bisher mit einem gewaltigen Aufwand von Energie gemalt 
hatte. Rofe [@ ะ ๑ empor und ftand auf. 

» Verzeiben Sie, Herr von Sonnenberg, id) möchte lieber 
nicht gemalt werden“, fagte fie freundlich, aber endgültig. 

Sonnenberg wurde rot. 

„Ich wollte ja auch nur eine Privatftizze von Ihrem Profil 
machen“, verficherte er Heinlaut. 

„Beigen Sie mal her“, meinte Körner und trat der Staffelei 
näher, Aber mit einem Rud ließ Sonnenberg den Vorhang 
Darüber fallen. 

„Nichts Da,” fagte er, „Sie verhüllen aud) Ihre Gruppe, 
bis fie fertig ift, mein unfertiges Gemälde foll daher —“ 

Er wurde durch den Eintritt eines Dieners unterbrochen, 
der die Poftfachen brachte. Es betam faft jeder etwas, Briefe 
oder Zeitungen, und auch Nofe hatte einen Brief von Frau von 
Hodfelden. Sie öffnete ihn und begann zu lefen, aber bald ließ 
fie das Blatt finten — ihre Augen verfchleierten fih. Es tam 
ein unbejchreiblihes Heimweh über fie, eine brennende Sebn- 
fudt nad) den Tagen, da fie als ein barmlofes Sind durch den 
Wald lief und Freude fand an dem Lodruf jedes Vogels. 

Ein heißer Tropfen fiel aus ihren Augen auf die vertrauten 
Schriftzüge — ein Eropfen namenlofen Mebs. Und mitten 
binein fchlugen wie ein Blik die Worte, die Frau van der Lobe 
ihrer Nichte zuflüfterte: 

„go tommt heute zurüd.“ 

Rofe fprang empor — es war ihr, als müßte fie zu Boden 
ftürzen, ihre Knie {hwantten fo, daß fie {ih anhalten mußte. 
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„Fräulein Edbardt, ift Fonen fchlecht?“ fragte plößlich auf- 
fhauend der Profeffor. 

Baron Hahn fprang fofort auf und erbot fich, fie ins Haus 
zu führen. 

»Sewif, liebes Rind, nehmen Gie es an“, rief Frau van 
der Lobe eifrig. 

Da wallte ein bitteres Gefühl in Rofe empor, fo bitter, daß 
fie rauh und fchneidend zu antworten vermochte: | 

„sch dante febr, gnädige Grau, id) kann allein geben! Cs 
werden nicht jederzeit Greiberren bereit fein, mich zu be- 
dienen.“ 

Baron Hahn ließ feinen Arm finten und Frau van der Lobe 
lehnte fich von Staunen überwältigt zurüd. 

„Rich mit meinen eigenen Worten abzufertigen!“ murmelte 
fie empört. ,,Diefes Mädchen ift [อ ท fo verwöhnt worden —“ 

Profeffor Körner legte, ohne ein Wort zu fagen, fein Werl- 
zeug bin, Rofes Arm in den feinen und ging mit ibe hinaus. 

»Rofe, was fehlt Ihnen?“ fragte er beforgt. 

„ragen Sie nicht,“ ftieh fie hervor, „es ift faft mehr, als 
ich ertragen fann! Ich muß allein fein — allein!“ 

„Rofe, Sie betrüben mich! Hätte ich nur ein Anrecht auf 
ฉั ตะ Vertrauen — id würde Sie vielleicht tröften können!“ 

„Mich tröftet nichts I“ 

„Rofe, zum lestenmal: Vertrauen Sie mir! Oder beffer 
nod, wenn Fo van der Lohe —“ 

Gie rif heftig ihren Arm aus dem feinen und ging oder 
ſchwankte vielmehr wortlos in das Haus. 

Der Profeffor fchlenderte traurig zurüd, von Carola, die 
ibm entgegentam, atemlos befragt. 

„Laſſen Sie fie, Carola,” fagte er ernft, „in diefer jungen 
Geele wird ein fdwerer Kampf gelämpft, da kann niemand 
belfen, weil ibe Stolz alle Hilfe ablehnt. Wir miiffen abwarten, 
nichts als abwarten.“ 

Am Nachmittag ย อ ะ [1 ๐8 Rofe ibe Bimmer, das fie feit dem 
Morgen gebútet hatte, und ging nad) dem Gee hinunter. Aber 
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fie ftieg heute nicht den Galler der Rlofterruine empor, fondern 
blieb drunten im Slofterbof, in deffen kühle, totenftille Rreuz- 
gänge felbft die Mittaghike nicht einzudringen vermochte. Dichte 
Schlinggewächie rantten fich an den fäulengetragenen Spikbogen 
empor und gewährten dem Licht nur mit leifem, grünlichem 
Schimmer Eintritt auf die hallenden Steinfliegen, unter denen 
die ehemaligen Slofterfrauen den ewigen Schlaf fchliefen. Wie 
manches Herz, das lángít [อ ก vermodert war, mochte auch 
einft fo heiß und ftürmifch gepocht haben, als noch die Wogen 
der Welt darüber binbrauften, und hatte nirgend Rube finden 
können als in diefen Mauern, wo der Gottesfriede mit milder 
Hand über alles Leid ftrich, den Haß verfóbnte, das Web linderte! 

Rofe lehnte fic gegen eine der Säulen und fab nad) den 
vermoderten Grabjteinen bin, über die grüngoldene Lichter zit- 
terten und buntfchillernde Schmetterlinge lautlos wie ein Traum 
fchwebten. Und dennoch vermochte die füße Stille nicht, Rofe 
zu beruhigen; das Herz ward ihr immer fchwerer, fie wußte nicht, 
warum. 

& * 
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Nicht lange, nachdem Rofe den Kiofterhof betreten, ver- 
ließen Olga und Baron Hahn das Simmer von Frau van der 
Lobe, wo eine Art Generalverfammlung ftattgefunden hatte, 
denn Rofe hatte die leife gefliifterten Worte richtig verftanden 
— Jo van der Lobe hatte feine Rüdtehr für heute angemeldet. 
Wie dies feine Gewohnheit war, hatte er nur einen Jagdwagen 
zur Abholung des Gepads auf den Bahnhof beftellt und wollte 
den Weg bis zum Landhaus durch den Wald, am See entlang 
geben. Darauf hatte Olga von Willmer fofort ihren Plan ge- 
baut; es war ihre natürlich nicht entgangen, daß Rofe das Haus 
verlaffen hatte, und durch einen nachgefchidten Boten erfuhr 
fie aud, wohin fie gegangen. Nach beendeter Befprechung bei 
ihrer Zante holte Olga Hut und Schirm und fchidte fid zum 
Ausgehen an, trobdem fid) über dem Gee fchweres, fchwarzes 
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Gewöll zufammenzog, dem heißen Sage ein Ende mit Schreden 
drobend, aber fie lich es darauf anfommen. Riftig fete fie 
fid in Bewegung und fdlug denfelben Weg ein, den Rofe da- 
mals gegangen war, um van der Lobe vor feiner Abreife gu 
treffen. 

Auf dem Plak am Bad), wo man hinaustrat aus dem Wald, 
wartete fie, an die tunftlofe hölzerne Brüde gelehnt, mit der 
Geduld der Abficht, bis fefte, fchnelle Schritte den Waldesrand 
entlang famen, und im nächften Augenblid ftand van der Lobe 
vor der Wartenden. 

„Jo, du?“ rief fie laut, „weiche Dberrafdung !* 

„Ich hatte ja meiner Mutter gefdrieben und meine An- 
tunft angemeldet,“ erwiderte er mißtrauifch, „und ich erinnere 
mich fogar, erwähnt zu haben, dak ich diefen Weg nehmen 
wollte.“ 

„Oavon wußte ich gar nichts I“ log fie mit einer Unverfroren- 
beit, die auf Übung fchließen ließ, „ber reine Zufall führt mich 
hierher; es ift heute fo erftidend heiß, dag man es taum aus- 
hält.“ 

Er wendete fid um und betrachtete prüfend die ſchwärzer 
werdenden Wolfen. 

„Es zieht ein Gewitter herauf,“ fagte er, „ich glaube, wir 
möüffen eilen, wenn wir nicht nah werden wollen!“ 

nud, mein armes weißes Kleid“, rief fie erfchroden. „Ein 
Gewitter im Wald ift entfeblid — und fo gefährlich 1” 

„Aun, dann beeilen wir uns!“ 

Beide begannen nun ziemlich rafd) zu geben, und mehrere 
Minuten lang wurde tein Mort gewedbfelt. 

„Sehen wir lieber das rechte Seeufer entlang,“ meinte Olga, 
die Stille brechend, „wir haben dann wenigftens die Möglicy- 
keit, die Ruine vor Ausbrud) des Wetters zu erreichen.“ 

„Du kannft jedenfalls eintreten,“ erwiderte van der Lobe, 
nih gehe weiter und werde dir Schirm und Mantel fchiden.“ 

Olga nidte, aber fie war feft entidloffen, die Ruine nicht 
allein zu betreten, felbft wenn fie feinen Swed damit verbunden 
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hatte, denn ihre Furcht vor Gewittern war ftdrter, als fie ¿u- 
geftand. Schon ließ fic ein leifes Grollen in der Ferne hören, 
ein fabler Schein zudte durch das Pidicht, und die Sonne ver- 
duntelte fic hinter den auffteigenden Wollen, 

„Deine Reife war hoffentlich angenehm?“ fragte Olga troß 
ihrer Angft. 

„DO ja, ib dante! Das Wetter war gut und die Seefahrt 
angenehm.“ 

„Das freut mich, So. Und fonft? 

»Sonft? Nun, es war ja keine Dergniigungsreife. Ich habe 
während der heißen Londoner Sommertage gearbeitet und abends 
im Sheater Shatefpeare-Oramen gefeben.” 

„Wie beneidenswert! Ach! der erfte Regentropfen! Und 
da ein BliB — ob, Jo ich fürchte — 

nour dein weißes Reid? Fd fürchte auch, dah du Jupiter 
Pluvius diefes Opfer bringen mußt.“ 

Cie lachte nervös. 

„Aun diefes Opfer läßt fic ertragen! — Aber um auf deine 
Reife zurüdzutommen, fo wollte ich dich auch nach deren Erfolg 
fragen. Du haft doch durch die Unredlidteit deines Londoner 
Vertreters keine GVerlufte erlitten?“ 

y,, Wer bat bir denn das erzählt?" fragte er nicht [ehr erbaut. 
„Da bu aber fo gütigen Anteil an meinen Gefchäften nimmft — 
id) dante, es läßt fich noch ertragen.“ 

„Davon bin ich überzeugt,“ rief Olga lacelnd, „das Haus 
van der Lobe ift nicht fo leicht zu erjchüttern.“ 

Da er nichts darauf erwiderte, trat eine Paufe ein, während 
beide in fchnellem Schritt dabineilten; im Wald berrichte bereits 
die eigentümliche Stille, die gewöhnlich einem Gewitter voran- 
geht — tein Blatt, tein Zweig riibrte fic, und durch die Wipfel 
fab man das fchwere Bleigrau des Himmels, durchzogen mit 
jenen unbeimliden gelbroten Streifen, dem Landmann ber 
Borbote von Hagel find. 

Die Luft war Hleifdwer geworden und erfdwerte das 
Atmen, wie in einem Zreibhaufe dufteten die Maldtráuter, fait 
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betäubend, die Kiefern ftreömten einen fcharfen, würzigen Geruch 
aus, und von bem moofigen, kühlen Walbboden ftieg der Duft 
des Waldmeifters empor, gemifht mit Dem reifer Erdbeeren, 
Heidelbeeren und Wacholder. Alle diefe Düfte, in frifcher, 
tühler Luft zu einem wundervollen, unnadabmliden Natur- 
parfüm vereint, wirkten heute in der unbewegten glühenden 
Luft geradezu erdriidend auf die Nerven. 

Sekt ging es durch die Zweige wie ein leifes Raufchen, wie 
ein Warnungszeichen, die Afte zitterten, und die Sträucher 
und Stauden, eben noch unbewegt, fdwantten dngftlid bin 
und ber, als fühlten fie die nabe Gefahr, der Horizont wurde 
immer finfterer, und nun rollte drobend der Donner und die 
Blitze fielen in rotvioletter Farbung aus den fdweren Wollen 
berab. 

„Wie gebt es daheim?“ fragte van ber Lobe nad) einer 
Paufe, und Olga vergaß darüber etwas ihre Gewitterfurcht. 

»Lante ift wohl,“ erwiderte fie, „die Hike macht ibe freilich 
immer etwas Kopfſchmerzen.“ 


„And die andern?“ 


„Die andern?“ Frau von Willmer wog, ehe fie antwortete, 
ihre Worte auf der Goldwage der Berechnung: „DO, die andern 
find ja auch wohlauf. Profeffor Körner ift wie immer febr fleißig, 
aud) Sonnenberg fördert feine Unfterblidteit nach Kräften. 
Lehwik hatte mit Rórner heute wieder einen Streit fiber อ น - 
funftsmufit, wobei er von feinem überlegenen Gegner natürlich 
mundtot gemacht wurde — du fiebft alfo, dak wir uns in unferm 
Rreife weiter gedreht haben.“ 

„alt Hahn noch da?“ fragte van der Lobe. 

„ga, gewiß. Warum?“ 

„sch meinte nur, wegen feiner berühmten Erbichaft. Seine 
Anwefenheit muß dod an Ort und Stelle nötig fein.“ 

„Er erwartet jeden Tag die Nachricht. Übrigens fcheint er 
jet ganz Grau Fortunas Liebling zu fein, denn er will und 
wird wohl auch bier einen Schab heben —“ 
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Olga von Willmer ftodte mit einem rafden Seitenblid auf 
ihren Getter. 

Dan der Lobe lächelte beluftigt. 

„Endlich!“ fagte er heiter. „Schäße heben foll ein gutes 
Geſchäft fein. Pie Lieblingsredensart Habns, daß eine fchöne 
Grau in der Diplomatie eine Macht fein kann, fcheint alfo zum 
Ereignis werden zu wollen, Darf man gratulieren?“ 

Sie warf wieder einen haftigen Blid auf ihn. 

„Er dentt an mich“, murmelte fie. 

Gn diefem Augenblid zudte eine grelle Flammengarbe vom 
Himmel herab, und zugleich raffelte ein fo betäubender Donner- 
ſchlag bernieder, dak die eben aus dem Wald Heraustretenden 
unwilltürlich zurüdwichen. Das war das Seiden zur Entfeffelung 
der Elemente — ein orlanähnlicher Sturm rafte mit lautem Ge- 
brill ducch den Wald, dak die fchlanten Tannen fich pfeifend bis 
zur Erde bogen, und wühlte den Gee bis auf den Grund auf, daß 
die empörten, zifchenden und fchäumenden Wellen fid) bod)- 
emporbäumten und mit ihren Waffern bis über den Pfad am 
Gee fid) wälzten. Olga Hammerte fich zitternd an van der Lobes 
Arm, der, heftig gegen den Sturm fämpfend, die ſchützende Ruine 
zu erreichen fuchte, und bei jedem neuen Blitz fchrie fie entfest 
auf. 

Und jeder Schritt brachte fie dem Werte näher, das fie er- 
fonnen, deffen Fäden in ihrer Hand lagen. Als eben wieder 
ein Blitz blendend vor ihr niederzudte, da tam etwas wie Reue 
über fie — ein febr flüchtiges Gefühl, das fie entfchloffen nieder- 
tampfte. 

Se náber fie der Ruine tamen, defto beftiger tlopfte ihr 
Herz, fie fühlte nicht, daß ibe weißes Kleid vor Näſſe troff — 
fie hatte nur noch einen, einen Gedanten, während ihn die Sorge 
beichäftigte, ob fie, fein Heideröslein, aud) geborgen fei unter 
Dad und Fach, ob das entjehliche Wetter fie nicht draußen über- 
tafchte auf einem ihrer Spaziergänge in den geliebten, grünen 
Wald. 
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Fest waren fie an Ort und Stelle; an einem fchüßenden 
Mauervoríprung [๕ @ อ ย ร [ไอ ก fie Atem und ftrichen das wirre Haar 
aus der Stirn. 

„Ich werde dir fofort einen Mantel fchiden“, fagte van der 
Lobe, mit einem Blid auf ¡br naffes Kleid. 

„Dein, nein, wir wollen erft das Wetter abwarten — id 
ängftige mich bier allein“, rief fie baftig. „Höre nur, wie der 
Sturm raft! Die Ruine ift fo unheimlich, bleibe hier, Fo! Oben 
ift ja eine alte Lifchdede, die tann id umbdngen.“ 

Sid in fein Schidfal ergebend, folgte er ihr die Treppe 
zu dem Achted hinauf, und dabei war’s ihm, als hörte er drinnen 
Stimmen — eine drängende, guredende und eine leife abweh- 
rende. 

Olga ftieß die Pir auf und betrat das Gemad, van der 
Lobe folgte ihr auf dem Fuße und ſah vor der gefchloffenen Glas- 
tür Baron Hahn Stehen, — den Arm um Rofes fdlanle Geftalt 
gefdlungen. 

Dan der Lohe taumelte einen Schritt zurüd, dann trat er 
fchnell vor. 

„Herr von Hahn, wie können Gie es wagen —“ rief er, faft 
übermannt von feiner Bewegung. 

„Was wagen?“ gab Hahn fcharf zurüd. 

Spradlos deutete van der Lobe auf Rofe, die ihn toten- 
blak, mit weitgedffneten Augen anfab. 

„sh babe mid eben mit Fräulein Edhardt verlobt“, er- 
widerte Hahn die ftumme Grage mit einem Geitenblid auf Olga. 
„Das ift eine Lüge“, donnerte van der Lobe ¿ornestot. 

nour diefes Wort werden Sie mir Rechenfdaft geben“, er- 
widerte Hahn nicht minder erregt. 

„Rofe — Fräulein Edhardt — ift es wahr?“ fragte van der 
Lobe auf einmal febr rubig. 

Aber Rofe konnte nicht antworten; ftumm, mit gefenttem 
Blid ftand fie da, ein Bild der Schuld in feinen Augen. 

Da wendete er fich, ohne ein weiteres Wort zu verlieren, 
um und taumelte wie ein Blinder die Treppe binab. 


Mir iſt's gu wohl gegangen, 
Drum ging’s auc bald zu End’. 
Scheffel 


Am nächſten frühen Morgen ſtanden ſich van der Lohe und 
Hahn auf der Waldblöße, die einſt eine fo frohe Geſellſchaft ver- 
einte, mit der Waffe gegenüber. 

Am Abend vorher hatte Sonnenberg feinem Gaftfreunde 
9 ๑ ๑ 0 ก 6 Forderung überbracht und hinzugefügt: 

„Wilfen Sie, es ift mir eigentlich febr peinlich, der Setun- 
dant Ihres Gegners zu fein. Aber der Profeffor hat es aus- 
gefchlagen, und da mußte ich höflicherweife dod — wie konnten 
Gie den Baron aber aud fo beleidigen?“ 

Dan der Lope nahm die Forderung an und bat den Pro- 
feffor, ihm zu fetundieren. Der fagte fofort zu. 

„Der Beiftand meines Wirtes und Freundes zu fein, ift mir 
jederzeit cine liebe Pfliht, wenn auch die Deranlaffung eine 
traurige ift,“ fagte er, „und da es nun einmal die Sitte will, 
dak man fich um ein fchnell gefprochenes Wort totfchießen muß, 
fo fei es denn.“ 

Es galt nun vor allem, den Damen den Vorgang zu ver- 
heimlichen, und es gelang auch; felbft Olga, die die Bedeutung 
des Wortes „Rechenfchaft“ droben in der Ruine in feiner vollen 
Sragweite verftanden hatte, abnte nicht, da die nächſten zwölf 
Stunden [don die Beleidigung mit Pulver und Blei auslöfchen 
follten. 

Um drei Uhr morgens brachen die Herren auf. Die Nacht 
war von den Duellanten ¿ue Ordnung ihrer Gefchäfte benubt 
worden, ein jeder hatte noch Briefe gefchrieben und fein Zeita- 
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ment gemacht und hatte dann zur Not noch ein paar Stunden 
Schlaf gefunden. 

Und jetzt ſtanden fie einander gegenüber, des Zeichens 
wartend, Hahn etwas vorgeneigt, mit lauerndem fchnellem Blid 
feine Ausfichten abwägend, die Feftigteit feines Armes prüfend; 
er war nicht feige, aber er belam ein wenig das GFieber, als er 
daran dachte, dah er feine Erbichaft möglicherweife umfonft 
gemacht haben könnte. Dan der Lobe ftand ihm gelaffen gegen- 
über, feines Gegners bagere, gefdmeidige Geftalt beinahe um 
Ropfeslänge überragend. 

„Eins — zwei — drei! rief der Profeffor, und die Schüffe 
trachten zu gleicher Zeit. Niemand außer Körner hatte bemertt, 
dak van der Lobe im entjcheidenden Augenblid den Arm um 
eines Haares Breite erhoben und nad) oben gezielt hatte; die 
Rugel war auch richtig durch Habns Hut gegangen und hatte 
ibn binabgeriffen, die Duellanten ftanden fich, als der Schuß 
trachte, ebenfo gegenüber wie vorher, nur dak van der Lobes 
linter Arm beftig blutete. 

Es war unmöglich gewefen, einen Arzt in der kurzen Zeit 
zu benachrichtigen, und fo mußte der Profeffor denn all feine 
hirurgifchen Renntniffe hervorfucen, um den Arm fo gut wie 
möglich zu verbinden. Während dies gefdab, trat Hahn an den 
Verwundeten heran und reichte ihm die Hand. 

„ach bedaure fehr, Sie verwundet zu haben,” fagte er bof- 
ih, „um fo mebr, als Sie mein Wirt find. Fc erfläre meine 
Genugtuung für volllommen.” 

„Und ich bedaure meine vorfchnellen Morte,” erwiderte van 
der Lobe, „Wirte dürfen ihre Gäfte nicht beleidigen, um fo größer 
ift alfo meine Schuld.“ 

Hahn grüßte und ging mit Sonnenberg nad) Eichberg zurüd, 
Korner folgte langfam mit feinem Freunde. 

Sm Landhaus angelommen, fanden fie natürlich alles noch 
im fchönften Morgenfdlummer vor. Ein fchnell gewedter Diener 
holte den Wundarzt des Ortes herbei, und nachdem diefer den 
Arm verbunden und eine zwar fdmergbafte, fonft aber unfchäd- 
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lide Fleiſchwunde fefigeftellt hatte, konnten die anderen VBe- 
wobner des Haufes fic eine Stunde ſpäter erheben, ohne irgend- 
eine Ahnung von dem Dorgefallenen zu haben. 

Dan Der Lobe fag an feinem Fenfter, matt ¿um Code, 
törperlich wie geiftig. Er hatte Rofe wiedergefunden als die 
Braut eines andern! Das war’s, was fo bitter ſchmerzte, fo über 
alle Maßen: daß fie allen Glauben an Ereue und Liebe in ihm 
zeritört hatte, daß fie falfch war, treulos wie das Gliid felbft. 

Und über ibm, zu feinen Häupten, da lag Rofe auf 
ihrem Lager und rang mit ihrem Leid. Als fie, getrieben von 
der Macht der Gewohnheit, ¿ue gewohnten Stunde aufftand 
nad) der langen, fchlaflofen Nacht, fielen ihre Blide in den 
Spiegel, und fie erfdrat vor ihrer Bläffe, den matten, er- 
lofdenen Augen. Und wie fie mit der Rechten langfam bie 
wirren Haare von ber Stirn zurüditrich, da fühlte fie den Ring 
an ihrem Ginger, den Hahn von feiner eignen Hand gezogen 
und ihr angeftedt Hatte, einen fchweren Goldreif mit einem 
Diamantumfaßten Saphir geihmüdt; erfdroden ließ fie die 
Hand finten und blidte fcheu darauf Hernieder, als fürchte fie 
fic) davor, dann zog fie den Ring entfdloffen ab und warf ihn 
in ein Räftchen. 

Die Glode Hang durd das Haus, das Zeichen zur Der- 
fammlung im Frübftüdszimmer, und Rofe mußte fich beeilen, 
fertig zu werden; erft als fie drunten an der Tür ftand, dachte 
fie daran, fid) entfchuldigen zu laffen, — es war die Gewohn- 
beit, die fie heruntergeführt. Jetzt aber half tein Zögern mehr; 
fie öffnete die Tir und fand alle verfammelt, Baron Hahn eilte 
ihr fofort entgegen, ihre Hand ergreifend, und mit Beitürzung 
fühlte fie aller Augen auf fid) gerichtet. 

Mas er zu ibe ſprach, fie verftand es taum, denn fie fab 
bloß van der Lobes hohe Geftalt, den linten Arm in der Binde, 
drüben am Fenfter ftehen, und den Blid auf fie mit unbefchreib- 
lidem Ausdrud gebeftet. Sie hatte das Gefühl, daß fich alles im 
Wirbel um fie drehte, und wie im Traum hörte fie die Stimme 
der alten Dame, die ihr gurief: 
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„Willlommen, liebes Rind! Laffen Sie mid Ihnen fagen, 
wie herzlich ich mid) über diefe Nenigkeit gefreut habe. Unfer 
lieber Baron Hahn hat fid) eine auch mir febr liebe Braut ge- 
wählt. Gd betrachte Sie jekt als meine Tochter, liebes Rind, 
Gie dürfen nur von hier aus vor den Altar treten. Nicht wahr, 
lieber Jo?” 

„Du haft allein zu beftimmen, Mutter”, erwiderte die be- 
fannte tiefe, Mare Stimme. ,Die Wahl beiner Gäfte ift ftets 
unbeeinflußt von mir geblieben.“ 

Dicfe ruhigen, kühlen Worte gaben Rofe alle Gelbftbe- 
herrſchung zurüd, — nein, er follte und durfte nicht feben, daß 
ſie keine glüdliche Braut war. 

Olga lehnte befriedigt lächelnd in ihrem Geffel. „Eine wahr- 
bafte Komödie der Srrungen”, dachte fie, ſcharf beobadtend, und 
hatte damit das rechte Wort, die wahre Bezeichnung gefunden, 
nur mit dem wefentlichen Unterfchied, daß es eben für fie eine 
„Komödie“, file zwei Herzen aber eine ,Tragóbie” war. 

Nah dem Friibftiid, als van der Lobe fic zurüdgezogen 
hatte, bot Habn Rofe den Arm zu einem Gartenfpagiergang,. 

„ah dante — ih muß auf mein Simmer,” ftammelte fie, 
nid) — ich habe Ropfidmergen.” 

Habn brach in einen Strom von bedauernden Worten aus, 
aber Rofe wurde von Olga unterftüßt, die fchnell fagte: 

»Unfer ¿artes Bräutchen muß Rube haben, Baron! Die 
Männer find fo felbftfüchtig, befonders verlobte. Kommen Gie, 
Sind, ruben Sie einige Stunden, das wird Fonen gut tun.” 

Sie führte Rofe fchnell aus dem Simmer und flüfterte ihr 
draußen zu: | 

„Hab’ ich das nicht gut gemadt? Ich dante Ihnen übrigens, 
dab Sie um meinetwillen fo tapfer entjagt haben!“ 

Rofe fiberfam ein plößlicher Elel vor diefer Grau, fie fchüt- 
telte fie von fid) ab und fagte abmeifend: 

„Nicht um Fhretwillen habe ich entfagt, gnädige Grau, fon- 
dern um meinetwillen, wie es meine Grauenwiirde von mir 
verlangte.“ 
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» AD = ſchön, ſchön,“ machte Olga höhniſch, „und Ihrer 
Frauenwürde zuliebe griffen Sie natürlich auch fofort nach dem 
Brautring des andern.“ 

„ga, denn durch diefen Brautring bin ich ihm verloren! 
3d) hatte vorher niemand, der mich ſchützen tonnte — jebt ſchützt 
mein Derlobter Sie vor der ferneren Untreue des Fbhrigen!“ 
erwiderte Rofe außer fic) und ging die Treppe hinauf. Oroben, 
im oberen Glur begegnete ihr Carola, die, ohne fie zu beachten, 
an ihre vorbeiging. 

„Sräulein van der Lobe,“ rief Rofe ihr nach, „habe ich Fonen 
etwas getan?“ 3 

Carola war ftehen geblieben, antwortete aber nicht. 

„Ich hielt Sie für meine einzige, wirkliche Freundin“, fagte 
Rofe traurig, 

„ah war’s bis geftern Abend,“ fagte Carola ſcharf und 
fchneidend, „aber die tinftige Baronin von Hahn ift mir leider 
unverftändlich geworden, ich habe von jeher für Wetterfabnen 
nichts übrig gehabt.“ 

Da fentte Rofe den Blid. 

» 34 muß das harte Wort ertragen“, fagte fie leife, indem 
fie weiterging, aber {don ftand Carola neben ihr. 

„Rofe, find Sie trant? fragte fie, halb beforgt, halb raub. 

„Krank?“ wiederholte Rofe, „ich glaube, ja, — fterbens- 
frant.“ 

„Haben Sie Schmerzen?“ 

„Unfagbare, — Geelenichmerzen !“ | 

Sekt war’s vorbei mit Carolas Zurüdhaltung, ihe gutes 
Herz behielt die Oberhand. Wenigftens hätte niemand vermutet, 
als fie jegt mit fchwefterlicher Fürforge Rofe zur Ruhe brachte, 
daß fie ihr foeben erft mit den deutlichiten Worten die Freund- 
{daft getündigt hatte. 

Rofe hatte das Heine. Fräulein leicht beruhigen können, 
indem fie ihr den Grund fagte, der fie ¿ur Annahme von Habns 
Hand bewogen, aber es lag nicht in ihrer Natur, über ihre inneren 
Angelegenheiten zu fprechen; fie gehörte nicht zu den Menfchen, 
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die, den Grundfak befolgend, dak geteilter Schmerz halber 
Schmerz ift, alle Welt zu Vertrauten machen. Carola mußte 
fic alfo damit begnügen, felbft das Rátfel zu löfen, und daß 
fie damit auf gutem Wege war, durfte ihe fchon zugetraut 
werden. 

Dan der Lobes Natur glich in diefer Beziehung gang der 
Rofes. Auch er betrachtete den Schmerz als etwas zu Heiliges, 
um mit ibm baufieren zu geben, und trug ihn lieber länger allein, 
als kürzer und mitgeteilt; tein Menfd abnte, was in ihm vor- 
ging, er war vielleicht nur nod) ernfter als fonft. Seine Wunde 
war auf einen Sturz gefdoben worden, an den die Damen alle, 
mit Ausnahme von Olga, glaubten. Auch feine Mutter war 
volllommen rubig. 

„Es war eine Phantafie Olgas,“ dachte fie, „er hat niemals 
an die Edhardt gedaht! Wie könnte er fonft fo ruhig fein?“ 

Nur einer fab tiefer, und das war Profeffor Körner. Er 
batte felbftverftändlich den Dorfall im Acted der Rlofterruine 
baartlein erfahren und darüber nachgedacht, aber bier Worte 
der Teilnahme fagen, war eine fchwere Aufgabe. Einem ver- 
wundeten Herzen mit Troftgründen tommen, ift ebenfo undant- 
bar wie fruchtlos, die einzige Zröfterin ift die Zeit. 

Der Profeffor wartete alfo feine Zeit ab. Er fah, wie van 
der Lobe fein Tagewerk verfab, wie er trok feiner Wunde nad) 
den Cifenwerfen ritt, wie er teilnahm an der Unterhaltung — 
gewiß, es war alles wie früher und doc anders. 

Aud Rofe fchien ganz ruhig, nur war fie blak und febr ftill, 
Herr von Hahn aber war „ein Mufterbráutigam”, wie Carola 
mit unverboblenem Spott laut vertündigte. 

„Warum tragen Sie meinen Ring nicht, Rofe? hatte Hahn 
einmal gefragt. 

„Er ift zu geoß — und drüdt mid)!” war ihre ruhige Ant- 
wort, womit fie zum erften Male wiffentlid eine Unwabrbeit 
fagte, und fie achtete nicht darauf, als Hahn die ebenfo lächer- 
lide wie unfinnige Vemertung machte, er würde den Ring mit 
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Carola aber hörte diefe Redebliite, ftand auf und verlieh 
das Zimmer mit den Worten: 

» Es wird mir bier zu geiftvoll, der höhere Blödfinn gebt über 
meinen Horizont !“ 

„Mein Gott, wie eben Brautpaare find“, meinte Frau van 
der Lobe entíchuldigend. „Übrigens, Jo, fagteft du nicht, du 
hätteft mir ein Andenten von der Reife mitgebracht?“ fügte fie 
fchnell Hinzu, um dem Gefprád) eine andere Wendung zu geben. 

» 30 bringe es dir [pater herüber, Mutter“, erwiderte van 
der Lobe und tam dann nad) dem allgemeinen Aufbruch in ¡be 
Simmer, um ihr einen prächtigen Saften von Ebenholz, wunder- 
voll gearbeitet mit Silberzieraten und gefüllt mit toftbaren Par- 
fümen, zu überreichen. 

Sie dantte, ficdtlid hocherfreut. 

„Die freundlid von dir, an meine Dorliebe für Parfüm 
zu denten, Go! Sd) hatte feit Tagen meinen lekten Tropfen 
verbraucht und wagte nicht, dich mit einem Auftrage zu be- 
belligen.“ 

„Um fo mehr freue id mich, deine Minfd)e erraten zu 
haben“, erwiderte er. ,, Gute Nacht, Mutter.“ 

„u — 

„Ja, Mutter.“ 

„Jo, wie iſt es mit Olga?“ fragte ſie zögernd. 

„Ich babe ihr einen Fächer mitgebracht.“ 

„Das meinte ich nicht. Du weißt ſchon — mein Lieblings- 
plan — wirft du fie mir als Zochter zuführen?“ 

„Nein,“ entgegnete er bart, fait heftig, „ein für allemal 
nein!“ 

„Du bift graufam, Jo!” rief Grau van der Lohe tlagenb. 
„Bas haft du nur gegen fie?“ 

„Sie ift mir unfympathifch, und da ich fie heiraten foll und 
nicht du, fo genügt doch das eigentlich für meine Weigerung, 
nicht wahr?“ fagte er nicht ohne Humor, fügte aber ernft hinzu: 
» Olga Willmer ift keine gute Grau, es wird mir oft fchwer, ihr 
gegenüber die Höflichkeit des Wirtes aufrecht zu erhalten.“ 
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„Das Unglüd, dir zu mißfallen, haben die meiften meiner 
Säfte”, antwortete Grau van der Lobe unlogifh. , Der arme 
9 ๐ 86 ๒18 —“ 

„Iſt mir völlig gleichgültig.“ 

„Bann der liebe Baron —“ 

Dan der Lobe lachte bitter. 

„Dein lieber Baron ift ein geriebener Runde, ein traffer 
Egoift.” 

Stau van der Lobe feufzte. 

„Es ift ein fchlimmes Gutenadt für mid,” fagte fie, „ich 
tann nur mit Trauer im Herzen meinem liebften Wunfd ent- 
fagen.” 

„ge eher das gefchiebt, defto beffer, liebe Mutter.” 

Die alte Dame ergriff feft ¡bres Sohnes Hand. 

„Jo,“ fagte fie leife, aber dringend, „Zo — du — du liebft 
— eine — andere?“ 

Er holte tief Atem. 

„Das ift vorbei”, erwiderte er raub. 

„go — war es -— war es diefes Mädchen -- Habns 
Braut?“ 

„Sute Naht!“ fagte er ftatt aller Antwort und ging rafch 
binaus. 

Als die Tür hinter ihm zugefallen war, blieb die alte Dame 
fo in ihre Gedanten verfunten zurüd, da fie nicht fab, wie Olgas 
afchfarbenes Antlig mit unheimlich leuchtenden Augen hinter 
dem Vorhang des Schlafzimmers bervorlugte und dann ver- 
Ihwand. Sie hatte nicht verjchmäht, den Laufcher zu fpielen 
und bufchte jet davon, Born und Scham im Herzen. 

Am folgenden Morgen brachte Frau van der Lobe am 
GFribftiidstifd das Gefprad auf die bevorftehende Hochzeit „des 
lieben Brautpaares” und machte Vorfchläge zur Feftfebung des 
„großen Lages” und für die Feier felbft. Alle gaben dazu ihre 
Meinung ab, mit Ausnahme der Braut, die fic vollftändig 
teilnahmlos verhielt; das Hin- und Hergerren einer für fie fo 
fchmerzlichen Angelegenheit war ¡br unbefchreiblich peinlich, 
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um fo mehr, als van der Lobe mit feiner Beitung dabei [๕ 6 
und alle Augenblide von feiner Mutter oder Hahn befragt 
wurde, 

Nah längeren Erörterungen, die fehr ernfthaft geführt und 
nur zuweilen von einer fpöttifchen Bemerkung Carolas gewürzt 
wurden, fam der Entfchluß zuftande, Rofe follte als Gaft Frau 
van der Lohes auf Eichberg bis zur Hochzeit bleiben, ihre Aus- 
ftattung follte die Brautgabe der alten Dame fein. Rofe wehrte 
fich zwar verzweifelt gegen diefes „Sejchent“, da Hahn es aber 
für fie mit überfchwenglidem Dank annahm, fo wurde fie über- 
ftimmt. Der Baron hatte heute Nachrichten in der Erbichafts- 
angelegenbeit betommen; er wollte am nächften Morgen abreifen 
und zugleich in Hochfelden vorfpreden, um von Rofes Vor- 
mund deffen Jawort und die erforderlichen Papiere zu erhalten. 
Auf Habns Frage, ob Rofe ihm einen Brief an ihre Freunde 
mitgeben wollte, antwortete fie beftig: „Nein“, und entfernte 
fic, völlig erfchöpft durch die feelifche Qual, die diefe Stunde 
ibe auferlegt hatte. 

Als van der Lobe kurz darauf aud) das Grúbftidszimmer 
verließ, fab er Rofe die Treppe binaufíteigen, mitten auf ibe 
{teben bleiben und ihre Hände an die Stirn wie in namenlofem 
ftummen Schmerz preffen, ehe fie weiterging. Dan der Lobe, 
als einziger, ungeabnter Zeuge diefer Szene erſchrak heftig 
— war das eine glüdlihe junge Braut? Sein erfter Antrieb 
war, ibe nachzueilen, aber feine Füße bafteten bleijchwer am 
Boden — er hatte tein Recht dazu — gar keins! Gie hatte ihn 
verraten, während er fern war — es war alles aus zwifchen 
ifm und ibr, alles! 


„Haft du etwas verloren, Jo?“ fragte Olgas fanfte Stimme 
neben ihm. Gie war foeben mit ihrem lautlofen Schritt heraus- | 
getreten auf den Glur, als fie ihren Detter mit zu Boden ge- 
fenttem Sopfe fteben fab. 

Er fab fie verftándnislos an. 

„Nein, id dante, nichts!“ fagte er kurz. 
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„Oder haft du gar gedicdtet? fragte fie lauernd. „Liebe 
und Sriebe, Herzen und Schmerzen, Bruft und Luft — das gibt 
fhon ein halbes Sonett. Aber id) weiß, dah du nicht diefe breit- 
getretenen Pfade wandelft. Dein Talent neigt fid mehr dem 
Epijden zu.“ 

„ah babe did) meines Willens nod nie mit meinen ‚Wer- 
ten‘ beláftigt”, erwiderte er müde. 

Sie madte ihm einen fpöttifchen Knix. 

„ah babe den ‚Maurus Magyar‘ gelefen,” fagte fie bos- 
haft, „und bedauere nur, bah die Welt das Genie und die Phan- 
tafie des Gefddftsinbabers des Haufes van der Lobe nicht kennt. 
Du haft den Stoff bewunderungswiirdig ausgefdmiidt — Sierat 
erhöht natürlich die Wirkung ungemein.“ 

„Es ift allerdings eine poetifhe Freiheit, daß ich dich zur 
Fürftin erhob.“ 

„Ab — alfo id) foll diefe Karikatur fein?“ unterbrach fie 
ibn fcheill. „Welche Perle wird in diefem Epos der Welt vor- 
enthalten !“ | 

„Bein Bedauern fommt zu fpát,” erwiderte er kühl, „das 
Epos ‚Marus Magyar‘ wird nadftens im Orud erfcheinen.“ 

„go!" fchrie fie auf und fete bebend hinzu: „Das ift wohl 
nur ein Scherz?“ 

„Es ift mein voller Ernft. Was fürchteft du? Etwa, dah 
man den Dichter der Übertreibung überführen könnte? Un- 
beforgt !“ 

Er trat in fein Simmer ein und ließ fie wie angewurzelt 
ftehen. Eine rafende Furcht überfiel fie bei dem Gedanten, 
dak er das Gedicht wirklich veröffentlichen könnte, denn der Tod 
des berühmten Künftlers an ihrem Hochzeitstage im Waldſchloſſe 
ihres Obeims, des Fürften R . . ., hatte damals fehr großes 
Auffeben gemadt. Sie hatte diefes Thema berbeigebolt, in der 
Abficht, ihren Vetter mit feiner Dibtung lächerlich zu machen, 
und er hatte den Spieß umgedreht; zu fpát fab fie ein, daß fie, 
ftatt ibn mit ihrer Kenntnis von dem Epos in ihre Hände zu 
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bringen, eine große, wahrfcheinlich nicht mehr gut au machende 
Unvorficdtigteit begangen hatte. 

Der Abend vereinte den Kreis der Bewohner und Gäfte 
von Eihberg um den Teetiſch im Gefellfchaftssimmer. Pas 
Wetter war zu ungünftig zu einem Aufenthalt im Freien, und da 
9 ๐ 8 เ ๒18 morgen ebenfalls Eichberg verlaffen wollte, fo war es 
eine Art Abfchiedsverfammlung. Bevor der Tee herumgereicht 
wurde, erflang zum lebten Mal der Flügel unter des Pianiften 
gewandten Händen mit dem Feuerzauber aus der Wallüre, und 
in Anbetracht der hier genoffenen Gaftfreundfchaft ftimmte fich 
des Virtuojen Nibelungenfeele fanft und weich, und er fchloß 
mit Beethovens wunderbarer Cis-Moll-Gonate. 

Sum Abfchluß bat Frau van der Lohe um ein Lied, und 
von Hahn an den Flügel geleitet, follte Rofe fingen. Um nicht 
den Eindrud zu erweden, als zierte fie fich, fchlug fie aufs Gerate- 
wohl ein Heft mit Liedern von Brahms auf, und Leßwitz begann 
die Begleitung zur ,, Liebestreu“: 

»O verfen®’, o verfen!®’ dein Leid, mein Sind, 
In die See, in die tiefe Gee!” 

Das war ein Lied für ihre Stimmung! 

Gerade den Vortrag diefes Liedes hatte Lekwik ftets ge- 
tadelt, heute, da fie es erlebt Hatte, fang fie es mit padender 
Gewalt. 

„Und die Trew’, und die Treue, ’s war nur ein Wort, 
Gn den Wind damit hinaus! 

O Mutter, und fplittert der Fels aud im Wind, 
Meine Treue, die hält ihn aus!“ 


Sie hatte geendet, aber über dem Heinen Sreife blieb es 
wie ein Bann zurüd, und mit Ausnahme von Carola zerftreuten | 
fic) die andern wortlos in den Nebenräumen. Van der Lobe 
war in die offene Tür zur Terraffe getreten — es war fo felt- 
fam über ihn gelommen, er wußte nicht, wie! Ihm war, als 
läge ein tiefes Rätfel verborgen in den erjhütternden Klängen 
Diefes Liedes. — ein unlösbares Rátfel. Hatte er Rofe Unrecht 
getan? Zroß aller Veweife? 
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Rofe war felbft überrafcht von der Gewalt des Ausdruds, 
ben fie in das Lied gelegt hatte. Derwirrt und befchämt, fich 
mit ihrem wahren Gefühl verraten zu haben, trat fie rafch zum 
Seetifch und beforgte dort mit fliegender Hand die Zubereitung 
des Getrántes. 

„Welche Tragödie ift diefes Lied”, fagte Carola, noch gang 
unter dem erhaltenen Eindrud. 

„Ich mag es nicht,“ erklärte Frau van der Lobe, „es [niet 
einem förmlich die Bruft gu. Oergleichen mufitalifdhe Leiden- 
Ichaftsausbrüche machen mir ftets einen unangenehmen Ein- 
drud.” 

„Einen erfdiitternden,“ berichtigte Carola und fügte fcher- 
¿end hinzu: ,, Sante, ich möchte wiffen, ob du jemals einen Hergens- 
roman gehabt haft.“ . 

„DO ja, Rind! Aber er hat mit Hak geendet,“ ermiderte die 
alte Dame verfonnen. 

„Ein Hergensroman mit Hak — das ift ja wundervoll! 
Bitte, Lante, erzähle!“ 

„Ad, die alten Gefchichten!“ machte Frau van ber Lobe 
abwebrend. „Bas war lange vorher, ehe ich deinen Ontel bei- 
ratete, Carola, aber id) muß fagen, — überwunden ift’s beute 
nod nicht ganz.“ | 

„Zante, erzähle“, quälte Carola fchmeichelnd. Die alte 
Dame feufzte. 

„Es war ja am Ende nichts Befonderes — es faßt's nur 
ein jeder verfchieden auf. Einer zieht fürs Leben daraus Milde 
und Güte, des andern Herz verfteint — es fommt eben auf den 
Charatter an. Ou tennft ja die Geſchichte des Stahledichen Pro- 
zeſſes. Nun wohl, das Gut meines Daters grenzte mit dem 
unfers Nachbarn, Freiberen von Fels, eng ¿ufammen. Nur in 
der weftlichen Richtung ihres Vefikes lag ein Stüd Land, etwa 
60 Morgen groß, das die Güter trennte, die Urfache und Der 
Gegenftand eines durch drei Generationen gehenden Sireites, 
denn die Stableds behaupteten ihe Recht darauf ebenfo bart- 
nádig wie die Fels; ein jeder behauptete, die Beweife zu be- 
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figen, die ibm Anfpruc auf das Land gaben. Mein Großvater 
hatte den Prozeß gegen den damaligen Freiberen begonnen, 
er wurde fortgefchleppt von Jahrzehnt zu Jahrzehnt, immer 
erbitterter, heftiger, balsftarriger. Es war tein Ausweg, die 
HMügften Advolaten verzweifelten an diefen vermidelten Rechts- 
anfprüchen und fchoben die Entideidung auf den jüngften Tag 
hinaus. Die Folge davon war, dak der fragliche Fleden Landes 
brach liegen blieb, und dak die Stableds fowohl wie die Fels 
verarmten; der unfelige Prozeß fraß ihre Vermógen lang- 
fam und fiber auf und drohte, ihnen den Diffen vom Munde 
zu nehmen. | 

Als ich beranwuchs, waren wir und unfere Nahbarn faft 
nur noch auf die verfallenen Eulennnefter von Herrenhäufern 
angewiefen, foweit war es fdon gelommen. Mein Bruder, 
Olgas Vater, mußte die Militärlaufbahn aufgeben und erhielt 
fpäter den Poften eines auswärtigen Sonfuls, der Sohn unferes 
Gegners hatte mit großen Opfern ftudiert und die hohe Forft- 
laufbahn eingefchlagen. Er war ein fchöner, großer Mann; wir 
faben uns, durch den Haß unferer Eltern getrennt, exft zufällig 
auf Spaziergängen, dann öfters verabredet und zuletzt wechfelten 
wir die Ringe — wir liebten uns! Dod) es tam anders. Als 
mein Dater ftarb, wollte mein Bruder Frieden fchließen, aber 
fein berzlicher, offener und wohlgemeinter Antrag wurde fchroff 
zurüdgewiefen, und der Greiberr ftarb, nicht ohne erlebt zu 
haben, daß der Streitgegenftand zwangsweife verfauft wurde, 
um die ProzeBtoften zu deden. Ich wartete geduldig, ob mein 
Geliebter tommen würde, mich zu holen — es war ja nun zu 
Ende mit dem alten Streit, aber er tam nicht — und ich wartete 
und barmte mich ab. 

Endlid) tam ein Grief von ibm. Er enthielt meinen Ring 
— weiter nidts! (Egon von Fels war meineidig an mir ge- 
worden, er hatte mir die beften Jahre meines Lebens geraubt, 
mein Hera mit Füßen getreten, mich ebrlos im Stich gelaffen —“ 

irr — eine Laffe fiel zgerbrechend auf den Boden, und Rofe 
ftand gitternd und gliibend vor der Antlágerin. 
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„Das ¡ft nicht wahr!" rief fie atemios. 

noraulein Edbardt, wie können Gie fid unterfteben — 
was gebt der Freiberr Egon von Fels Sie an?” fagte Grau van 
der Lobe erftaunt und entrüftet. 

„Er war mein Vater!“ erwiderte Rofe außer fich. 

Frau van der Lohe lehnte fid) ſchwer atmend in ihre Kiffen 
zurüd. 

„Und Sie,“ brachte fie endlich hervor, „Sie, feine Zochter, 
haben fich unter fremdem Namen in mein Haus eingefchlichen ! 
O, Das ift ftart!" 

„sh babe ja nicht gewußt, day Sie diejenige find, von der 
mein Vater nod) im lekten Augenblid feines Lebens fprab”, 
erwiderte Rofe. „Er ftarb, bevor er mir Fhren Namen nennen 
fonnte, gnddige Frau, nachdem er mir gefagt, daß fein Vater 
auf dem Sterbebett ibm den Eid abgenommen hatte, Zhnen zu 
entfagen. Und mein armer Vater tat es mit blutendem Herzen. 
‚Nofe‘, fagte er mir in der Stunde feines Scheidens, ‚Rofe, wenn 
du ihre einft begegneft, die ich geliebt, fo liebe fie auch, mache 
mein Unrecht an ibr gut!“ 

Die Derhältniffe trieben mich hinaus in die Welt, und id 
nahm den Namen meiner Mutter an, damit der Titel einer 
Baroneffe mir nicht zum Hindernis wurde, eine Stellung zu 
finden. Überdies geſchah es mit der Einwilligung meines Vor- 
mundes. Und nun verzeihen Sie mir, wenn ich allzu heftig war, 
gnädige Grau, ich verteidige ja nur meinen Vater.“ 

Die alte Dame fagte tein Wort — fie wies Rofe mit einer 
Bewegung zurüd und ging haftig in ¡br Simmer, um erft ruhiger 
zu werden, denn der alte, langgenábrte Hak war wieder wach 
in ihr und übertrug fich, da das Grab den Vater dedte, auf die 
Tochter. 

„Sie hätte nie meines Sohnes Gattin werden dürfen,“ 
Dachte fie, „nie, nie, nie! Die Gefahr ¡ft jet vorüber, aber ich 
werde dennoch wachen. Ich würde lieber zu allen Mitteln greifen, 
ehe id) Egons Tochter als die meine anerfennen würde. — Egons 
Sodbter !" 


O Giirtel und Schleier, o ſchwarzes Gewand, 
Der Heini von Steier ¡ft wieder im Land. 
Scheffel 


Eine ſchwüle Luft war’s, die in der nadften Zeit das Eich- 
berger Haus durchwehte, ein unfagbar drüdendes Unbehagen. 
Sonnenberg war der einzige, der fic feine Unbefangenbeit zu 
wahren gewußt hatte und mit Olga, die unbefangen {deinen 
wollte, die Roften der Unterhaltung trug. 

Dan der Lohe war wenig oder gar nicht zu feben; er fuhr 
und ritt nach den Werten, bisweilen auch nad) der Stadt und 
bielt fich viel in feinem Arbeitszimmer auf. Seine Mutter fchürte 
insgebeim ihren alten Haß, aber fie war gleichmäßig in ihrem Be- 
nehmen gegen Nofe, deren Austattung fie förderte, als ob fie die 
Dermählung gar nicht abwarten könnte. Daneben wadte fie mit 
Argusaugen darüber, daB ibe Sohn mit dem jungen Mädchen 
niemals unter vier Augen gufammentam, und Olga balf ihr 
Dabei nach Kräften; es lag ja auf der Hand, daß in diefen Falle 
Morte der Erfldrung fallen mußten, und dem mußte vorgebeugt 
werden. Dies wurde ben beiden Wächtern übrigens leicht genug 
gemadt, denn Rofe war viel auf ihrem Simmer, das fie der 
ftetigen Begleitung Olgas auf ihren Spaziergängen, denen fic 
die wadfame, Huge Frau ftets anzuschließen wußte, vorgog. 

Auch vermied fie felbft foviel wie möglich, van der Lobe zu 
begegnen, nachdem fich der Abgrund awifden ihnen durch Olgas 
Züge geöffnet hatte und das „eine Wort“ ungefagt blieb. Nicht, 
daß fih Jo oder Rofe gefcheut hätten, diefes Wort der Frage, 
der Erklärung zu fprechen, nicht, daß es ihnen etwa auf der Zunge 
{hwebte, wenn fie einander faben — nein, fie dachten nicht 
daran. Sie waren beide zu ftolz, als daß fie noch einmal verjucht 
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hätten, einandet zu begegnen. Van der Lobe fand fie, die ihm 
beim Scheiden erft das füßefte Wort gefagt, bei feiner Rückkehr 
als die Braut eines anderen vor — damit war fie ihm verloren, 
und Rofe, im Wahn, dak er ein frevelbaftes Spiel mit ihr ge- 
getrieben, legte ihre Hand in ihrer Herzensangft und um fich 
vor ihm, vor fic felbft zu retten, in die eines Menfchen, Der ihr 
unangenehm und gleichgültig war. 

Alles dies war für die anderen gelommen, wie der Dieb 
in der Nacht, fie wußten keine Ertlárung. Am meiften beríibrte 
es Carola und den Profeffor, denn beide hingen von Herzen 
an den zwei Menfchen, die fie für einander beftimmt geglaubt 
batten. Sie fannen dem Stunde diefes plößlichen Umfchwunges 
nach, fie fannen auf Befferung, aber was konnten fie tun? Der 
Satfahe gegenüber waren beide obnmddtig. Sonnenberg 
war, wie gefagt, der einzige Unbefangene. Es tat ihm zwar 
febr leid, dak er nicht der Glidlide war, der Rofes Hand er- 
ringen fonnte, aber das binderte ihn durchaus nicht, ¡br feine 
Huldigungen weiter darzubringen. Über das Buell madte er 
fih auch nicht viel Ropfzerbreden; die Sache war abgetan und 
damit Punktum, denn über Dinge, die er nicht begriff, ging er 
hinweg. 


„Was hilft es, den Sopf zu gerbredhen mit Dingen, die ganz unertlärlich, 
Laffe man jedem das Seine, und mid geht es ſchließlich nichts an“, 


fagte er fic felbft, über feine geliebten Hexameter ftolpernd, wie 
über ein Stoppelfeld. Des genialen KRunftjüngers Theorie war 
jedenfalls vernünftig, leider aber in der Praxis nicht für alle 
menfchlihen Naturen ausführbar. Sid) um anderer Leute An- 
gelegenbeiten zu fümmern, ift eine Hauptforge des menfchlichen 
Geiftes, vor der das liebe , Gch“ häufig zurüditehen muß. 

Baron Hahn war feit einigen Tagen fort und hatte feiner 
Braut immer nur unterwegs feine Hergensergiehungen mit- 
teilen können, die Rofe ungelefen beifeite legte. Es war ihr 
unmöglich, diefe [Halen Worte zu lefen, die in ibe nur das Ge- 
fühl der Abneigung vermehrt hätten. 
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Endlih tam der bang erwartete Grief aus Hochfelden. 
Hahn teilte Frau van der Lobe mit, dah er natürlich die Cinwilli- 
gung von Rojes Vormund erhalten habe und binnen kurzem in 
Eichberg eintreffen würde, um den Hochzeitstag zu beftimmen 
und febr zu befchleunigen; er erwarte demnddft feine Berufung 
als Legationsrat gure B.ſchen Gefandtidaft und wolle feinen 
. Poften nicht antreten, ohne die junge Baronin Hahn mitzu- 
nehmen. 

„Natürlich,“ rief Frau van der Lobe Haftig, als fie den Brief 
las, „natürlich muß er das! Die Arbeiten müffen alle befchleunigt 
werden!” 

Es war ein wahrhaft fanatifdher Eifer über die alte Dame 
getommen, „Nur fort mit diefem Mädchen, Egon Fels’ Tochter,“ 
war ihr einziger Gedante, „fort, mir aus den Augen, Jo aus dem 
Ginn! Er liebt fie nod, und ehe ich’s erleben muß, daß mein 
Sohn —“ 

Cie wagte das gar nicht auszudenten, fo febr hatte der alte 
Familienhaß fie wieder in den Klauen. 

Sugleid mit Habns Beilen tam an Rofe ein Brief ihrer 
mütterlihen Freundin, Frau von Hochfelden, die ihr Glid 
wünjchte, aber tein Wort über den Bräutigam fchrieb. Wie ein 
leifer Vorwurf war es zwifchen den Zeilen zu lefen, daß Rofe 
ihrer bei diefer Wendung ihres Lebens mit feinem Worte gedacht, 
ein ftummer, aber fchmerzender Dorwurf; nicht eine Zeile da- 
neben von einem Wunfd nach einer Mitteilung, nur das Be- 
dauern, dak Frau von Hochfeldens Hand Rofe nicht den Braut- 
frang winden durfte. * 


Diefer Brief von der treuen Hand der verehrten Frau 
machte Rofe nod) elender, als fie [อ ก war, und fie war nabe 
daran, Eichberg zu verlaffen, um in die Arme ihrer Freunde 
zu flüchten, und Frau van der Lobe ihre Ausfteuer, Hahn feinen 
Ring zurüdzugeben. Aber auf der Schwelle dazu ftodte ihr 
Fuß, und die Scheu vor dem Gerede der Welt bielt fie 
zurüd. 
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„ah muß wahnfinnig gewefen fein, als ich Hahn mein Ha- 
wort gab,“ dachte fie, „wie er aud) drängte, mein ‚Nein‘ hatte 
mid) wenigftens vor diefem Elend bewahrt. Aber da Hang Fos 
Schritt die Treppe herauf, id) hörte feine Stimme, und da war 
es vorbei. €r mußte gleich, fofort fehen, dak fein Spiel mich 
nicht getroffen — o mein Gott, wie foll das enden?“ 


Dann wurde fie zu Grau van der Lobe hinabgerufen — 
Hahn war angelommen. Sie zeigten ihr die mitgebraditen Ur- 
funden, es war alles in Ordnung, und der Baron wollte fofort 
zum Eichberger Pfarrer hinab ins Dorf, um das Aufgebot und 
die Trauung zu beftellen. Zeugen follten nur die im Landhaufe 
Anwefenden fein, von Hodfelden konnte oder wollte niemand 
fommen. 

„Muß es denn gleich fein?“ fragte Rofe leife, ,id wäre fo 
gern vorher nod einmal nad) Hochfelden gefahren.“ 

„Dahin reifen wir nad) der Hochzeit“, entgegnete Hahn 
beftimmt. 

„Qein, nein, Sie find hier nötig wegen der Ausfteuer, Frau- 
lein Ed — von Fels“, rief die alte Dame, die nichts fo fürchtete, 
wie eine Zufammentunft Rofes mit ihren Hochfeldener Freunden. 
Es konnte dort zu Auseinanderfehungen fommen — nein, als 
Baronin Hahn mochte fie gehen, wohin fie wollte, dann war fie 
unfchädlih. Rofe mußte fid fügen. 

Jobann van der Lohe abnte nur zu gut, was feine Mutter 
fo raftlos und eifrig machte, denn er kannte die Geſchichte ihrer 
Jugend fdon lange, den Stahled-Felsihen Prozeß und den 
alten Familienhaß; die „Ihwähifchen Montechi und Capuletti” 
wurden die beiden familien fprichwörtlich genannt. Ihm war 
nur die Fürforge feiner Mutter für die Tochter ihres untreuen 
Verlobten ein piychologifches Rátfel. 


Es war kurze Zeit vor dem feftgefekten Hochzeitstage, als 
er wieder einmal Rórners Werlftatt befuchte. 

„Ein feltener Gaff,“ rief der Künftler ihm zu, „ich dachte 
wahrhaftig [โอ ท , Sie hätten den Weg bierber vergeffen.“ 
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„Ich hatte viel zu arbeiten,“ entgegnete van der Lobe, „es 
gab eine Menge zu tun.“ 

„Sie follten fid) mehr Rube gönnen, Freund”, fagte Körner 
mit einem Blid auf diefes ernfte, ruhige Antlig. 

„Ich werde fpater reifen — vielleicht [อ ก im Herbftanfang. 
3d) wollte fchon lange einmal Agypten fehen; vielleicht bringe 
ich den Winter dort zu.“ 

„Da find Sie aber auch nicht ficher vor meiner Gefellfchaft,“ 
meinte Körner lachend, „wenn id) Sie dort weiß, dann mache 
auch ich mich eines Tages auf nad) jenem Lande, 


Wo der Weife ftets zufrieden 
Auf erhab’nen Pyramiden 
Stumm in feinen Bufen greift, 


oder wie es fonft in jener unfterblichen ‚Wanderluf‘ mit dem 
Kehrreim: 
Sahin, Alter, lag mich ziehn! 


heißt. Aber im Ernft — es tann wirklich fo kommen!“ 

„Defto beffer,“ erwiderte van der Lobe herzlich, „Doch ich 
ftebe nicht für weite Ausflüge.“ 

„Ih auch nicht, lieber Freund!“ 

„Nun, dann wären wir ja einig! Zopp!“ 

๓ % ๊ 0991“ 

Es entítand eine Heine Paufe, während van der Lobe fich 
eine Sigarette anzündete. 

„on zwei Tagen müffen wir uns ja in ein hochzeitliches 
Gewand werfen,“ begann der Profeffor dann fein heilles Thema, 
„das ift etwas ziemlich Neues für mich, denn ich babe bisher 
nur einer einzigen Hochzeit beigewohnt.“ 

„Ich wollte, es wäre vorbei“, unterbrach ibn van der Lobe, 
unwilltirlid) feinem Empfinden Ausdrud gebend. 

„Sie meinen wegen der Unruhe? Ihre Mutter entwidelt 
einen Eifer, der —“ 
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„Per einer befferen Sache würdig wäre", vollendete van der 
Lobe nicht ohne Bitterleit. „Sch ginge am liebften gleich, um 
der ganzen Komödie hier zu entgehen.“ 

„Das können Gie Habns wegen nicht.” 

„Ich weiß! Er würde mir ein zweites Mal den Arm nod) 
beffer treffen.“ 

„Sicher, ich halte ihn für einen gefährlichen Menfchen. Sid) 
feiner Hochzeit, die in Zhrem Haufe gefeiert wird, zu entziehen, 
bieße ihn auch wirklich ohne Not herausfordern.“ 

Dan der Lohe antwortete nicht, denn diefes Thema gleid)- 
gültig zu befprechen, toftete ihn immer noch Überwindung, ob- 
gleich die Wunde ja [อ ก nahezu einen Monat alt war. Aber 
der Profeffor ging von dem Grundfak aus, daß die Befprechung 
einer Sache ibe die Spike nimmt, und nad) kurzem Befinnen 
fagte er herzlich: 

„90, ih tann mit Ihnen fühlen. Cs ift ein hartes Ding 
um den Gedanten, dem verlorenen Glüd die Hochzeitsfeier 
rüften zu müffen! Ein vergweifelter Gedanke fogar! Halten 
Sie mid nicht für ¿udringlid) und unverſchämt — id meine es 
ehrlich I 

„uch weiß es“, erwiderte van der Lobe tribe. „Bas Glüd 
ift eben nicht für jedermann, Körner! Es ift eine gerechte Strafe 
dafür, dah ich auf cin wanlelmütiges Mädchen baute.“ 

„oh tann’s nidt von dem SHeideróslein glauben“, brach 
Körner aus. 

„Aber die Veweife, Profeffor !" 

» Beweife tinnen auch trügen — da feben Sie! — fiebt eine 
glüdlihe Braut fo aus?“ 

Dan der Lobe folgte der von der Hand des Profeffors an- 
gegebenen Richtung. Rofe ging draußen eben vorüber, das 
blaſſe Geficht gefentt wie eine weltende Rofe am Stamm, Schmerz 
in den Zügen, troftlofe Trauer in den Augen. 

Dan der Lobe fab ibr lange nad). 

Adlersfeld-Balleftrem, Gelberóslem 13 
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„Mir fagte fie beim Abſchied das Wort der Liebe und bei 
der Wiedertehr fand ich fie als die Braut eines andern. Wie 
reimt fid das?“ 

„And am Abend des Tages Ihrer Abreife tam ich eben 
noch zurecht, um das verftórie Mädchen vom Code zu retten. 
Sie ging freiwillig die Stufen der Ruine zum Gee hinab.“ 

„Körner!“ rief van der Lobe emporfabrend. „Was war 
da geſchehen ? 

„Sie weigerte ſich, es zu ſagen. Es war eben der Anfang 
zu all dem; Freund, glauben Sie mir, ein Irrtum oder etwas 
dergleichen muß zwiſchen Sie und Roſe Fels getreten ſein. Ich 
kann nicht glauben, daß ſie treulos iſt!“ 

„Wie dem auch fei — es iſt zu ſpät“, fagte van der Lobe 
müde. 

„Bu fpät“, wiederholte Körner. „Wenn Rofes Charatter 
nicht fo in fich gelehrt und verfchloffen wäre, wenn fie mir ver- 
traut hätte — bei Gott, fie weiß nicht, welchen Freund fie an 
mir bat. Sd) tann nur — verzeihen Sie mir’s — ich kann nur 
Shre Mutter hinter all dem vermuten 1“ 

Jobann fchüttelte den Kopf. 

„Meine Mutter hat nie Augen für Herzensangelegenbeiten 
gehabt.“ 

„Dafür aber andere.“ 

Dan der Lobe antwortete nicht. Nah einer Weile fagte 
er ſcheinbar ruhig: 

„Es ift nublos, darüber zu grübeln. Sd) wollte, es wäre 
alles vorüber, die Erwartung des Hochzeitstages ift [อ ก ein 
Heiner Vorgeſchmack des Fegefeuers.” 

Körners Nachrichten hatten ihn aber mehr erregt, als er fic 
felbft geftand, und da der Verdacht einmal gewedt worden war, 
fo dachte er anhaltend darüber nach, und fam zu dem Schluß, 
die Hand feiner Mutter hinter all dem Rátfelbaften, Das ihn 
umgab, tatfächlich zu fuden. Es konnte nicht anders fein — 
es mußte jemand einen unbewadten Blid aufgefangen und 
ihr binterbracht haben, und fie, die ftolge Frau, hatte wahrfchein- 
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lid ihre Vorleferin zu gering für ihren Sohn erachtet. Der 
Reft aber, was Rofe dazu bewogen hatte, fih mit Hahn zu ver- 
loben, war und blieb ihm unverftändfich. 

Und fo tam der Hochzeitstag heran. 


Die Sonne war längſt [อ ก aufgegangen, als Rofe die 
Augen auffdlug — fie hatte fo fchwer geträumt, dak fie nod) 
ganz verwirrt war. Schnell erhob fie fic, und gerade wollte fie 
beim Anblid des fchönen Tages leife vor fid) hinfummen: 


» O Sonnenfdein, o Connenfdhein, 
Wie fheinft Ou mir in’s Herz hinein“, 


da fiel ihre DBlid auf ein guredigelegtes weißes, fchleppendes 
Kleid, auf den duftigen Schleier und das brillantene Kreuz mit 
dem von Smaragden gebildeten Myrtenzweig darauf, das Ge- 
fhent Habns; der Laut in ihrer Kehle erftarb — es war ihr 
Hochzeitstag. 

Gie fab nach der Uhr; es blieben ihr noch einige Stunden 
der Greibeit, und die Sehnfucht ergriff fie, noch einmal den 
Wald zu feben, feine Stimmen zu hören. Ungefeben fchlüpfte 
fie gue Hintertür des Haufes hinaus und gelangte in das leife 
raufdende, duftige Heiligtum ihrer Kindheit. Wie im Traum 
ging fie dahin, das volle Web des Abfchieds tam jest erft über fie. 

Endli mußte fie ans Umkehren denken, und als fie fid) 
umwandte, ftand fie Johann van der Lobe gegenüber, Aug’ in 
Aug’, unausweichbar. 

Gie war totenblaß geworden und ihre Hand Mammerte 
fid um einen dünnen Birlenffamm, denn fie fühlte die Erde 
unter fid) wanken. 

„Sie find mir gefolgt — ftieh fie hervor. 

„Nein,“ erwiderte er ruhig, „es war reiner Zufall, der mich 
hierher führte.“ 

Stumm ftanden beide fich eine Weile gegenüber, dann fagte 
ex leife: 

„Rofe, warum haben Sie mir das getan?“ 


— 198 — 


Dieje Worte gaben ibe die Selbſtbeherrſchung wieder. Ein 
feines, durchfictiges Rot flog über ihre Wangen, und ftolz erhob 
fie den Kopf. 

„Es wäre an mir, diefe Frage zu ftellen, Here van der Lohe“, 
fagte fie bitter. „Bitte, laffen Sie mich vorüber — ih muß 
zurüd,“ 

Uber er rührte fich nicht um einen Fuh breit hinweg. Gleich 
ibe batte er fich bochaufgerichtet. 

„Sie werden erft die Gite haben, mir Ihre Worte zu er- 
Hären, Gráulein von Fels!" 

„Laffen Sie mich vorüber“, wiederholte fie bebend. 

„Der Boden, auf dem Gie ftehen, ift mein,“ erwiderte er 
unbewegt, „ich habe ณ์ [อ das Recht, eine Antwort zu fordern.“ 

„Here van der Lobe, Sie haben einmal mit mir gefpielt 
— Gie follen es nie wieder verjuchen“, rief Rofe erglübend. 

Seht trat er einen Schritt näher an fie heran. 

„Sräulein von Fels, Sie fpreden in Nätfeln“, fagte er kalt. 

„Sie haben mit mir gefpielt,“ rief fie leidenfchaftlich, „Sie 
baben, meine Sdublofigteit benugend, mein Vertrauen, meine 
— meine Liebe fich zu gewinnen gewußt und damit nicht allein 
mich betrogen, fondern auch Ihre Braut.“ 

„Meine Braut?“ erwiderte er erflaunt, aber fie war zu er- 
regt, darauf zu achten. 

„Sie haben mein Herz mit Füßen getreten, wiffentlid, ab- 
fichbtlich 1“ fuhr fie leidenfchaftlicd fort, „die arme Vorleferin 
Ihrer Mutter war gut genug, um ihr törichte Dinge in den Kopf 
zu fegen und dann haben Sie wabhrideinlid über das leicht- 
gläubige Gefchöpf gelacht, das in allem Ernft glauben konnte, der 
Inhaber des Haufes van der Lohe würde fic zu ihr herablaffen, 
während fein Wort und fein Herz lángft einer andern gehörten.“ 

Dan der Lobe fuhr mit der Hand fiber feine Stirn — war 
das alles ein Traum? 

„Einer andern? Wer bat Fonen das gejagt?“ fragte er 
aufmertjam werdend. „Wer es auch war — Gie find betrogen 
worden, aber nicht von mir. Ich habe Sie geliebt aus ganzem 


==. 199 — 


Herzen! Wie konnten Sie nur glauben, dah ich fo ebrios fei, 
Shnen von Liebe zu fprechen, während mein Wort einer andern 
gehörte! Nofe, das war nicht recht von Fonen — das ift härter 
für mich, als der Glaube an Ihre Untreue!“ 

„Es fam fo plößlich, fo überzeugend,“ fagte fie weinend, 
„mein Herz ift darüber gebrochen, und mein Stolz erwadte und 
bäumte fic) troßig auf; Sie follten nie erfahren, dak es gefchmerzt. 
Da gab ich dem Drängen Baron Habns nad) und wurde feine 
Braut; ewig, unwiderruflid wollte ich Fhnen verloren fein, nicht 
zum zweitenmal follten Gie das frevelhafte Spiel mit meinem 
Herzen verfuchen und — heute ift mein Hochzeitstag!“ ſchloß fie 
verzweifelt. 

Es war eine Zeitlang ftill unter den raufdenden Wipfeln, 
dann trat van der Lobe zur Seite. 

» So geben Sie denn, Rofe,“ fagte er, „aber vorher nennen 
Sie mir den Namen deffen, der Fonen diefe ungeheure Lüge ge- 
fagt hat.“ 
„Nein,“ entgegnete fie feft, „mag fis mit fic felbft ab- 
machen. Es ift ja doch zu fpät!“ 

„Es ift zu fpät,“ wiederholte er und febte leife hinzu: „Sie 
batten es nicht glauben follen — die Liebe darf nicht zweifeln! 
Bei Gott, es war eine fchändliche Lat, die uns trennte, aber Sie, 
Rofe, durften es nicht glauben!“ 

Er wandte fid ab, und als er fich wieder ummandte, fab 
er eben noch ihr goldenes Haar hinter grünen Blättern hervor- 
ſchimmern — fie war wortlos gegangen. 

Der ftarle Mann aber, der einfam zurüdblieb, weinte die 
erſten Tränen feit feinen Sindertagen und fchämte fic ihrer nicht. 

Rofe ging durch den Wald wie im Traum, nicht einen feften 
Gedanten konnte fie faffen. Sie wußte nicht, wie ihr war, ob 
fie weinte oder lachte, Schmerz empfände oder Freude. 

Gn ihrem Simmer wartete Carola ungeduldig. 
| „Heideröslein,“ rief fie ¡br entgegen, „wo waren Sie nur! 

Es ift ja [ซอ ก fo fpät, die höchfte Heit gue Brautfchmüdung. 
Wir miiffen uns jebht beeilen!“ 
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Rofe fah die Heine Dame fo geiftesabmwejend an, dak Carola 

erfdroden fragte: | 
„Rofe, ift Ihnen etwas gefchehen?“ 

„ga, mein Hochzeitstag,“ erwiderte Rofe mit einem Lächeln, 
das Carola mit Angft erfüllte. „Sie redet irre“, dachte fie. Laut 
fagte jie einige begütigende Worte und begann dann mit zit- 
ternden Händen Rofe den Dienft einer Brautjungfer zu leiften; 
jie warf ¡br das fchleppende weiße Kleid über, ordnete die langen 
blonden Haare und fchmüdte fie mit Kranz und Schleier. Dann 
reichte fie ihr die Handfchuhe und hing ihr die feine goldene 
Kette mit dem Brillantkreuz um den Hals — die Brautidmiidung 
war beendet. 

„Heideröslein, Sie find fchön wie ein Traum!“ rief Carola 
bewundernd. 

Drunten wartete man fchon auf die junge Braut. Frau 
van der Lobe ging ihr entgegen in raufdendem, perlgrauen 
AUtlastleid, und dann fuhr die ganze Gefellfchaft nach der Heinen, 
hübſchen Dorftirche, Frau van der Lobe gulekt mit Rofe, aber 
es wurde fein Wort zwifchen ihnen gewechjelt. 

Gm Sird)portal warteten die anderen, Hahn reichte feiner 
Braut den Arm und trat mit ibe vor den Altar, an dem der 
würdige, alte Dorfpfarrer [อ ก wartete und dann mit feiner 
fanften, Haren Stimme milde Worte von Pflicht, Treue und 
Frieden fprad), aber Rofe hörte nichts davon. Fn ihr Ohr Hangen 
fremde, feltfame, nie gehörte Stimmen, fie fehwirrten und 
fummten durch ihr Hirn mit der Melodie des Wahnfinns, fie 
hörte nicht einmal, wie laut Habns „Fa“ durch die Heine, fonnen- 
lihtducchflutete Kirche Hang. Gest richtete der Priefter die ent- 
icheidende Frage an fie — aber ihr Auge haftete wie gebannt 
an einem Gonnenftrabl, der duch das Fenfter zu ihren Füßen 
fiel, und die Frage mußte wiederholt werden. 

Da wadte fie auf. 

„Dein —“ rief fie laut, weitbintlingend, „nein — nein, 
taufendmal nein!“ 
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, Und dann wandte fie fid ab und lief durch Die Heine, zu 
Lode erfchrodene Reihe hindurch, hinaus aus der Kirche, wo 
die Bauersleute ftanden und die Hände über bem Kopf zufammen- 
ſchlugen, daß die „Ichöne rothaarige Braut“ allein aus der Kirche 
fam und, als hörte und fabe fie nichts, durch das Dorf dem Parl 
zulief, daß der Schleier in der Sommerluft wehte und die weiße, 
myrtenbeftedte Schleppe ben Staub der Dorfftrake aufwirbelte. 

Wie von Flügeln getragen, lief fie dahin und mit über- 
quellendem Herzen jubelte fie fingend die fühne Radeng nad, 
die von einer emporfteigenden Lerche in die blaue, fonnige Luft 
gejchmettert wurde. 

Fest war fie am See angelommen und breitete ihre Arme 
aus über der unbewegten Glut, als wollte fie die ganze Welt 
an fid) ziehen. 

„Es war der Sonnenftrahl, der durch das Kirchenfenfter 
fiel“, lachte fie glüdlih. „Er zeigte mir den rechten Weg!“ 

Rafde, haftige Schritte auf dem Kies hinter ihe machten 
fie zufammenfchreden, und [อ ก ftand Baron Hahn atemlos 
und blak vor Entrüftung vor ihr. 

„ah komme, Recenfdaft über Fhr unerbórtes Benehmen 
von Ihnen zu fordern“, ftieß er Heifer hervor. 

„Ich konnte nicht anders,“ fagte fie fchnell und deutlich, 
„ich weiß, ich hätte früher zurüdtreten müffen — es war Unrecht 
von mir, bis zum legten Augenblid zu warten. Wenn Sie können, 
fo vergeben Sie mir.“ 

,» Dergeben Gie mir!“ äffte er ibe nad. „Und damit foll 
id) wohl wie ein begoffener Pudel abziehen? Nein, fo haben 
wir nicht gewettet! Derfuchen Sie das mit anderen, ich laffe 
mich nicht zum Narren halten!“ 

Gn feiner Aufregung hatte er das Nahen der anderen nicht 
bemertt, die ibm nachgeeilt waren; fie faben gerade noch, daß 
er die Fauft gegen Rofe erhob. 

„Aug’ um Aug’, Bahn um Bahn,“ rief fie, ohne zurüdzu- 
weichen, mit lauter, Mingender Stimme, „man bat aud mid 
genarrt. Sekt aber bin ich frei — fo, fo!“ 
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Und mit einem Griff rif fie Kranz und Schleier vom Ropfe 
und fchleuderte beide zufammengeballt ins Maffer. Das aber 
war zu viel für Hahns Temperament; mit einem Wutfchrei 
vergaß er fich foweit, Rofe einen Stoß zu verfegen, der ihr das 
Gleichgewicht raubte und fie in den Gee fchleuderte. Ein Ausruf 
des Schredens aus dem Rreife der Nachgelommenen beant- 
wortete die rohe Tat, und ehe Hahn noch felbft zum Bewußtfein 
tam, trug van ber er Rofes waffertriefende, weiße Geftalt 
{con ans Ufer. 

Er legte fie fanft auf den Rafen, fie aber richtete fid 
felbft auf. 

„gest ift mie wieder wohl! Die fühlen Wellen haben den 
ganzen böfen Traum weggefpalt”, fagte fie mit glüdlichem 
Lächeln. 

Der böfe Traum aber fchwebte in Geftalt von Kranz und 
Schleier auf dem Waffer und fan? dann unter in die Flut des 
Vergeffens. 





Und ob ein Engel Gottes dir vergábe, 
Was du gefrevelt haft im blinden Dahn, 
Du weißt: Die Nache lebt, fo lang’ Ich lebe, 
Und nie vergißt fie, was du mir getan. 
Mar Ralbed 


Frau van der Lobe bielt fich für den Neft des Tages ein- 
gefchloffen in ihrem Simmer und brachte auch die folgende Nacht 
[dlaflos gu. Es war wie ein Gieber über fie gefommen, das 
fie nicht ruben und raften ließ und ihr den Anblid von Menfchen 
unerträglih machte. Baron Hahn, der am Abend abgereift 
war, wurde von โย ะ nicht empfangen, nicht um feiner rohen 
Sat willen, nein, denn in der Geele der alten Dame war fogar 
das Bedauern aufgeftiegen, daß der See an jener Stelle nicht 
tief genug gewefen. Nicht eine Spur von Mitleid empfand fie 
für das arme Mädchen, Egon von Fels’ Tochter, denn der alte 
Hah gegen den Treulofen, der fo lange halb vergeffen gefdlum- 
mert hatte, war aufs neue in ibe ermadt und erdrüdte jedes 
beifere Gefühl und die Vernunft in ihr. 

„Hätte Egon Fels mid damals nicht verlaffen, mir nicht 
den Ring wiedergegeben, mein Herz nicht verbittert, ich wäre 
anders geworden, glüdlicher,“ Haste fie in ihrer Cinfamteit, „ich 
gehörte zu jenen, von denen ber Dichter fagt, dah fic ihr Herz 
duldend wandte und voll Hak und Finfternis wurde. Ich hei- 
ratete dann ohne Liebe, den Kaufmann, des Geldes wegen, 
— es war ja immer beffer, die reiche, bürgerlihe Raufherrnfrau 
zu fein, als die arme verbitterte, verblühende Komteſſe Stabled, 
die gewendete und gefärbte Reider trug und oft nur Kartoffeln 
¿um Mittageffen hatte. Aber dem fteinreichen Patrizier van 
ber Lobe taten es meine von Mangel und Kummer [pif gewor- 
denen Blige doch an und ih — nahm feine Hand. Mein Herz 
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ipielte feine Rolle dabei, das hatte Egon Fels gehört, und er 
hatte es verfchmäht. 

Und jebt nad) langen, langen Jahren tommt feine Tochter 
über meine Schwelle und raubt mir meines Sohnes Herz! Hätte 
der Gee fie doch behalten, aber Jos Arm rettete fie! Er liebt fie, 
er wird fie zu gewinnen fuchen — aber er darf nicht! So lange 
ich lebe, fo lange ich atme, wird die Tochter von Egon Fels nie- 
mals meine Tochter — nie! Ja, Egon Fels, jest will ich Der- 
geltung üben, ich werde meinem Sobne den Schwur abnehmen, 
deine Zochter nie zu heiraten, id) werde deine Tochter elend 
machen, wie du mid) elend gemadt baft! Du tannteft mid) 
ſchlecht, wenn du meinteft, daß dein blondes Sind, das deine 
Augen und Züge und Haare hat, mein Herz gewinnen und den 
Saf fühnen würde! Nein, den alten, taum vernarbten Haß hat 
dein Sind wieder zur bell lodernden Flamme angefaht! Sie 
muß fort aus meinen Augen — aber dann wird mein Sohn ihr 
nachziehen und fie doch finden! Mein Gott, — Qualen ſind 
das, welche Qualen!“ 

Für Hahn war es eine Erleichterung, ſeine Wirte vor ſeiner 
Abreiſe nicht mehr zu ſehen; er ſandte Mutter und Sohn nur 
ſeine Karte. Im Begriff, Olga aufzuſuchen, begegnete ihm 
Carola, die ibm „im Auftrage der Baroneſſe Fels“ ein kleines 
Päckchen einhändigte. Es enthielt feinen Ring, das Brillant- 
kreuz und die Briefe, die er ihr geſchrieben — alle un— 
eröffnet. Einen Fluch zwiſchen den Zähnen murmelnd, ſteckte 
er das Päckchen zu ſich und klopfte eine Minute ſpäter bei 
Olga an. 

„Ich komme, Ihnen Lebewohl zu ſagen“, begann er. 

„Ah — Sie reiſen?“ 

„Nun, id) dächte, das iſt das einzige, was mir zu tun übrig 
bleibt! Gd bin nur froh, dag van der Lohe ausgeritten ¡ft und 
feine Mutter niemand empfängt, dem Fräulein Carola habe ich 
mid) foeben auf der Treppe empfohlen, dem Profeffor und Son- 
nenberg fchide ich Karten, da fie beide wie auf Derabredung 
verduftet find.“ 
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„And Rofe? fragte Frau von Willmer taltlos. 

„Aennen Gie mir diefen Namen nicht!" fchrie er ¿ornes- 
rot, „ich bin fertig mit diefem undantbaren, teuflifchen Geſchöpf! 
Übrigens,“ fügte er boshaft hinzu, „übrigens rate ich Ihnen, fich 
beizeiten von hier zu entfernen, ehe es für Sie [hwül wird —- 
der Rottopf fchrie am Gee fehr anzüglihe Bemertungen in die 
Welt hinaus; fie ift ein gefährlicher Charakter und könnte, da 
fie anfcheinend Mind hat, unbequem für Sie werden.” 

Olga lachte laut auf. 

„Sie feben Gefpenfter, Baron! Fm fchlimmiten Falle werde 
ih dem Heinen Mädchen doch überlegen fein.“ 

„Das miiffen Sie allerdings beffer wiffen. Jedenfalls darf 
ich wohl annehmen, daß Sie Fräulein von Fels zu ihrem heutigen 
Gtreid) nicht angeftiftet haben!“ 

„Das ift eine ungebórige Bemerkung, Baron !“ 

„Wenn Sie nicht dahinter fteden, was id) annehmen möchte, 
fo erlaube id) mir, Sie an unfern mit Handichlag befiegelten 
Vertrag zu erinnern.“ 

„ah babe wahrhaftig GFurdt, ihn einzuhalten,“ erwiderte 
fie ladend, „Sie find fo heftig — und ich möchte nicht gern ohne 
weiteres ins Waffer geworfen werden.“ 

Hahn wurde, zu feiner Ehre fei’s gefagt, rot. 

„Bei Leuten, die fich verftehen, wie wie —“ 

„Aun denn,“ erwiderte Olga zögernd, „jo bereiten Sie alles 
vor, insgebeim natürlich, denn die Welt und — bauptfächlich 
meine Derwandten bier follen mit der Nachricht unferer Ver- 
máblung überrafcht werden. Ich liebe Überrafchungen.“ 

„Wo fie angebracht find“, erwiderte er, indem er Olgas 
fhöne Hand an feine Lippen führte. Dann holte er das eben 
erhaltene Käftchen mit Kreuz und Ring heraus und legte es auf 
den Tiſch. 

„ah erhielt die Sachen zurüd; Sie nehmen fie wohl in 
Derwahrung, Olga!” | 
| Mit diefem fein gebotenen Gefchent fchlug der Baron zwei 

liegen mit einer Rlappe. Olga empfand das aud, denn fie 
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lächelte boshaft, und als er fort war, betrachtete fie prüfend den 
Schmud, 

„Sute Brillanten“, meinte fie befriedigt und legte fie in 
ibren Schmudtlaften, der feit heute früh aud Frau van der Lohes 
Halsband enthielt, die Belohnung der alten Dame für Olgas 
Hilfe „zur Abwendung einer drohenden Gefahr“. Diefe war 
zwar durd das eigenmächtige Eingreifen des ,Meinen Rot- 
topfes“ wieder in vollftem Umfang da, aber Olga war durchaus 
nicht geneigt, ihre bligende Belohnung wiederberzugeben. 

Am nächften Morgen tlopfte Rofe bei Frau van der Lobe 
an, die fie mit einem langen Glide maß, ebe fie kalt fragte: „Was 
wünfchen Sie von mir, Fraulein von Fels? Ich habe Sie nicht 
tufen laffen.“ 

„Ich komme, Sie um meine Entlaffung zu bitten, gndbige 
Frau“, erwiderte Rofe gelaffen. , Bugleih möchte ich Fonen auch 
für Ihre Güte danten, die ich fo fchlecht vergolten habe.“ 

„Ihre Lorheiten fallen auf Sie zurüd“, war die kühle Er- 
widerung. 

„Sie haben recht, gnädige Frau,“ fagte Rofe befcheiden, „es 
war eine große Corbeit, mich mit Baron Hahn zu verloben.“ 

„Sie hätten das vorher überlegen follen, vor allem aber, 
daß diefes Haus nicht der geeignete Plak für einen Skandal 
wie der geftrige ift“, gab die alte Dame hart zurüd. 

„Was meinen Zeil daran betrifft, fo bitte ich um Dergebung, 
gnädige Frau. Baron Hahn mag für den feinigen felbft ein- 
treten“, erwiderte Rofe ruhig. 

„Bitte keine GSilbenftecherei, Fräulein von Fels“, fiel ¡bre 
Grau van der Lobe fchneidend ins Wort. „Da Sie fich Herab- 
gelaffen haben, Ihr Inkognito abzuwerfen, fo weiß ich wenigftens, 
von wem Sie das treulofe Blut geerbt haben, das faljche Hoff- 
nungen erwedt, um dann am Altare ‚nein‘ zu fagen. Ihr Vater 
bat an Ihnen eine würdige Zochter erzogen.“ 

Über Rofes Wangen rannen heiße, brennende Tropfen. 

„Mein Vater ift tot,“ fagte fie mit bebender Stimme, „jein 
Herz liegt unterm kühlen Rafen, fein Mund kann weder für 
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fih noch für ne [อ ะ ๐ ๕ ๐ ๓ . Man foll den Toten ihren Frieden 
faffen.“ 

. : , „Ich habe keine Predigt von Fhnen verlangt, Frdulein von 
Fels |“ 

. - Rofe fah die alte Dame traurig an. 

„Mein Vater flarb mit einem Gegenswort für Sie, gnádige 
Frau,“ fagte fie warm, „das traurige Erbe des alten Haffes hat 
er, wie Sie am beften wiffen, nie angetreten, wenn ihm aud 
mein Großvater den Schwur der Entfagung abnahm. Konnte, 
durfte er feinem fterbenden Vater den lebten Wunfch verweigern? 
Mein Vater hatte ein altes Lied fo gern, deffen einen Vers er 
mir ftets aufs neue einprägte. Ex lautete: 


Der Menſch foll nicht Haffen, 
Denn kurz ift Das Leben, 
Er foll, wenn er getrántt wird, 
Bon Herzen vergeben. 
Wie vie?’ haben auf Erben den Krieg fid ertiart, 
Und machen erſt Frieden tief unter der Erd’ 1" 


Es zudte wie Wetterleuchten über das bleiche, ftrenge Antlib 
der alten Dame; fie warf einen fcheuen Blid auf das junge 
Mädchen, deffen Lippen: fo. warm vom Frieden fprachen, und 
für einen Augenblid fchwantte das Siinglein ber Wage ihres 
irregeführten. Herzens. 

„oh babe Ihnen mit grober Geduld zugehört,“ fagte fie 
Dann abweifend, „alfo genug davon! Aber ich hätte wohl ein 
Recht, Sie nad) dem Grund Ihres geftrigen ‚Nein‘ zu feagen.“ 

Über Rofes Wangen flog ein leichtes Erröten. 

„Snädige Grau, es war ein fchwerer Frrtum, dak ich mid 
mit Baron Hahn verlobte. Fd) habe geldmpft mit mir, redlid 
und bart, bis an die Stufen des Altars, ehe ich pen Mut fand, 
meine GFeffeln abzufchütteln.“ 

„Den Grund Ihres fogenannten Mutes ‚kenne ich“, ent- 
an Frau van der Lobe langfam. „Eine andere ed Liebe 
pe She Herz — habe id nicht — 

Roſe ſenkte den Kopf. | 
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„Was kann das helfen?“ murmelte fie. 

„Nein, es hilft nichts, gar nichts, durchaus nichts“, wurde 
ibe mit Nachdruck beſtätigt. „Und was Ihre Entlaffung an- 
betrifft, fo kann fie erft nach Ablauf der gefekmapigen Zeit er- 
folgen. Ihr Vertrag läuft bis zum Oftober, und bis dahin werden 
Gie bei mir bleiben — ohne Widerrede. Haben Cie ver- 
ftanden?“ | | 

„DO ja“, erwiderte Rofe nicht ohne Bitterleit. „Aber ich 
follte meinen, gnädige Frau, daß Sie mich nicht mehr gern 
feben wollen, mein Anblid — 

„She Anblid wedt freilich den alten Hak wieder,“ rief Frau 
van der Lobe, „aber das ¡ft meine Sache. Sie werden alfo bei 
mie bleiben, und ich werde Sie beffer Überwachen als vorher. 
Morgen verlaffen Sie Eichberg mit mir, wir geben nach der 
Stadt; Sie haben alfo Heute volltommen Zeit, Ihre Sachen 
zu paden. Morgen früb um Puntt 9 Uhe werden Sie bereit 
fein und heute Ihe Bimmer nicht mehr verlaffen — nicht für 
eine Stunde, — Gehen Sie!“ 

Rofe, totenbleich geworden, verbeugte fih und ging. Was 
Grau van der Lobe bezwedte, war ihe unklar, fie wußte nur, 
daß fie eine Art Gefangene war. Heiße Tränen traten in ihre 
Augen, aber fie trodnete fie zafch, indem fie fic fagte, dah alles 
dies immer noch beijer und erträglicher wäre, als die Geelen- 
qualen der lebten Wochen und die Ausficht, Baron Hahns Frau 
gu werden. 

Sie padte ณ์ โอ ihren Koffer und [chrieb an Frau von Hoch- 
felden, feit langer Seit zum exftenmal wieder: 

„Nicht Undantbarteit, nicht ein kräntendes Vergeffen ließ 
mich Dich vernachläffigen, meine verehrte mütterliche Freundin, 
nein, gewiß nicht! Die alte Rofe konnte Dir nicht mehr fchrei- 

ben, und die Braut des Herren von Hahn tam fic felbft zu 
verächtlich vor; aber jebt ¡ft alles wieder gut, ich bin wieder 
ich felbft, wenn auch nur bedingt — nad allem, was vor- 
gefallen ift. Wie ein fchwerer, fchredlicher Traum liegt das 
Leben der Ichten Wochen hinter mir mit feinen Schmerzen 
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und Srrtümern. Es war eine Verirrung, daß ich einem Manne, 
der mich kurz vorber tödlich beleidigt hatte, meine Hand reichte, 
in einem Augenblid des Jrrfinns, des Stolges, des Trotzes. 
Nun aber ift es überwunden, und ich weiß jebt, dak der Vater 
mid) wieder fein Heideróslein nennen: würde. Es mar ein 
fchwerer Gieg, aber ich habe ihn errurigen, wenn cs auch 
Herzblut getoftet bat.” 

Dann berichtete Rofe Frau von Hochfelden, wie der geftrige 
Sag geendet, nur über ibe unfreiwilliges Bad fdwieg fie, denn 
fie wollte die Freunde nicht erfdreden. 

Carola, die Rofe zu einem Spaziergang abholen wollte, 
war febr erftaunt, auf eine Ablehnung zu ftoßen. 

„Ich habe Arreft”, fagte Rofe lachend. 

„Das fehlte noch, daran würde ich mid) nicht kehren“, meinte 
Carola gleichmütig. 

„Ich habe fchon genug Unruhe verurfadt,” erwiderte Rofe, 
„ih würde mich durch Widerfeblichleit nur ins Unrecht ſetzen.“ 

Carola murmelte etwas vor fid hin und verlich das Zim- 
mer. 

Am Machmittage trat van der Lobe bei feiner Mutter ein, 
Er war foeben erft ven einem langen Ritt heimgelehrt und fand 
das Haus in Unruhe vor, durcheilt von geichäftigen Dienern 
und padenden Sofen.. 

„Ab, Jo, bift du endlich zurüd?“ rief fie ihm entgegen. 

» 30 hatte Geſchäfte,“ erwiderte er und febte hinzu: „Aber 
was foll das bedeuten, Mutter? Feb febe, du läßt paden?“ 

„ga, ich will morgen nach der Stadt zurüd, Jo. Die Königin 
beruft den Vorftand des GFrauenvereins zu einer 6 เช ิ น ท 6 ins 
Schloß, und da darf ich als Vorſitzende nicht fehlen; dort liegt 
das Schreiben, wenn du es lefen willft, es tam Heute früh an.” 

„Du tebrft doch nachher aber wieder nach Eichberg zurüd?“ 
fragte er befremödet. 

„N — ein,” erwiderte Grau van der Lobe gedebnt, „es 
fobnt nicht mehr — es wird ja doch [ซอ ก Herbft.“ 
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„Sonft bift bu doch aber immer bis Weihnachten hier ge- 
blieben.“ | | 

: „Das Hin und Her greift mich an, id) werde lieber gleich 
in der Stadt bleiben!“ 

Dan der Lobe trat ans Fenfter und fab eine Zeitlang fchwei- 
gend binaus. 

„Hat Hahn fic) bei dir empfohlen, Mutter?“ fragte er nad) 
einer Weile. 

» 30 Habe ihn nicht angenommen.“ 

„Das freut mich; ich bin abfichtlich vor feiner Abreife aus- 
geritten und tann nicht behaupten, daß ich ihn wiederzufeben 
hoffe.” | 

nod verftebe dich nicht, Jo“, rief die alte Dame gereizt. 
„Wenn id) nicht von dem geftrigen Skandal fo febr angegriffen 
wäre, fo hätte ich dem Baron fiher Lebewohl gefagt und ihm 
mein Bedauern ausgedrüdt, dak ihm in meinem Haufe: eine 
derartige Beleidigung widerfahren mußte.“ 

- „So weiden unfere Anfidten vollftindig auseinander, 
Mutter. Wenn Here von Hahn nicht freiwillig gegangen wäre, 
fo hätte ich ibn aus meinem Haufe hinausgeworfen.“ 

„Soll das ein Scherz fein?“ 

„Ganz und gar nicht, Mutter!“ 

Grau van der Lohe rang nad Atem, 

„Aun, wenn du gerecht wärft,“ fagte fie erregt, „jo müßteft 
du zuerft den fchuldigen Zeil an diefem unerhörten Gtandal 
binauswerfen. Ich babe für dies undantbare Mädchen geforgt 
wie eine Mutter, und fie vergilt meine Giite mit einem folden 
Auftritt — noch dazu in der Kirche!“ 

„Liebe Mutter,“ entgegnete van der Lobe ruhig, „wir haben 
durchaus fein Recht, die Gefühle des Frauleins von Fels zu 
zwingen oder zu tadeln. Wenn fie dem erbärmlichen Kerl im 
legten Augenblid ihr verfpátetes ‚Nein‘ zurief, fo ¡ft das nicht 
unfere Sache — das menfdlide Herz läßt fich eben nicht zwingen. 
Daß fid) aber Hahn fo weit vergaß, in blinder Wut das arme 
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Mädchen in den Gee zu werfen, das dürfen wie ibm nicht ver- 
geben.“ 

„Hahn fann viel zu feiner Entfchuldigung anführen,“ rief 
Frau van der Lobe erbittert, „daß aber das unweiblide Betragen 
des Mädchens von dir entfchuldigt wird, das ift denn doch ftart.“ 

„Mutter! Sch begreife nicht, wie dein fonft fo ausgeprägtes 
Gerechtigleitsgefühl dich in diefem Galle fo irre führen kann!“ 
fagte van der Lobe vorwurfsvoll. 

Sie modte vielleicht doch die Wahrheit diefer Worte fühlen, 
denn fie fchwieg, raftlos auf und ab gehend. Dann trat fie vor 
ihren Sohn bin und legte ihre Hand auf feinen Arm. 

» 90, fagte fie ¿agbaft, faft bittend, „nicht wahr — du — 
du dentft nicht mehr an fie?“ Ä 

„Die foll ich das verfteben, Mutter?” 

» 30, du weißt fehr gut, was ich meine!” 

Dan der Lohe ftrich mit der Hand über feine Stirn und 
fagte dann feft: 

„Mutter, ich hoffe, du wirft Rofe Fels zu Hochfeldens zurüd- 
febren laffen. Ou weißt alfo, dak fie das Glüd meines Lebens 
ift — es foyidt fich nicht, daß ich in meinem Haufe, wo fie eine 
bezahlte Stellung einnimmt, um fie werbe.” 

Grau van der Lobe trat, blak werdend, zurüd. 

„Roſe Fels bleibt bei mir,“ fagte fie hart, „ich werde nie- 
mals in deine Verbindung mit ihre einwilligen. Che Egon Fels’ 
Sochter meines Sohnes Frau wird, foll meine Zunge für ewig 
verftummen und meine Hand fich nicht mehr rühren können, um 
dich von ibe zu trennen.“ 

„Mutter, du láfterft”, fagte van ber Lobe ernft. 

„Auf meine Verantwortung,” entgegnete fie troßig, „wir 
wollen feben, wer feinen Willen behält, du oder ich! Sd) ver- 
wünſche die Stunde, die diefes Mädchen in mein Haus brachte. 
Wenn ih Himmel und Erde in Bewegung feken follte — id 
bin zu dem Argften fähig. Das bedente!” 

„So war. biefe Verbindung mit Hahn aud dein Wert, 
Mutter?“ 
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„Nein. Gie nahm feine Hand, weil fie mit fchlauer Be- 
rechnung erwog, dak — 

„Halt ein, Mutter! Man hat ihr gefagt, dak ich bereits 
verlobt fei. Wer diefe niederträhtige Lüge auf dem Gewiffen 
bat, wage ich nicht gu unterfuchen. Man bat fehe gefchidt meine 
Abwefenheit benubt, um meinen Angelegenheiten nachzufpüren 
und ein wenig Vorfebung zu fpielen !“ 

Grau van der Lobe ſtützte fich ſchwer auf den Tiſch. 

„Du lannft nicht mehr daran denten, ein Mädchen heim- 
führen zu wollen, das fid, mit einem andern am Altar ftebend, 
benommen bat, wie Rofe Fels.“ 

„Rofe Fels hat recht gehandelt, dah fie den Mut hatte, im 
letzten Augenblid nein zu fagen. Ich weiß nicht, ob an ibe oder 
mir abfcheulicher gehandelt wurde durd) die niedere Gntrige, 
die gegen mich gefpielt wurde!“ 

„Aber So, fiebft du denn nicht ein, dah Rofe Fels fchlau 
berechnend lieber deine ſchwerer wiegende Hand nimmt, als die 
bedeutend leichtere des Barons 2 

Dan der Lobe fchüttelte heftig den Kopf. 

„Mutter, das Berleumbden fteht dir nicht! Die Augen von 
Rofe Fels lügen nicht, ihre Mare Geele kennt keine Gered- 
nung!“ 

„90, ih verlange, bak du diefem Mädchen entfagft.“ 

„Niemals, fo lange ih die. Hoffnung babe, fie mein zu 
nennen!“ 

"So geb,“ fagte die alte Dame bart, „wir haben einander 
nichts mehr zu fagen. Gerfuche es, fie zum Altar zu führen ohne 
meine Einwilligung; du tannft es nicht, denn id) werde es ver- 
hindern.“ 

„Du wirft andern Sinnes werden, Mutter.“ 

„Niemals, fage id gleich dir! Die Welt fann eher unter- 
geben, ๐ 0 ๐ ich Rofe Fels meine Tochter nennen würde.“ 

„Pie Zeit mildert, Mutter! Die alten Gefdhidten find zu 
plößlich wieder an dich herangetreten, du wirft fpáter anders 
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darüber denken, Soll denn der alte Hak erft unter der Erde 
enden?” 
” Nur unter der Erde", erwiderte Frau van der Lobe heftig. 


Sobann entfernte fid) traurig, hier war vor der Hand nichts 
zu tun. Gern hätte er Rofe nod) einmal gefproden, aber da fie 
nicht zu neuem Streit Deranlaffung geben wollte, verlieh fie 
ibe Simmer nicht, und in diefes gelangte nur Carola, die ebenfo 
wie Olga morgen mit nad) der Stadt abreifen wollte. Das tleine 
Grdulein war im übrigen ganz erhoben duch Rofes mutige Lat 
— fo, ganz fo hätte fie es gemacht, nur mit dem Unterfchiede, ' 
dag fie fih mit Baron Hahn überhaupt nicht verlobt hatte. 

Es war ſchon lange nad) der Teeſtunde diefes lekten Tages 
in Eichberg, als Carola an die Tür von van der Lobes Arbeits- 
¿immer tlopfte und ihren Detter durd ihren Befuch überrafchte. 

„Wie, Carola, du?” rief er ihr entgegen, „na, das ift hübſch 
von dir, du bift ein feltener Vefud) bei mir.“ 

„Ich liebe es für gewöhnlich nicht, anderen Leuten läftig 
gu fallen“, erwiderte fie troden, indem fie fid) auf die Lehne 
eines Armitubls ſchwang., 

„Man muß fich das nicht immer cinbilden”, meinte van det 
Lobe freundlich. 

. Sie madte ein Geſicht, fchaukelte fish nachdenklich auf ihrer 
Stuhllehne und ſagte dann unvermittelt: 

„Was haliſt du von unſerer plötzlich befohlenen Abreiſe, 
Jo?” 

Er zudte mit den Adfeln. 

- „Wenn ich wie du ware,“ fuhr fie fort, „dann tdme ich 
bald nad)!” 

„Ich kann nicht, Carola, id) bin in den Werten nötig.“ 

»Unfinn, bei dir gebt’s ja nicht ums tägliche Brot!“ 
„Das nicht, aber um das Anfehen der Firma. Da ift die 
große Beftellung nach Schweden, und überdies — der Profeffor 
bleibt noch bier, und ba kann ich als höflicher Wirt nicht Bu 
weiteres fortreifen.” 
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„Ah was — der Profeffor! Der Profeffor nimmt das nicht 
übel, ich weiß es gewiß! Er hat genug Gefellfchaft an feiner 
Marmorgruppe, die ihn jedenfalls mehr intereffiert als du.“ 

„Schönen Dank!“ 

„Da, du weißt ja, wie id’s meine! Höre, Fo, tomme bald 
nach der Stadt! Mir ift fo gumut, als wärft du dort nötig. Tante 
¡ft jebt fo erregt und — und ich Heiner, fchwacher Krüppel kann 
böchftens mit der Zunge jemand verteidigen.“ 

Dan der Lobe fab betroffen auf. 

„Die meinft du das, Carola?“ 

» O, nur fo — weil ich dachte — weißt du Jo, diefe Seife 
ift fo — fo — warum tommt Tante nicht nach Eichberg zurück?“ 

Dan der Lobe ftrich fic) mit der Hand die Haare von der 
Stirn und fab vor fich hin, wie jemand, dem plößlich ein Scleier 
von den Augen gefallen ift. 

„Du haft recht, Carola,” fagte er dann ernft, „ich werde fo- 
bald wie möglich nad) St. tommen.” 

„Nun, das ¡ft ein gefcheiter Entfchluß,“ tief die Heine Dame 
froblodend und feßte leife hinzu: ,, Sante bat ficher geheime Pläne 
mit Heideröslein, ich laffe mir’s nicht ausreden !” 

Dan der Lobe antwortete nicht. Nach einer Heinen Weile 
sa Carola ihre Lehne und reichte, Johann die Hand. 

+ Gute Nacht, alter Zunge,“ fagte fie herzlich, „ich gebe. jest 
binauf zu ibe — baft du ihre nichts fagen zu lajfen 2" 

„Hat fie dich zu mir gefchidt? > 

Carola lachte bell auf. 

„ga, da tennft du unfer Heideröslein fchlecht. Ehe die fich 
dazu berabließe, eher ‚verzehrte fich: ihr Leib und ihre Seele 
ftürb’ vor Sehnen‘.“ 

Dan der Lobe lächelte, aber er jagte ſehr entſchieden; 

„Ich haſſe Zwiſchenträger.“ 

„Ich auch,“ gab ſie trocken zu, „wenn du ihr alſo irgend 
etwas ſagen willſt, ſo mußt du es durchs Schlüſſelloch tun oder 
eine Leiter ans Fenſter legen. Da du น อ wie. id boffe, b beides 
nicht tun wirft, fo gute Nacht!“ | 
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„Halt, nicht fo rafd), Carola!” 

„Aha! Nun?“ 

» Slaubft du, dak Heideróslein einen Band alter deutfcher 
Gedichte befikt?“ 

„gu weiß es fogar ficher”, erwiderte Carola. aufhorchend. 

„Nun gut, fo fage ihr, meine Botfchaft an fie wäre die vierte 
Strophe von Simon Bachs Annchen von Tharau' !“ 

„Will's beftellen”, nidte Carola und flog die Treppen hinauf 
zu Rofe. 

Deren Wangen überflog ein rofiger Schimmer, als fie ftumm 
den Gedidtband herbeiholte und das Simon — mee 
aufichlug. 

„Dierte Strophe — da!” rief Carola, und Rofe las — 


„Würdeft อ น gleich einmal von mir getrennt, 
Lebteft da, wo man die Sonne nicht kennt, 
Ich will dir folgen burd Länder und Meer, ' 
Eifen und Kerker und feindlides Heer.“ 


Da fiel auf das Blatt mit dem alten Lied eine ftille Träne 
binab, eine Träne des Glüds. 

Carola ftrid) lieblofend über Heiderdsleins Haar, dann 
fagte fie ein leifes Gute Macht. 

Aufgefchredt aus feliger Srdumerei, erwiderte Rofe es 
mechanifch, dann fügte fie ftodend hinzu: 

„Carola — wenn Gie Heren van der Lobe feben, fo — . bitte, 
fagen Sie ibm — meine Antwort fei die zweite Strophe en 
Gedicdts.“ 

Carola ſchoß wie ein Pfeil die Treppe hinab und in ihres 
Vetters Simmer. Er fak nod am Scheeibtifh und fchien die 
Nabende gar nicht gehört zu haben. | 

„go!“ 

„Ab, du Carola?“ 

„Wie du fiebftt Antwort: Strophe zwei aus aungen von 
Tharauẽ.“ 
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Dann llappte die Tar zu, und das Meine Fräulein fuchte 
ihe Simmer und den ruhigen Schlaf derer, die BIN mit 
ihrem Tagewerk find. 

Die Strophe aber, die van der Lobe auffchlug, lautete: 

„Kam alles Wetter gleih auf uns zu fdlan, 
Wir find gewillt, bei einander zu ftahn. 
Krankheit, Verfolgung, Betrübnis und Pein 
Goll unfrer Liebe Vertnotigung fein.“ 


& & 
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Am nächſten Morgen war der Aufbruch. Van ber Lobe 
hatte vor dem Haufe kurz Abjchied genommen, den feine Mutter 
mit Faltenaugen beobachtete, — Rofe durfte UNE: von ihrer 
Seite weichen. 


„Wenn fid der Herbft, der Gott Bacchus geweihete, nabet, 
Eich, Dann verblühen die Rofen, und alfo ad, ſcheideſt aud bu!“ 


dellamierte Sonnenberg, Rofe galant die Hand küffend. 

„Sie find und bleiben ein Quertopf,“ rief Carola lachend, 
„wenn uns nicht ein unbefannter Grund von hier vertrieben 
hätte, fo hätten’s Fhre holperigen Verſe ficher getan.“ 

yo.tte, das waren keine holperigen Derfe, fondern Piftichen“, 
entgegnete der blonde Künftler getrántt. 

„9a, das müffen Sie vorher fagen, fonft weiß man es nicht“, 
entgegnete Carola luft:g. 

Die Reife hatte gue Pein für Rofe werden miiffen, wenn 
Carola nicht dabei gewefen wäre; fowohl Frau van der Lobe, 
als aud) Olga bemübhten fich, es Rofe durch Stichelreden und 
Anfpielungen fo unbebaglid) wie möglich zu machen, trokdem 
Carola die Hiebe parierte, als hätten fie ihre gegolten. Rofe konnte 
fic) taum überwinden, es neben Frau von Willmer auszuhalten, 
die fie mit ihrer Lúgentunft faft fürs Leben unglüdlid gemacht 
hätte, und fie war nicht imftande, irgendeine Anrede von ihr 
zu erwidern. 
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Es lag übrigens durdaus nicht in ihrer Abficht, Olga bei 
van Der Lobe anzullagen; die abfcheulidhe Fntrige der fchönen 
Witwe erfüllte Rofe dermaßen mit Beradtung, dah fie um 
keinen Preis der Welt das Wort gefunden hätte, das ibe die wobl- 
verdiente Strafe verfchafft hätte. Olga abnte das, und darum 
brachte fie es auch trob eines leichten Unbebagens, hervorgerufen 
durd) die immerhin etwas folternde Ungewißheit, zuwege, ihre 
Opfer mit Sticheleien zu quälen. 

Endlih war Gt. und aud) das Endziel, Haus van der Lobe, 
erreicht, deffen fpiße, ftudgezierte Giebel und Erler einen wobl- 
befannten architeltonifchen Schmud der Refidenz bildeten. 

„Zante, haft du {don die Simmer für uns beftimmt?“ fragte 
Carola bei der Ankunft, und als die alte Dame verneinte, febte 
fie Hinzu: „Dann fommen Sie, Rofe, wir fuden uns gufammen 
eine Bude! Vertrauen Sie fis nur meiner Sührung an, denn 
fonft find Sie in diefem Labyrinth verloren — außerdem foll’s 
bier nicht ganz gebeuer fein.“ 

»Unfinn, Carola,” rief Frau van der Lobe, , Fraulein von 
Fels wird lieber allein wohnen.“ 

» Y bewahre, Lantel Bu zweien plaudert’s fid abends 
fo hübfch, und es grufelt einem lange nicht fo. Grau Peters, die 
Schlüffel und ein Licht 1" 

Damit zog Carola Rofe mit fic fort, die ftaunend die Aus- 
Dehnung des Haufes bemerfte. 

„Nicht wahr?“ nidte Carola, „ja, wenn die alten Sauf- 
berren von Anno bagumal ein Haus bauten, dann taten fie es 
gleih ordentlich, damit es aud) Raum gab für Aufzüge und 
Bantette und für die fchleppenden Pfauentleider ihrer Gemah- 
linnen.” 

Jm dritten Stodwert hielt Carola endlid) an. 

„Hier find die Rumpellammern,” fagte fie, „es gibt Löft- 
liden alten Plunder darin, Rofe! Und hier find ein paar präch- 
tige, heimliche Stübchen nebeneinander, die bebalten wir!“ 

Gie ſchloß eine der vielen Züren auf, um dann fofort in 
das: geöffnete Bimmer zu treten, das allerdings Carolas Urteil 


— 220 — 


rechtfertigte. Es hatte einen geſchweiften, erterbaften Giebel- 
vorſprung, und die Rokokomöbel allein waren fo einladend, 
dak Rofe die Behaglichkeit des Zimmers, neben dem ein nicht 
minder verlodendes mit zwei feidenen Himmelbetten lag, dankbar 
anerfannte. 

„Bir find gwar bier im Olymp und mutterfeelen allein,” 
fagte Carola, „aber da wir ja außerordentlich mutig find, werden 
wir uns aus allem Spuk nichts machen.“ 

Rofe war ganz diefer Anficht, und nachdem ihnen Frau 
Peters den Tee gefchidt hatte, räumten fie und Carola gleich ihre 
Habjeligteiten in die großen, gejchweiften Rommoden ein und 
machten es fih dadurch bebaglicher und heimifcher. 

Dann legten fich beide, todmüde von der angreifenden und 
unbebaglichen Reife, ins Bett, und bald hatte Gott Morpheus 
fie in das ſchöne Land der Träume entführt. Sie hatten aber 
vergeffen, ihre Tür abzufchließen, und nur ibe fefter Schlaf be- 
wabrte fie vor dem Schred, mitten in der Nacht eine hohe Geftalt 
in weißen Gewändern eintreten zu feben, die mit einem Licht 
fpdbend umberleuchtete und zulebt die forgfáltig eingeräumten 
Sommobden unterfuchte. Faft geifterhaft war das Auftreten diefer 
Geftalt, unheimlich ihr ftilles, emfiges Forſchen. Dann trat der 
nächtliche Gaft in das Schlafzimmer, ſchlug die feidene Gardine 
von Rofes Bett zurüd und [๑ 0 vornüber gebeugt hinab auf die 
Scläferin; eine lange, magere und weiße Hand mit trallenartig 
getriimmten Fingern ftredte fic bis an Roſes Hals aus und — 
fuhr wieder zurüd. Drei-, viermal wiederholte fich diefelbe Be- 
wegung, dann ftöhnte die weiße Geftalt leife und verließ das 
Simmer. 

Aber taum war fie hinaus, als Carola lautlos ibe Bett ver- 
ließ und durd) das Schlüffelloch das Nebenzimmer beobachtete, 
doch fie fab nur noch den nächtlichen Befuch durch die Tür nad 
dem Flur verfchwinden. Sofort flog fie vorwärts und {dob laut- 
los den Riegel des Schloffes vor. Jebt erft atmete fie auf, machte 
Licht und fab fich um. Aber keine Spur verriet die Anwefenbeit 
eines anderen — es war alles in Ordnung. Etwas blak kehrte 
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fie in das Schlafzimmer zurück und fand Roſe wach und ver- 
wundert umberfchauend. 

„Carola, find Sie eine Nachtwandlerin?” fragte fie lachend 
und febte dann erfchredt hinzu: „Aber wie blak Sie find!“ 

„sh glaubte einen Geift zu feben,“ erwiderte Carola mit 
einem Verſuch, fpöttifch auszufeben. 

„Sie haben geträumt !“ 

„Wahricheinlich, Heideröslein.“ 

„Der Mond fcheint fo bell in das Bimmer, wenn’s Fhnen 
recht ift, wollen wir die Dorhange zufteden“, fagte Rofe nach einer 
Meile. „Sch hatte eben einen garftigen Traum, — der Alp 
bat mid gedrüdt.“ 

„9a, jal ’s ift nicht gebeuer in dem alten Kaufherrnhauſe“, 
fagte Carola, indem fie fic fchüttelte. 

„Und doc waren Sie fo ſehr mutig“, nedte Rofe. „Wollen 
wir noch plaudern? Ich meine, daß es beffer wäre, wir fchliefen.“ 

„Schlafen wir! Gott behüte Sie, Heideröslein.“ 





Gebt zudt und flammt um den Berg ein Licht, 
Die grauen Wolken verfliegen, 
Es kommt mit neidifch gelbem Gefidt 
Der Vollmond aufgefticgen. 
Er ſcheint fo grell, er fcheint fo fahl, 
Er fcheint mir mitten in Meinpotal, 
Das kann nichts Gutes bedeuten. 
Scheffel 


Die nächften Tage vergingen für Rofe in dem Pucchforfchen 
des alten Patrizierhaufes. Carola zeigte ihr die Prachtgemächer, 
die Raritätenfammlung, die Vibliotbel, die Waffenfammlung 
und endlid die Rumpellammern, Weld) Genuß darin herum- 
zuftöbern, die balbvergeffenen Bücherliften zu durchfuchen, alte 
Gewander aller Jahrhunderte zu bewundern, verbannte Semälde 
gu betrachten, Handfchriften zu entziffern. Die Rumpellammern 
find in alten Häufern eine Gundgrube, denn fie erzählen mehr 
von dem vergangenen Leben, als die forgfältig gebiiteten Staats- 
gemdder und tadellos ordentlich gehaltenen Sammlungen; fie 
geben nicht nur das Bild verfloffener Seiten, fondern auch das 
des inneren Lebens derer, denen diefe dem Staub preisgegebenen 
Dinge einft gehörten. Ein eigener Hauch, der eigentümliche 
Duft des Moders durchzieht fie, während gewaltige Spinn- 
webenneße die Fenfter und Deden verjchleiern, und die in diefen 
Räumen herrfhende Stille hat einen feltfam feierlichen Eba- 
ratter. 

Rofe hatte um fo beffer Muße, das alte Haus kennen zu 
lernen, als Grau van der Lobe ihrer nicht bedurfte, fehr viel 
ausfuhr, Gereinsfigkungen abbielt und fchrieb. Zn diefen erften 
Sagen vereinten nur die Mahlzeiten die vier Damen, und dabei 
ging es meiftens fehr fchweigfam ber. 
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Bei Olga war das Fntereffe für Rofe im Abnehmen; Frau 
van der Lobe bemertte das und verfuchte, es wieder zu beleben, 
indem fie rubig ihr Halsband zurüdforderte, das fie Olga als ver- 
frühten Lohn ihrer Dienfte gegeben hatte. „Du haft dein Ver- 
fprechen nicht erfüllt,“ fagte fie kalt, ,fobald diefes Mädchen 
feine Gefahr mehr für Fo ift, follft du die Brillanten wieder 
haben!” 

Olga überlegte. Nicht, daß der Wert fie befonders gereizt 
hätte, denn fie war nicht gerade habfüchtig, — es war mehr das 
Derlangen nad Race, das fie aufftachelte zum Handeln. Was 
ibr früher Herzensfache gewefen war, follte jett für fie zur Unter- 
haltung werden, doch war ihre Urteil inzwifchen um vieles klarer 
und ruhiger geworden. 

„Zante, ich fürchte, du richteft gegen So doch nichts aus“, 
meinte fie. „Wenn er etwas ernftlid will, fet er’s ja dod 
durch.“ 

Frau van der Lobe lächelte überlegen. 


„ah babe mir gefdworen, dah Rofe Fels niemals Fos 
Frau werden darf und wenn ich das Außerfte dazu ergreifen 
müßte. Ou mußt mir helfen!“ 

„Natürlich, Sante! Bift du ficher, dak Fo uns nicht bierber 
folgt?" | 

„So gut wie fider; er kann jest nicht von den Werten ab- 
fommen. Gh babe fdon meinen Plan entworfen, höre 
mich an!” 

Was es auch fein mochte, das Frau van der Lobe jebt leife 
in Olgas Obr flüfterte, die verlangte Hilfe wurde ihr zugefichert. 

Es wäre weit gefehlt zu glauben, daß die alte Dame ihren 
Sohn nicht liebte, weil fie mit faft irrfinniger Haft an der Ser- 
ftörung feines Glüdes arbeitete, — fie liebte ihn eben nur in 
ihrer Art. Wenn fie nie erfahren hätte, wer Rofe war, wenn 
fie ftets nur die Vorleferin Rofe Edhardt in ¡hr gefannt hätte, 
ibe flarrer Stolz gegen die „bezahlte Perfon hätte vielleicht 
nadgelaffen. Aber fo war es bofínungslos. Roſe von Fels 
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war für fie ein unüberfteigbares Hindernis, eine ewige Unmög- 
lichkeit, der Hak der Montechi und Capuletti war ein Rinder- 
fpiel gegen den der Stableds und Gels, troBbem biefer Haß 
nur noch von einer Seite gebegt und gepflegt wurde, 

Aber eines Tages wurden die Damen höchlich durch bie An- 
funft van der Lobes Üüberrafht. Er tam in Gefellfchaft Körners 
und Sonnenbergs, der lachend und auf Ehre verficherte, fie hätten 
es auf Eichberg ohne die Damen nicht mehr ausgebalten. Was 
war da zu tun? Grau van der Lobe mußte eben gute Miene 
zum böfen Spiel machen, was ibe um fo fchwerer wurde, als 
fie den leuchtenden Blid gewahrte, der zwifchen Rofe und ihrem 
Sohne gewedfelt wurde. 

Raum daß fie diefe Wahrnehmung gemacht batte, verlieh 
Grau van der Lohe das Simmer und die unerwarteten Antómm- 
linge und wintte Rofe, ¡br zu folgen. Sie ft.eg die Treppe voran 
in die Höhe und trat, gefolgt von dem ftaunenden jungen Mäd- 
chen, in deren Simmer ein, Nachdem fie, für einen Augenblid 
ans Genfter tretend, den durd das ungewohnte Steigen ver- 
Iorenen Atem wiedergewonnen hatte, fagte jie unvermittelt: 

„Mein Sohn ift uns gegen meinen Wunfd und Willen hier- 
her gefolgt — ich vermute, daß Sie ihn dazu veranlaßt haben.“ 

„Ich?“ fragte Rofe erftaunt, „ganz gewiß nicht, ich bin ebenfo 
überrafcht davon wie Sie.“ 

„Sie werden mir natürlich die Wahrheit nicht fagen,“ fuhr 
Frau van der Lobe fort, „aber es muß felbftverftändlich mein 
Wunſch fein, meinen Sohn gegen Ihre Ranke zu ſchützen — 
ab — Sie haben nod) die Stirn, meine Worte zu belächeln.“ 


Sn der Sat war ein halbes Lächeln über Rofes Mund ge- 
zudt — ihre Ránte! 

» 34 dachte nur, gnädige Grau, daß Herr van der ‘Lobe 
wohl das Alter hätte, fich felbft zu ſchützen“, fagte fie ehrlich. 

„Nein,“ erwiderte die alte Dame heftig, „der Betörte befikt 
felten die Kraft, fi) aus den Neben eines rántevollen Weibes zu 
befreien. Da muß GFreundes- oder Mutterhand helfen.“ 
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„Gnädige Grau,” rief Rofe empört, , 1d weiß nicht, warum 
Sie mid) fo tránten! Es bedarf ja nur eines Wortes von Ihnen, 
und ich werde Ihr Haus verlaffen.“ 

๓ 5 ๐ ๒ ๐ 6 bedarf es dazu meiner Erlaubnis“, fiel ¡br Frau 
van der Lobe falt ins Wort. „Sie find mir bis gum Oltober 
verpflichtet, und ich habe durchaus nicht die Abficht, Sie vorher 
zu entlaffen. Gúr heute befeble ih Ihnen, auf Ihrem Simmer 
gu bleiben, Sie werden es nur mit meiner Erlaubnis verlaffen! 
Sh hoffe, Sie werden ſich gutwillig meinen Wünfchen fügen, 
fonft wäre ich genötigt, Sie einzufchließen I“ 

Rofe war nicht imftande, zu antworten, Empörung und ein 
unbelanntes Angitgefühl machten fie ftumm. 

„Ich erwarte eine Antwort von Ihnen, Rofe Fels“, fagte 
die alte Dame unbewegt. 

„ah babe keine Antwort auf folde trántenden Morte,” 
entgegnete Rofe mit Würde, „die Tochter von Egon von Fels 
flebt Über dem Verdacht, einer Mutter ihren Sohn gegen ihren 
Willen zu entfremden. Sd werde zu Fhrer Beruhigung Herren 
van der Lobe freiwillig gu meiden fuchen.“ 

„Was bürgt mir dafür?“ fragte die alte Dame lauernd. 

„Mein Wort“, erwiderte Rofe kurz. 

„Das Mort einer Fels“, rief Grau van der Lobe bitter 
ladend. „ch weiß, was diefes Wort wert ift. Die Fels geben 
ibe Wort und brechen es wie Glas!” 

Rofe fühlte, daß ihre Selbſtbeherrſchung fie verließ, aber als 
fie [ซอ ท das Wort zu einer heftigen Entgegnung auf den Lippen 
hatte, fiel ¡br ein, bag fie ihrem Vater gelobt habe, der Frau, 
bie er geliebt, auch mit Liebe zu begegnen. Den lauten Ausdrud 
ihrer Empörung mit aller Gewalt zurfidbaltend, ging fie fdnell 
in das Schlafzimmer, um dort mit heißen, unbewußt rinnenden 
Eránen ihrem bebenden Herzen Erleichterung zu fchaffen. 

Frau van der Lobe verlieh befriedigt das Simmer und kehrte 
zu ihrer Gefellfchaft zurück. Sie hatte erreicht, was fie wollte 
— freiwillig follte Rofe ibe Simmer hüten! 
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„Wo ift Heideróslein, Tante?“ war Carolas erfte rage, a als 

die alte Dame ¿urúidtebrte, 
„Sie ift in ihrem Simmer.“ 

"Dann werde ich fie holen“, rief Carola aufipringend. 

,Unnótige Mühe,“ warf Frau van der Lobe bin, „ih habe 
foeben erft einen nervenvernichtenden Auftritt mit dem eigen- 
willigen, balsftarrigen Mädchen gehabt. Sie befteht darauf, ihr 
Bimmer nicht zu verlaffen, fo lange Jo bier ift.“ | 

Niemand antwortete auf diefe Erllärung, und Frau van der 
Lobe mußte das peinliche Gefühl toften, dak man ihr nicht glaubte. 
Der Tag verging, der nächfte ebenfalls, und es wollte keine Be- 
haglichkeit in den Heinen Kreis einziehen, zumal das belebende 
Element, Carola, fehlte. Die Heine Dame hatte nicht ohne einige 
kräftige ‘Geitenausfalle ertlárt, daß fie fic) gezwungen fühle, 
Rofes „freiwillige Zurüdgezogenheit zu teilen, und wirklich 
war es ihre gelungen, das arme Mädchen etwas aufgubeitern. 

Aber dann tam der Tag, an dem Körner das von Eichberg 
bergefchaffte Modell zu feiner Gruppe den Bewohnern des van 
der Lohefchen Haufes zeigen wollte, und er ertlarte feft, da die 
Hüllen ohne Rofes Gegenwart nicht fallen würden; das Warum 
war fein Geheimnis. Grau van der Lobe ftrengte alles an, um 
Rofes Mitgeben nach der Ausftellung zu verhindern, fie mußte 
aber zulett doch noch einen ausdrüdlichen Befehl an Rofe er- 
geben lafjen, denn ohne einen folden wollte diefe ibe Zimmer 
nicht verlaffen. 

Die Damen fuhren nad der Ausftellung und fanden dort 
die Herren ſchon vor. Während die anderen vorausgingen, trat 
van der Lobe an Rofes Seite und flüfterte ihr zu: 

„Rofe, warum fliehen Sie mich?“ 

Ein leifes Rot flog über ihre Wangen, dann fagte fie ohne 
Umfchweife: 

„Nicht ich fliehe Sie, Ihre Mutter ftebt zwifchen Ihnen 
und mir.“ 

„Meine Mutter ¡ft eine jener Frauen, die nur langjam ein- 
gewurzelte Dorurteile überwinden tónnen. Hat fie Sie geträntt?“ 


Rofe antwortete nicht, aber das leife Buden ihrer — 
fagte ihm, was ihr Mund ihm verjchwieg. 

„Rofe, Sie müffen fort von hier“, fagte er gepreßt. 

„Ihre Mutter läßt mid) nicht gehen, ich wollte längft ein 
Haus verlaffen, in dem mein Name verhaßt ift.“ . 
„Oas muß anders werden. Ich bringe Ihnen bald beffere 
Nachricht, falls Sie der Worte noch eingedent find: 


| Raw’ alles Wetter auf uns gu fchlan, 
Wir find gewillt, bei einander zu flahn.“ 


„Ich vergeffe nicht fo fchnell und bin aud keine Wind- 
fabne“, war ihre halb ernfte, halb fcherzhafte Antwort. 

Sie waren unterdeffen am Ziel angelangt und betraten ein 
Heines Zimmer, in deffen Mitte auf hohem Sodel die verhüllte 
Gruppe fland. Der Profeffor ſchlug die Fenfiervorhange zurüd, 
trat dann vor die Gruppe, nahm den Hut ab wie zur Andacht 
und fagte laut und fröhlich: 

„SGlüuckauf, mein Werk, gum Eintritt in die Welt.“ Ein 
Rud — die Hüllen fielen und — 


„Gab ein Snab” ein Röslein ftehn, 
Nöslein auf der Heiden“, 


jubelte Carola. Ja, da ftand fie in fchönfter Vollendung, die 
zeizende Heiderösleingruppe — lebenfprühende Geftalten, und 
das kurzgeſchürzte, barfühige Mädchen mit den wallenden Haaren 
und dem SHeiderdsleintrang auf dem Kopf trug die Züge von 
Rofe Fels. 

„ah —“, rief fie, tief errötend, befhämt und erfdroden faft 
über ihre eigene Ähnlichkeit. Und dann fiel ihe Blid auf die 
zweite Gigur, die hohe, kraftvolle Männergeftalt in Landstnecht- 
tract, die Arme nad) ihre ausgeftredt — Sobann van der Lobe, 
Sug fiir Sug er! 

2 98h muß wegen meines Piratentums um Derzeihung 
bitten“, fagte der Meifter befriedigt. , Sana heimlich und binter- 
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liftig fogar habe ich meines lieben Gaftfreundes Phyfiognomie 
gelapert. Heideröslein, Sie zürnen mir doch nicht?“ 

„Aber nein, — gefchmeichelt fühle ich mich“, fagte Rofe 
ebrlid. „Nur daß die vielen Menfchen mein Geficht feben follen, 
macht mich etwas —“ 

„Der fragt danach,“ fiel Grau van ber Lobe ein, „aber 
meinen Sohn zu porträtieren, — Profeffor, was in aller Welt 
follen die Leute denten, wenn fie den Inhaber des Haufes van 
der Lobe bier im Mastenanzug feben, im Begriff ein Mädchen 
zu umarmen — das geht doch nicht an!” 

„Aun, fo was foll auch [don vorgelommen fein“, entgegnete 
der Profeffor mit Humor. 

„And dann,“ fuhr Frau van der Lobe fort, „wird man 
fragen: wer ift diefes Mädchen? Soll man dann antworten: 
es ift die Dorleferin feiner Mutter?“ 

„ein, man wird dem fragenden Publitum fagen, dak Herr 
Profeffor Körner volle Befugnis hatte, den Inhaber des Haufes 
van der Lobe und feine Braut zu porträtieren.“ 

Mit diefen Worten trat Johann neben Rofe und legte ihren 
Arm in den feinen. Grau van der Lobe fuhr zurüd, wie ge- 
ftochen, aber nicht ein Wort tam über ihre feft zufammengepreßten 
Zippen, nur in ihren Augen loderte eine unbeilvertindende 
Slamme auf. 


„Pas bat mit feinem Griffel 
Der Herr Profeffor getan“, 


fang Carola im bellften Übermut der Freude. 


» Olga, deinen Arm —“, ftieg Frau van der Lobe hervor, 
„wir wollen geben — ich bin weh [ซอ ท zu alt für dergleichen 
Überrafchungen.“ 

Sie verfuchte einen Schritt zu geben und wantte dabei fo 
beftig, daß Rofe ohne Befinnen an ihre Seite trat, um fie gu 
ftigen. Aber mit dem Ausdrud des ungezügeliften Abfcheus 
ftieß die alte Dame das junge Mädchen fo heftig von ſich, dah 
Rofe zu Boden ftürzte. 
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» Dort ¡ft bein Plab,“ rief fie außer fich, „dort in den Staub 
gehörft bu, Modell für Maler und Bildhauer, und nicht ins 
Haus van der Lobe |“ 

„Mutter! Vedente, bak du mich zugleich mit meiner Braut 
beichimpfft", fagte van der Lohe mahnend, indem er Rofe au 
fic emporzog. 

„Es geichieht dir recht, wenn du dich zu ihre erniedrigft*, 
brach die alte Dame aus, aber der Profeffor trat mit aufgebobe- 
nen Händen zwifchen beide. 

„Nicht bier, nicht hier“, mahnte er freundlich. „Wollen Sie 
Familienangelegenbeiten ¿um Stoff der Unterhaltung für die 
Galeriediener machen? Sd werde Sie nah Haufe bringen, 
gnädige Grau, Sie find jebt zu erregt —“ 

„Ich dante”, fiel fie Hochmütig ein. „ch habe meine Nichte; 
Sie, Herr Profeffor, gehören, wie ich mit Schmerz febe, zur 
Gegenpartei, zu meinem unnatürlihen Sohn und — diefem 
Geihöpf, das Fhnen zu Ihrer leichtgefchürzten Mufe als Mo- 
dell diente.” 

„Sie irren, gnädige Grau,” erwiderte Körner gelaffen, „ich 
babe meinem Heideröslein bie Züge des Fräulein von Fels ohne 
ibe Wiffen gegeben, ich allein trage die Schuld daran.” 

„Nun, fie wird Zhnen großmütig vergeben werden.“ 

. Mit diefen Worten verließ Frau van ber Lobe, gefolgt von 
Olga, die Ausftellung. 

„Das ¡ft ja ein netter Derlobungstag”, fagte der Profeffor, 
balb empört, balb traurig. 

„Nein,“ rief Rofe fic aufrichtend, „nein, es foll keiner fein! 
Sch will mich Frau van der Lohe als Tochter nicht aufdbrángen — 

„Halt, Rofe,” rief Sobamn, „fo liegen die Dinge nit! Meine 
Mutter wird nachgeben, fobald fie einfiept, daß ich feft bleibe 
und fie im Unrecht ift.“ 

Daheim fand van der Lohe erft keinen Einlaß bei feiner 
Mutter, da er aber zu langen Verhandlungen mit Olga, die als 
Berberus die Tür bewachte, gang und gar keine Luft hatte, fo 
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fchob er fie ohne weiteres zur Seite und trat ein, ohne verhindern 
zu können, daß feine Sufine ihm folgte. 

„Bas willft du hier? Wir haben einander nichts mehr zu 
fagen 1“ fubr ihn die alte Dame raub an. 

Mutter, das glaubft du felbft nicht“, erwiderte er gelaffen. 

„Aber was ich mit dir zu fpreden habe, möchte ich ohne Zeugen 
jagen.“ 

„Dleib, Olga”, befahl Grau van der Lobe fhneidend. ,, Willft 
du mid) zum Nachgeben breitidlagen, Jo, dann fpare dir die 
Mühe; willft du mir aber fagen, daß du dich meinem Willen 
fügt, fo darf Olga es auch hören,“ 

„Ou weißt, Mutter, daß ich von Rofe Fels nie und nimmer- 
mebr laffen werde“, entgegnete van der Lobe feft. 

„Schäme did, einer hübſchen Larve wegen deine eigene 
Mutter zu Tode zu tránten! Bift du denn blind,“ rief die alte 
Dame bänderingend, „willft du denn den Wantelmut, das über- 
fpannte Wefen diefes Mädchens nicht fehen? Sie wird dir davon 
laufen oder im beften Falle am Altar nein fagen, wie fie es in 
Eichberg tat.“ 

„Du weißt fo gut wie id, warum Rofe den Mut hatte, 
nein zu fagen —“ 

„Weil du fchwerer wiegft als Hahn!“ fiel fie bitter ein. 

„Mutter,“ entgegnete van der Lobe fchwer atmend, „ich 
möchte mich nicht gern vergeffen. Rofe von Fels wird felbft- 
verftändlich diefes Haus heute noch verlaffen —“ 

noe eber diefes Gefchöpf, das mir meinen Sohn entfremdet, 
mein Haus verläßt, defto beffer !“ 
git es nicht wie ein Fingerzeig der Vorfebung, dah die 
Sodter von Egon Fels und dein Sohn, Mutter, fich finden 
mußten fürs Leben?“ 

„Es ift die Nemefis !“ rief die alte Dame mit fanatifd leuch- 
tenden Augen, „die Wiedervergeltung! Fd liebte Egon Fels 
und wurde elend durch ibn; mag em Tochter denn elend werden 
wie id!“ 
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„Und diefer Rache willft du mein Glid opfern?“ 
: „Bein Glid! Männer tröften fich fchnell“, entgegnete Grau 
van der Lobe kalt und ging, ohne ihn anzufehen, ins Neben- 


zimmer. 
| * * 


a 


Profeffor Körner fuchte feinen Gaftfreund auf, fobald et 
ibn wieder in feinem Simmer wußte. 

„Das ¡ft cin Lag, um Grillen zu fangen,“ fagte er, „Draußen 
regnerifdes, ftirmifdes Wetter, Herbftvorboten, drinnen Un- 
frieden, drohende Wetterwollen. Ich komme, um die Grillen 
etwas zu vertreiben. Bedenken Sie, Freund, es ift tein Stoff 
fo feft, daß er am Ende nicht doch einen Riff beláme, und Frau 
van der Lobes Widerftand nicht fo hart, dah er nicht langfam 
weichen follte, wenn auch nur Linie um Linie.“ 

"Dir wollen es hoffen.“ 

„Und was foll vor allem gefhehen?“ 

„Carola und id) werden Rofe nad) Hochfelden begleiten.“ 

„Das iff vernünftig! Und dann?“ 

„Dann werde ich Rofe heiraten. Es wäre Wahnfinn, unfer 
Lebensglid einem Hirngefpinft zu opfern. Sit Rofe erft unwider- 
zuflich die Meine, dann wird meine Mutter fid) aud mit dem 
bis jeßt ihr unerträglichen Gedanten verfóbnen. Wiffen Sie was? 
Wir wollen auf die fhöne tommende Zeit, wenn Heideröslein 
als Gebieterin in dies alte Haus einziehen wird, ein Glas leeren!“ 

Damit war Körner einverftanden, und bald ftand in filbernem 
Kühler eine alte, fpinnwebenummwachfene Ylafche vor ihnen. 

Dan der Lobe goß den edlen Wein in die prächtigen alten 
Römer, deren die Gläferlammer des Kaufherrnhauſes noch eine 
ftattliche Reihe enthielt, troßdem fie, echt und recht, fchon fehr 
felten geworden find, der Profeffor aber zog aus einer Vafe 
eine Rofe heraus. 

„Dies ift ¡br Sinnbild,“ rief er, „laffen Sie uns das erſte 
Glas auf das Wohl des Heiderdsleins leeren!" _ 
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Und die Gläfer ſtießen kräftig zuſammen; ein ſchriller Klang 
— Gobann van der Lobes Glas brach mitten entzwei und dee 
Wein floß auf den Boden. | 

„Ein böfes Vorzeichen“, fagte er betreten. 

„Bufall“, rief der Profeffor. „Der Rómer hat gewiß einen 
Sprung gehabt. Cin neues Glas her, Das feines Alters Spur 
noch nicht an fich trägt, und dann ein neues Hoch aufs Heide- 


เพ Mit diefem kräftigen Prall 


Verſuch id das Glüd von Edenhall“, 


zitierte er, indem er wieder mit van der Lobe anfticg. Rein 
und bell tlangen die Gläfer aneinander, keine Spur von dem 
vorigen Migtlang, den Körner hinweg zu ſcherzen verfuchte, 
aber das unbehagliche Gefühl des „böfen Vorzeichens“ blieb, 
wenn auch das edle goldige Nak bald das Gefprad anregte und 
in beitere Bahnen lentte. 

Droben im „Olymp“, wie die Mädchen ihre Manfarden- 
wohnung nannten, waren diefe ben Lag fiber aud von dem 
Unbehagen befangen geblieben, Das in feinem grauen Gewand 
geifterbaft durch das Haus fchlih. Carola war von ihrem Detter 
über die beabfichtigte Begleitung Rofes nach Hodfelden unter- 
richtet worden und freute fich febe darauf, das alte, jeßt fo düſtere 
Raufberenbaus auf ein paar Lage verlajjen zu können. | 

Es half heute nichts, dah die Heine Dame all ihren Humor 
bervorfuchte, um Rofe aus ihrer grauen Stimmung hHerausgu- 
loden; es flog wohl dann und wann wie ein Wetterleuchten um 
ihren Mund, aber der ernfte Bug darum blieb, und die Augen 
faben nach wie vor verloren in die Ferne. 

Gegen Abend, als die Lampe gebracht wurde, denn es war 
an dem regnerifhen Lag früher finfter geworden, und als der 
Seeteffel bebaglich fummte, wurden auch die Herzen der beiden 
Mädchen leichter, und die Scherzworte flogen häufiger herüber 
und hinüber, wie die Sonnenblide an einem Spätherbittage. 

Allmahlih war es fpät geworden unter wechjelnden Ge- 
fprächen, und doch dachten beide nicht ans Schlummern. Da 
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erwähnte Carola ein altes Buch mit intereffanten Bildern, das 
drunten in der Bibliothel war, und ba fie fich ſchon zur Nacht 
umgelleidet hatte, Rofe aber noch völlig angezogen war, fo erbot 
diefe fich, das Buch zu holen, und ließ fih von Carola genau 
feinen Standort befchreiben. 

Einen Leuchter in der Hand verlieg Rofe den „Olymp“, 
von Carola mit einem Scherz entlaffen, indem fie ihr einen 
Spruch gegen ,,Gefpenfter“ mit auf den Weg gab. Die große 
Uhr in der Halle des erften Stodes ſchlug halb zwölf, als Rofe 
das Zimmer verließ; im Haufe war alles totenftill, und [cherzend 
meinte fie, das fei noch nicht die Geifterftunde, wogegen Carola 
verficherte, dak die Sputgeifter im Haufe van der Lobe fid an 
feine Stunde bielten, fie feien eigenwillig wie die ganze Rauf- 
berrnfippe. 

Das Bibliothelzimmer lag ein Gtodwert tiefer und Rofe 
hatte es bald erreicht. Ein mittelgroßes Gemad) war es, defjen 
Wände mit Bücherregalen bededt waren, nur an den Lángs- 
wanden unterbrochen von lebensgroßen Olgemálden, einen Rats- 
berrn aus dem Gefchlecht der van der Lobe und feine Gemahlin 
darftellend: er im ernften fchwarzen Talar mit riefiger Halstraufe 
und mächtiger Perüde, fie mit hochmütigem Antlig aus einer 
Sellertraufe auf ein golddurd)wirttes Gewand von Utrechter 
Sammet herniederblidend. 

Rofe hatte das Bud) bald gefunden und nahm den Leuchter 
vom Zifch auf. Dabei fiel der Schein der Kerze auf das Antlitz 
der gemalten Abnfrau im Goldzindelhäubchen, aber wie er- 
ftarrt blieb fie fteben, als plößli das Bild lautlos aus feinem 
Rahmen zu treten fchien und auf fie zufchritt, — dod nein, das 
Bild verdedte nur eine Tür, die fich in ihren Angeln bewegte 
und fo den Eindrud machte, als ftiege die Geftalt aus dem Rahmen. 
Gn Der geöffneten Tür aber erfchien die hohe, ftrenge Geftalt 
Frau van der Lobes. 

„Das tun Sie bier?” fragte fie finfter, „wollen Sie fpio- 
nieren?“ 

„geh fuchte diefes Buch“, erwiderte Rofe fanft. 


- 238 - 


„Vorwand“, murmelte Frau van der Lobe, indem fie über 
die Schwelle fchritt. 

„Sute Nacht“, fagte Rofe betreten, 

„Bleiben Sie, id habe mit Ihnen zu fprechen,“ befahl die 
alte Dame, ,feben Sie das Licht auf den Tif!“ 

Rofe gehordte, aber fie meinte innerlich, eine Unterredung 
zu โอ fpäter Stunde mit der böfen alten Frau fei nicht gerade 
verlodend, befonders da ab und zu heftige Windftöße in den 
feuerleeren, ſchwarzen Ramin Heulend berabfubren. 

Grau van der Lobe kehrte in ihr Simmer zurüd, das hinter 
der verlleideten Tür lag, und tam bald wieder, ein Schreibzeug 
und Papier in der Hand, das fie auf den großen runden Zifch 
in der Mitte des Simmers legte. Dann febte fie fidh und heftete 
lange und ducchdringend ihre Augen auf das junge Mädchen, 
Das diefes ftumme Verhör Außerlih ruhig, innerlich aber mit 
fteigendem Unbehagen ertrug. 

„Roſe Fels,“ begann die alte Dame endlich kalt und ge- 
meffen, „ih will in diefer Stunde eine Entfcheidung haben.“ 

„Eine Entideidung, gnädige Frau? fragte Rofe erftaunt, 
„und zu diefer Stunde? Könnten wir nidt morgen —“ 

„Morgen !" rief Frau van der Lohe höhniſch, „morgen, damit 
du Dich vorher mit meinem Sohn gegen mid) beraten fannft. 
Nein, Heute, jest, unvorbereitet follft du mir Rede ftehen. Sch 
fenne euch, die ibe euch gegen mich verfchworen habt, aber ich 
bin auf meiner Hut, ich bin fchlauer als ihr, ich werde alle eure 
Blane durchtreuzen! Ou gleißendes Gefchöpf mit deinen roten 
Haaren, Tochter von Egon Fels, wir werden fehen, weffen Macht 
ftárter ift, deine oder meine!” 

Sie hielt atemlos inne und fah mit haßerfülltem Blid zu 
Rofe hinüber, die fich bleich auf den Tiſch ftüßte, 

„Liebft du meinen Sohn?“ fragte fie nad) einer Weile. 

»¿ Ja”, erwiderte Rofe ohne Zögern. 

„Du lügft, Rofe Fels,“ rief Frau van der Lobe heftig, „du 
lügft, wie dein Vater gelogen bat, als er fid) mein Herz durd) 
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falfche Worte erfchlih! Du Tügft, fage ich, denn nicht ihn liebft 
du, fondern fein Geld. Ou willft reich fein, weiter nichts I" 

Rofe entgegnete fein Wort. 

„Ich babe did) durchſchaut, Rofe Fels,“ fuhr Frau van der 
Lobe etwas ruhiger fort, „und ich fage dir, daß cher meine Rechte 
verdorren foll, ehe ich geftatte, daß mein Sohn dich heimführt. 
Und wenn ich fterben foll, dann werde ich ihm denfelben Eid ab- 
nehmen, den dein Großvater deinem Vater abnahm, als er ftarb! 
Du bift ihm alfo verloren, und je eher du dies einfiehft, defto beffer 
für dich! Hier diefes Papier — fieh es an! Es wurde mir von 
einer Belannten aus England zugefandt, ich foll ibe eine Gefell- 
fchafterin fuchen. Das trifft fid gut, ba du dod gehen mußt. 
Willft du den Poften annehmen?“ 

„sch will es überlegen“, erwiderte Rofe, erftaunt über diefe 
Mendung. | 

„Nimm ihn an, Rofe Fels! Ich rate dir gum Beften. Unter- 
ſchreibe diefen Vertrag!" 

Rofe nahm das Papier; warum follte fie nicht nad England 
geben? Eine neue Stelle mußte fie ja doch annehmen. Gie 
durdflog den Vertrag; er beftimmte den fofortigen Antritt des 
Poftens, ein reichliches Gehalt und enthielt die Bemerkung, dah 
die Familie, in bie fie eintreten follte, noch vor Anbruch des 
Winters mit ibe nad Weftindien abreifen würde, wo fie Ve- 
fikungen hatte. Das entidied. Rofe legte den Vertrag auf den 
Life und erllärte, dak fie diefen Poften nicht annehmen würde. 

„ah dachte mir’s“, fagte Grau van der Lobe. „Das war 
der mildere Weg, den ich Ihnen frei ftellte, Rofe Fels. Nach 
Meftindien zu gehen, wäre ein leichtes Entfagen gewefen, Sie 
wären abgereift in einen fernen Weltteil über das Meer und 
mein Sohn hatte eher feine Liebe vergeffen. Es ift um feinet- 
willen. Überlegen Sie es wohl!“ 

„Aber ich will ja gar nicht enifagen,“ entgegnete Rofe ein- 
fad, „wenigftens fo lange nidt, als Jo mir nicht entfagt.“ 

„Er! Yo bat den van der Lohefchen Cifenfopf und wird _ 
von felbft nicht zurüdtreten,“ rief die alte Dame fieberbaft er- 
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regt aus, „aber Sie, Rofe Fels, Sie follen entfagen. Sie wiffen, 
alles Hoffen ift nublos; erleichtern Sie es ihm, wenn Sie ihn 
wirklich lieben. Hier ift eine Feder, hier Papier. Schreiben 
Sie zwei Seilen, die ich Fonen Diltieren werde, und dann geben 
Gie, wohin Sie wollen.“ 

Rofe trat totenblaß einen Schritt zurüd. 

„Nichts werde ich fchreiben!“ erklärte fie mit erftidter 
Stimme. 

Frau van der Lobe driidte trampfbaft ihre Hand gegen die 
Sruft. 


„Wollen Sie einen Sohn feiner Mutter entfremden, wollen 
Sie ein heiliges Band zerreigen — für immer?“ fragte fie heifer. 
„Wollen Sie, daß ich meinen Sohn verfluhe? Entfagen Sie 
ibm, oder mein Fluch fomme über ihn.“ 

„DO nein, nein!“ rief Rofe abwebrend, „ich will es nicht, 
— das nicht!” 

„Sp Ichreiben Sie, dak Sie ihm entfagen, unwiderruflich 
entfagen.“ 

Rofe rang in entfeblichem Geelentampf die Hände und das 
nieder auf die Knie. 

„Erbarmen Sie fid,“ ftöhnte fie, „ich tann es nicht!“ 

„Sut, fo geben Sie bin, treten Sie mit ibm vor den Altar, 
aber bedenten Sie, daß Sie einem VDerfluchten die Hand reichen! 
Mein Auge wird meinen Sohn nicht wiederjehen !“ 

Rofe richtete fich langjam auf. Sie war bleich wie der Tod. 

„ah werde fchreiben“, fagte fie tonlos. 

Sie nahm Feder und Papier und ließ fic auf einen der 
lederbezogenen Seffel, die an dem Zifche ftanden, niederfallen. 

Gie [๑ 0 nicht das triumpbierende Lächeln, das über das 
Antli der alten Dame zudte wie ein fabler Blik, fie wußte 
nur, daß fie vor einer graufamen Entfcheidung ftand. Die Ube 
drunten im ballenden Flur fdlug die Mitternachtsftunde, ein 
Windſtoß fuhr beulend den Raminfchlot hinunter, und im Gemad 
tnifterte es gefpenftifd. | 
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„Ich, Unterzeichnete, entfage ein für allemal —“, begann 
Grau van der Lohe zu diltieren. 

„Allemal —“, wiederholte Rofe tonlos und fab dabei zu 
der alten Dame empor. Aber mit einem Schrei warf fie die Feder 
bin, denn fie fab in ein dermaßen verzerrtes, wahnjinniges Ant- 
lik, daß eine entfegliche Furcht fie ergriff. Sie wollte empor- 
fpringen und davon laufen, aber jekt überfiel Frau van der Lobe 
die irrfinnige Wut, die fie längft [อ ก mühſam gehemmt und 
aufgehalten batte, — Rofe fühlte fid) von den wachsbleichen, 
mageren Händen niedergedriidt und die trallenartigen Finger 
an ihrer Reble. 

„Werden Sie fchreiben?“ zifchte es ihr ins Ohr. 

„Nein — niemals! Sch würde doch nur eine Lüge fchreiben,“ 
rief Rofe, verzweifelt gegen die Gewalt diefer alten Grau tamp- 
fend, „ih würde ihm dod nicht entfagen, id) würde zeitlebens 
an ifn denten miiffen !“ 

GFefter und fefter trallten fic die Hände der Ferfinnigen in 
Rofes Keble ein. 

„Ich werde ibm fluden, fluchen, fluchen“, heulte fie. 

„Sott hört auf ſolche Flüche nicht“, fagte Rofe matt. 

„Entjage I“ 

„Nein!“ 

Und mit einer Kraft, deren fie fic felbft nicht bewußt war, 
fticg Rofe die Irre von fih — erft fpäter wußte fie, daß diefe 
Kraft das lekte Auffladern ihrer Lebensgeifter war, denn nod) 
ein Drud der Finger an ihre Kehle und es wäre vorbei gewefen. 
Bei dem Stoß, den Rofe gegen fie führte, loderten fich die grau- 
famen Hände — das verzweifelte Mädchen Iöfte fie vollends, 
ein Sprung gegen die Tür — und dann jagte fie die Treppe 
empor, tif} die Tür ihres Zimmers auf und {dob den Riegel 
hinter fic zu. 

Carola hatte mit weit geöffneten Augen Rofes Gebahren zu- 
gefeben und fprang jebt herbei, als diefe halb ohnmädhtig auf 
den nächften Stuhl fant. 

„Rofe — Rofe — haben Gie einen Geift gefehen? 

Adlersfeld-Bafleftrem, Heiderdsiein 16 
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Aber Rofe antwortete nicht. Carola holte Waffer herbei, 
befprengte ihre Stirn und nebte ibe die Schläfen; dann fchrie 
fie laut auf, denn fie hatte die blutroten Male einer Hand an 
Rofes Hals entdedt. | 

Der Schrei brachte Rofe zu fich. 

watt fie fort — kann fie mir nicht folgen?“ rief fie angftvoll. 

„Bir find ficher, Heideröslein! Der Riegel ift vorgefchoben. 
Aber was ift Fhnen gefchehen?“ 

„Ihre furchtbaren Finger — fie wollte mich erwürgen !“ 

Und fchluchzend tlammerte ſich Roſe an Carola, die mit 
einem unbebagliden Blid nach der Tür fich zufammenzureimen 
begann, was vorläufig aus dem armen Heideröslein noch nicht 
berauszubelommen war. 





Die Wollen fliehn, der Wind fauft Durch die Blätter, 

Ein Regenfdauer zieht durd Wald und Feld, 

Bum Abſchiednehmen juft Das rechte Wetter, 

Grau wie der Himmel fteht vor mir die Welt. 

๑ ๐ ๕ wend’ es fid zum Guten oder Böfen, 

Mein Lebelang in Treuen den? id dein! 

Behit? Did) Gott! es wär zu [hin gewefen, 

Behür’ Did Gott! es hat nicht follen fein! 
Scheffel 


Als Rofe am nächften Morgen die Augen auffdlug und 
in das belle Tageslicht jah, waren die Schreden der vergangenen 
Nacht überwunden, und wenn nicht die bläulichen Male an ihrem 
Hals gewefen wären, fie hätte alles für einen fdweren, böjen 
Sraum gehalten. Mit der Erinnerung an das Erlebte fafte fie 
aber auch den feffen Entfchluß, nicht länger in diefem Haufe zu 
bleiben, als unbedingt nötig war. 

Während Carola daher van der Lobe auffuchte, um mit ihm 
zu fprechen, padte Rofe ihre Sachen — ein mäßig großer Koffer, 
alles in allem. |. 

Johann erfchrat heftig, als feine Nufine ihm erzählte, was 
in lebter Nacht gefchehen war. Nachdem er kaum die Erfchütte- 
rung überwunden, dah Rofe, fein Heiderdslein, in Lebensgefahr 
gewefen, da fam ibm auch die Sorge um den geiftigen Zuftand 
feiner Mutter. Er fagte Carola das Notwendigfte über die Ab- 
reife, dann begab er fich zu feiner Mutter, die er matt und an- 
gegriffen auf einem Rubebett liegend fand. Sein beforgtes 
Forfchen nad) ihrer Gefundbeit und fein prüfender Blid fagten 
ihre, daß er von den Vorgángen der lebten Nacht wußte oder 
wenigftens Andeutungen empfangen hatte. Sie fchien indes 
fo volltommen im Befib ihrer geiftigen Fähigkeiten, dak er wieder 
irre an feiner Beforgnis wurde. 

16* 
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„Stäulein von Fels reift heute ab“, bemertte er nebenbin. 

„Ad —“ madte Grau van der Lobe und fehte fchneller 
bingu: „Das ift gut. Sd könnte mich vergeffen — ¡br Anblid 
rührt alles Schlimme in mir auf. Fc will fie vor ihrer Abreife 
nicht mehr feben.“ 

„Das halte auch ich für Das befte“, erwiderte er ruhig. , Das 
arme Mädchen würde ebenfowenig wie du einen Auftritt wie 
den heute Nacht vorgefallenen noch einmal ertragen können.“ 

Grau van der Lobe fuhr fich mit dem Zafchentuch über die 
Stirn. 

„Hat fie dir davon erzählt?“ fagte fie matt. „Ich traf fie 
beute Nacht in der Vibliotbel, aber wenn ich befchwören follte, 
was wir ge[proden, ich könnte es nicht.“ 

„Rofe könnte dir darüber Auskunft erteilen, Mutter,“ rief 
van der Lobe múbiam beberrícht, „an ihrem Halfe follen fic die 
bläulichen Male von fünf Fingern befinden, die das arme Mädchen 
erwürgen wollten.“ 

„Du erfchredft mid! Was foll das heißen?“ 

„Daß Rofe Fels, meine Braut, ihres Lebens unter meinem 
Dade nicht mehr ficher ift.“ 

Frau van der Lobe rang die Hände und in ihren Augen 
glänzten Tränen innerer Erregung. 

» 390, um Gotteswillen, erbarme did! Das ift ja entleßlich ! 
Wer, wer, um alles in der Welt — wer könnte —“ 

Dan der Lohe wandte fich erfchüttert ab. Hatte fie wirklich 
feine Ahnung von ihrer Lat, war ihr Geift wirklich fo zerrüttet? 
Oder — war dies alles Romödie, geſchickt gefpielt und geplant? 
Er mußte Gewißheit haben, um jeden Preis. 

„Rofe behauptet, du hätteft es getan!“ 

Frau van der Lobe ftieß einen gellenden Schrei aus. 

„Sie ligt,“ fchrie fie, „fie ligt, um fid an mir zu rächen! 
So, Halft du deine Mutter deffen für fähig?“ 

„Nicht gern, Mutter, der Himmel weiß es“, erwiderte er 
rubig. 
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„DO weld ein Abgrund,” rief fie, „welch Gewebe, gefponnen 
von ruchlofer Hand! Jo, du tennft meinen Willen, du weißt, 
daß ich diefes Mädchen nie als Tochter begrüßen werde, aber 
die Hand gegen fie erheben, um fie zu töten — niemals!" 

„Mutter, du felbft fagteft, daß die Ereigniffe diefer Nacht 
dir wie ein wirrer Traum wären.“ 

„Sewiß, gewiß,“ rief die alte Dame finnend, dann plößlich 
erhob fie fih und fagte leife, [อ น um fic blidend: „Fo, fiebft 
du denn nicht, daß fie dies nur erfindet, um mich zu verleumden? 
Rann fie diefe Male nicht felbft fich beigebracht haben, zu ihren 
Sweden?“ 

„Qein! Rofe ift deffen nicht fähig!“ 

Dan der Lohe verlieh feine Mutter mit ſchmerzendem Kopf. 
Bor welhem Nätfel ftand er? Kurz entfchloffen ftieg er die 
Greppen gum „Olymp“ empor und tlopfte an die Tür. Er fand 
die Mädchen mit Paden beichäftigt, doch ohne Carola zu be- 
adten, ging er fofort an Rofe heran, die ihm errötend und 
freundlich die Hand entgegenbielt. 

„Roſe, id) bin febr beforgt um Sie!“ 

„Sie find febr gütig, aber id) bin ganz wohl, wirklich!" 

„Carola erzählte mir — 

„ah bin febr böfe auf Ihre Kuſine,“ rief Rofe, „fie follte 
das alles nicht erzählen, ich hatte fie darum gebeten. Wäre id 
felbft nicht fo erfchroden gewefen, โอ wäre fein Wort über meine 
Lippen gelommen.“ | 

„Meine Mutter leugnet den ganzen Hergang.” 

Rofe zog blibfchnell ihre Hand aus der feinen. 

„Sie weiß es vielleicht nicht mehr. Sie war fo — fo erregt, 
daß ich für ihren Derftand fiirdtete’, fagte fie entjchul- 
digend. | 

„Meine Mutter entfinnt fid, Sie in der Bibliothel ge- 
ſprochen zu haben,” fuhr van der Lobe dringend fort, „aber fie 
war außer fich bei dem Gedanten, daß fie Hand an Sie gelegt 
haben follte.” 

Rofe war leichenblaß geworden. 
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„Qun, fo follen diefe Beweife reden,“ rief fie erregt, rif 
das weiße Sud, das ihren Hals verhüllte, ab und deutete auf 
die fünf graufamen Fingermale an ihrer Keble. 

„Und was fagt Ihre Mutter nod? fragte fie. 

Dan der Lohe ergriff Rofes Hand, die fie ihm faft heftig 
entzog. 

„Was fagt Ihre Mutter noch?“ wiederholte fie mit tonloſer 
Stimme. 

„Rofe, es ift nicht mein Amt, Worte hin und her zu tragen.“ 

„Das genügt mir,“ erwiderte fie, „ih kann mir denten, 
was Gie mir in Güte verfdweigen. Carola, Sie miiffen fich 
das Weitertragen von Bingen, die man Sie zu verjchweigen 
bittet, abgewöhnen! Bei Gott, ich wollte nicht, dak Sie erfahren 
follten, was Ihre Mutter mir im Zrrfinn oder wiffentlich getan, 
dem อ อ 0 ท 6 ๐ die Mutter anzutlagen, war nicht meine Abficht. 
Die Beweije hier an meiner Kehle werden mit der Zeit ſchwinden 
— man kann mich dann mit mehr Erfolg der Lüge und der Ver- 
leumdung zeiben !“ | 

„Rofe“, rief. van der Lobe abwebrend. „Meine Mutter 
ift trant, fie weiß vielleicht wirklich nicht mehr, was vorgefallen 
ift. Rofe, werden Gie vergeffen können, was Sie unter meinem 
Dach ertragen mußten?“ 

„sh bin nicht unverföhnlich“, erwiderte fie leife. „Aber 
ebe id) von hier fort gebe, muß ih Ihre Mutter fehen, — fie 
foll mir felbft fagen, was Sie mir nicht wiederholen wollen.“ 

„Meine Mutter wird Sie nicht mehr fehen wollen.“ 

„Sie hat recht, denn auch ich könnte vielleicht vergeffen, 
daß fie Thre Mutter ift!“ rief Rofe fchmerzlich. 

„Deideröslein, mein Heideröslein“, fagte van der Lobe innig, 
indem er fie an fic ziehen wollte. Aber fie trat abwehrend 
zurüd. 

„Ich fcheide heute von Fhnen als eine Fremde. Sd) werde 
Sie nie vergeffen, nie im Leben. Der Himmel weiß, dak ich 
Gie liebe, aber mit diefem Zweifel in Ihrer Seele follen Sie 
mir fern bleiben. Wenn Ihre Mutter fih noch einmal auf die 
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heutige Nacht befinnen follte, wenn ein Funke von Gerechtigteit 
fie erleuchtet, wenn fie endlich fühlt, was fie mir getan, wenn 
Sie felbft überzeugt find von meiner Rechtlicdfeit, dann will ich 
Shnen wieder die Hand reichen, aber id) weiß,“ febte fie trübe 
lähelnd und faft bittend bingu, „ich weiß, Sie werden bald 
fommen, nicht wahr?“ 

„Rofe, id) habe nie an Ihrem Wort gezweifelt.” 

Sie fchüttelte den Kopf. 

„Noch miifien Sie Ihrer Mutter mehr glauben, als mir! 
Sc febe den Swiefpalt in Ihrer Seele und verftehe ihn. Ver- 
geiben Sie, wenn ich in der Erregung beftig wurde.“ 

Dan der Lobe lächelte und 308 fie jebt wirklich an fic. 

»Rofe, das wäre eine ſchlechte Liebe, die foldhe Zweifel 
begt!“ fagte er innig. 

Für einen Augenblid, nur für einen kurzen, feligen Augen- 
blid geno Rofe ihr Glüd, dann blidte fie zu ihm empor und 
fagte mit leifem Lächeln: 

„Ich babe [๓ 1 ๐ ๓ 1 Wort gehalten — id) wollte Ihnen eine 
Fremde fein bis —“ 

„Als ob das möglich wäre, Rofe,” fagte er mild, indem er 
mit der Hand über ihe weiches, goldenes Haar ftrich, ,Frembe 
tónnen wir nicht mehr werden, wenn fich auch eine bimmelbobe 
Mauer zwifchen uns aufrichtete. Geduld, mein Herz, auch die 
bojen Sage werden vergehen. 


Krankheit und Trübfal, Verfolgung und Pein 
Goll unfrer Liebe Verfnotigung fein!“ 


* * 
* 


Nahdem die beiden Mädchen ¡hr Paden beendet, blieben 
ihnen noch mehr als ¿wei Stunden im grauen Haufe, und Rofe 
entidlog fic) doch hinabzugehen, um fic) bei Frau van der Lobe 
zu empfeblen, oder um wenigftens den Verſuch dazu zu machen 
und damit zu zeigen, daß fie troß allem, was vorgefallen, nicht 
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vergeffen wollte, was fie der Herrin des Haufes als folder fchul- 
dete. 

Nicht ohne ein leichtes Hergtlopfen ftand fie indes vor der 
Zür; wie, wenn Grau van der Lobe fie doch empfing! Es graute 
ibe bei dem Gedanten daran und unwilltürlich fate fie an ihren 
Hals, ob aud die trallenartige Hand nicht wieder nahe fei, um 
ihre mit der Kraft des Wahnfinns die Kehle ¿ufammenzupreffen. 

Dennoch faßte fie Mut und Hopfte an. Eine fanfte, tare 
Stimme rief „Herein“, und als Rofe die Tür öffnete, fand fie 
Olga allein vor, anmutig und madonnenbaft wie immer, an 
einem Zifche figend, vor fic einen hübfchen Raften mit edelftein- 
bligenden Schmudftüden, die fie mit einem weichen Leder- 
läppchen pubte. 

„Ab — Fraulein Edhardt — Verzeibung, Baroneffe Fels“, 
rief fie ibe entgegen. 

Rofe ſchloß die Tür hinter fich und trat náber. 

„ah wollte mid Frau van der Lohe empfehlen“, fagte 
fie kurz. 

„ah wei wirklich nicht, ob Cante zu fprechen ift,“ ent- 
gegnete Olga zögernd, „fie ¡ft nach einer fchlaflofen Nacht fehr 
angegriffen. Aber id) will einmal nachſehen. Wollen Sie fort- 
reifen, Baroneß?“ 

„ga“, erwiderte Roſe widerwillig. 

„Ab — und darf man fragen, wohin?“ 

„Nah Hochfelden.“ 

„Aber Sie tommen wieder?“ 

„Nein.“ | 

„Sott, wie latonifch Sie find! Wer reift mit Fonen?* 

„Carola und — —* 

„And — 

„And Herr van der Lobe.“ 

„Ah —! Mie ritterlich 1” 

Rofe entgegnete nichts darauf, dieſes Gerhir war ihr ohne- 
dies láftig. Aber warum follte fie verfchweigen, daß Johann 
van der Lobe fie zu ihren Freunden begleiten wollte? 
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Frau von Willmer legte ibe Lederlappden beifeite und er- 
bob fich. 

„Ich glaube wirklich taum, day Tante Sie empfangen wird.” 

Rofe antwortete nidt. Sm Vorübergehen blieb Olga neben 
ibe ftehen und reichte ibr die Hand. 

„Wir ſcheiden doc ohne Groff, nicht wahr?“ fagte fie liebens- 
würdig, — zu liebenswürdig für Rofe, die doch fonft nicht miß- 
trauifch war. 

„ah bin nicht unverföhnlich,“ fagte fie, die bhingebaltene 
Hand überfehend, „und ich weiß ficher, daß ich eines Tages 
ohne Groll auf die fchlimme Zeit zurüdbliden werde, die id 
Ihnen verdante. Aber id) bin nicht falfd — ich muß erft über- 
winden lernen.“ 

„Meine Schuld ift nicht fo groß, wie Sie annehmen“, er- 
widerte Frau von Willmer fanft. „Meine Tante wollte mid 
zur Schwiegertochter, und id) — liebte Jo. Cante glaubte mit 
Beftimmtheit, dak er einer Verbindung mit mir nicht abgeneigt 
fei, und beredete mich au der, wie ich jebt einfehe, voreiligen Er- 
Härung. Sie feben, id) bin aufrichtig.” 

Rofe zweifelte an der Wahrheit diefer Worte, aber ehe fie 
antworten konnte, erllang nebenan eine Glode. 

„Zante ruft“, fagte Frau von Willmer aufhordend. „Bitte 
warten Gie bier, Baroneß, ich tehre gleid) zurück!“ 

Mit diefen Worten eilte fie ins Nebenzimmer und ſchloß 
die Sir hinter fich, während Rofe an eins der Fenfter trat und 
wartete. Nach einer Weile erfchien ein Diener, der auf den Tifch, 
an dem Olga bisher gefeffen, eine Platte mit Schololade und 
Heinen Kuchen ftellte, und fic) dann leife wieder entfernte. Nah 
einer Zeit, die Rofe [อ 0 ะ lang erfdien, fam Frau von Willmer 
wieder. 

„Zante verlangte, von mir umgebettet au werden,” fagte fie 
eintretend, „es macht es ihr keines Dienftboten Hand fo gut wie 
meine, ich bin ſtolz darauf; ab — mein Griihftid! War jemand 
bier" 
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„ga, ein Diener — Jofef! Sh Habe nicht febr aufgemertt 1“ 

Cin hämifches Lächeln glitt über Olgas ruhige Züge. 

„Ihre Gedanten find freilich febr in Anfpruh genommen“, 
fagte fie leicht. „Zante ift natürlich zu angegriffen, um Sie zu 
empfangen.“ 

Rofe dankte erleichtert für ihre Gefálligteit und wollte 
fih guriidgieben; je eber fie diefes Simmer verlaffen konnte, 
defto lieber, denn der Gedante, dak jene Tür fih am Ende öffnen 
und Grau van der Lobe auf der Schwelle erfcheinen könnte, 
machte ibe den Boden unter den Füßen brennen. Nach einem 
turzen Gruß ftand Rofe aufatmend draußen im Flur, und indem 
fie die Treppe betrat, überholte fie der Profeffor, der, von Gonnen- 
berg gefolgt, eben berauftam. 

„Ab, das nenne ich Glüd, dak wir Sie gerade treffen,“ rief 
Körner ihr zu, indem er lebhaft ihre Hände ergriff, „wir tommen, 
Ihnen Lebewohl zu fagen. Dürfen wir mit hinauf zum Olymp?“ 

Rofe meinte, das ginge wohl nicht an, aber Carola, die 
gerade von einem Ausgang guriidfebrte, lud die Herren hinauf, 
indem fie fid mit komiſchem Stolz gue Ebrendame erklärte. Don 
dem Geplauder bervorgelodt, erfdien nun aud van der Lobe 
und meinte, fein Arbeitszimmer fei für eine Abjchiedaufammen- 
tunft bedeutend geeigneter, als der durch gepadte Koffer un- 
gemütlich gemachte Olymp. Sein Vorfdlag wurde angenommen, 
und man trat in das ruhige, heimliche Gemad) ein, mit Aus- 
nahme von Rofe, die droben ihren Koffer fchließen und Hut 
und Mantel gleich herabbringen wollte; bald erfchien fie wieder 
drunten in dem Heinen Sreife, der fchon bei einem Imbiß faß. 
Gm Laufe des Gefprdds erzählte Profeffor Körner dann, dah 
feit der geftern erfolgten Eröffnung der Ausftellung die Heide- 
rósleingruppe von Schauluftigen förmlich belagert werde und 
daß ibm fdon mehrere Aufträge zur Ausführung in Mar- 
mor und Bronze zugegangen feien, unter denen er nun zu wählen 
hätte. 

„Dann bitte, Körner, laffen Sie fofort den Vermert: ‚Der- 
tauft‘ an den Godel heften,“ fagte van der Lobe, „denn ich hoffe 
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bod, das Dorrecht zur Erwerbung zu haben! Brüben im 
großen Bantettfaal foll die Gruppe in Marmor einen Plak 
finden I“ 

„Bugeftanden, aber erft muß fie ihre Schuldigleit tun — 
nämlich meinen Namen in alle Winde tragen“, rief Körner, 
was van der Lobe als felbitverftändlich bezeichnete. 

„Auf Ihren Ruhm, Profeffor”, fagte Sonnenberg, fein Glas 
erbebend. 

„Dante, gleichfalls", erwiderte Körner bedeutíam, und 
Sonnenberg wurde rot. 


Auf Carolas lachende Frage tam Sonnenberg endlid mit 
feinem Geheimnis zu Lage — er hatte Rofe ohne deren Wollen 
und Wiffen porträtiert und fürchtete nun eigentlich nicht fo fehr 
ihren Horn, als die Mißbilligung van der Lobes. Diefer 308 
auch die Stirn in ernfte Falten und madte dem etwas verdubten 
Künftler den Dorwurf, daß er das Gemälde nicht vor feiner 
öffentlichen Ausftellung gezeigt, worauf Sonnenberg mit be- 
Deutender Zungengewandtheit erklärte: 


„Das war ja meine Abfidt! Fd wollte Sie alle von des 
Profeffors Meifterftüd in den Gemäldefaal führen und dort im 
Augenblid des Knallerfolges Losfprechung erbitten. Schöner Ge- 
dante, aber es fam anders; die Heiderdsleingruppe wirkte fchlim- 
mer als der Apfel der Eris, alles ftob auseinander — und für 
mein Bild hatte niemand Augen.“ 

» O dod) — ich!“ ertlárte van der Lobe gutgelaunt. „Hören 
Gie, Sonnenberg, diefes Gemälde wird Sie nod) nicht unfterblich 
machen, denn id) wünfche in der Lat nicht, Rofes Geficht auf 
derfelben Ausftellung gar fo oft angeftaunt zu feben. Ich habe 
es daher noch vor der Eröffnung der Ausftellung beim Direttor 
als ‚verkauft‘ angemeldet und hierher beforgen laffen. Einen 
ſchlechten Plab bat es darum dod nicht erhalten.“ 

Mit diefen Worten ftand er auf und trat auf feinen Schreib- 
tifch zu, über dem die Anwesenden jest erft ein verbángtes Bild 
gewahrten. Ein Rud, der Vorhang fiel und Sonnenbergs 


„Meifterwert“ bob fich in breitem Goldrahmen recht ftimmungs- 
voll ab von dem tiefen Purpur der Sapete. Es war im Grunde 
eine gang acdhtungswerte Leiftung und Sonnenberg freute fich 
dod, dak fein Bild einen fold fchönen Plab hatte. 

„Vivat Heideröslein“, rief er vergnügt, und bell tlangen 
die feinen Glaskelche zufammen. 

gn diefem Augenblid trat Olga von Willmer, gefolgt von 
Sofef, dem Diener, in das Simmer, blieb einen Augenblid in 
der Tür fteben und murmelte etwas, das wie „Studententneipe“ 
Hang. 

„Verzeihung, wenn ich ftóre”, fagte fie fchneidend, „Fo, ich 
fomme, dich um deinen Beiftand zu bitten — ich bin beftoblen 
worden !“ 

„Dann bleibt nichts übrig, als Anzeige bei der Polizei zu 
machen“, erwiderte van der Lobe die Stirn runzelnd, denn die 
Störung tam ibm fo wenig gelegen, wie den anderen aud. „Um 
was handelt es fich?“ 

, Um einen febr toftbaren Anhänger, mit Brillanten befest.“ 

„Seit wann wird er vermißt?“ 

„Seit diefer Stunde. Ich hatte ihn eben gepußt, als Baroneß 
Gels eintrat, um fich bei deiner Mutter zu verabfchieden. Fad 
ging zu Zante hinein und brachte Fraulein von Fels dann die 
Nachridt, daß Tante fie nicht empfangen würde. Nachdem 
Fräulein von Fels gegangen war, bemertte ich, dak der An- 
banger verfdwunden war.“ 


„Es war ja aber niemand im Zimmer außer mir”, rief Rofe 
überrafcht aus. 

„Doh — Fofef, der meine Schololade brachte“, entgegnete 
Olga lebhaft. 

Die Sache war febr peinlich, denn Jofef war ein lang- 
jähriger Diener des Haufes, feine Ehrlichkeit hatte bis jekt außer 
Stage geftanden. Er gab nun in kurzen Worten eine einfache 
Beichreibung feiner Anwefenbeit im Wohnzimmer von Frau van 
der Lobe, die inzwifchen mantend und elend ausfebend in der 


— 255 — 


Für erfchien und grämlich fragte, wo Olga bliebe, fie hätte [อ ก 
fünfmal nach ihre geldutet. Man erllärte โย ย nun den Vorfall. 
„Sofortige Hausfuchung ift das einzige, was dabei zu tun ift”, 
erlärte fie fofort. | 
Dan der Lohe konnte fich nicht gleich dazu entjchließen, 
er verlangte erft ein genaues Nachfuchen Olgas, ob das Schmud- 
ftüd nicht etwa berabgefallen oder unter andere gefommen fei. 
Nachdem feitgeftellt worden war, daß der Anhänger verfchwun- 
den blieb, mußte freilich gehandelt werden, und van der Lobe 
befahl die Unterfuchung der Gachen bes Dieners, der febe gut 
wußte, dak ein Befehl feines Dienftherrn unabdnberlid) war. 

„Herr van der Lobe haben zu befeblen, aber ich habe dann 
das Recht, Hausfuchung bei Fraulein von Fels zu verlangen. 
Gie ift ebenfogut im Bimmer gewefen, wie ih!" fagte er mürrifch. 

„Anverfchämter“, fchrie van der Lobe ihn empört an. 

Aber Rofe legte bittend die Hand auf feinen Arm. 

„Nicht dod,“ fagte fie leife, „Foſef ift in feinem Recht.“ 

Dan der Lobe big fid auf die Lippen. 

„Sie werden fofort Zhre Saben unterfuchen laffen und dann 
mein Haus verlaffen, gleichviel ob Sie fchuldig find oder nicht“, 
erllärte er rubig und beftimmt. 

„ach verlange die Unterfuchung der Sachen der Barone zu 
meiner Rechtfertigung”, erwiderte der Diener achtungspoll, 
aber feft. 

Es war ein peinlicher Auftritt, den Rofe damit beendete, dah 
fie ihren gepadten Koffer ¿ur Unterfuchung zur Verfügung ftellte. 
Olga rang die Hände fiber den unerwarteten Ausgang der Sache, 
und auch Grau van der Lobe fchien ein menfdlides Rühren 
zu fühlen, denn fie verfuchte, dem Diener das Unmögliche feines 
Gerlangens Mar zu machen. Aber der Menfd) wurde immer 
bartnddiger, je mehr Widerftand er fand, und ertlárte, Herr 
van der Lobe fei zur Willfabrung feines Verlangens durch feine 
langjährigen Dienfte verpflichtet, und wenn man in feinen Sachen 
den geftoblenen Anhänger nicht vorfände, wolle er fchnurftrads 
auf die Polizei, um dort eine Nachfuchung bei Fräulein von Fels 
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zu verlangen. Da unter dem vorliegenden Umitand, dak Rofe 
längere Zeit allein im Zimmer verweilt und fie außer dem Diener 
die einzige Perfon gewefen war, die es betreten hatte, zu erwarten 
ftand, daß die Polizei dem Verlangen des Dieners Recht geben 
würde, fo übergab Rofe ihren KRofferfchlüffel Frau van der Lobe, 
indem fie das Peinliche diefes Auftrittes durch Scherzworte zu 
mildern verjuchte. 

Während die alte Dame, von Olga geftiibt, die Treppen 
gum „Olymp“ emporftieg, gefolgt von Carola, van der Lobe, 
Rofe und dem Diener, fuchten alle Rofe durch doppelte Auf- 
merljamleit zu beweifen, wie febr fie die unverfdamte Forde- 
rung des Bedienten tadelten. 

„Mein armes Heideröslein,“ flüfterte Johann ihr zu, „mein 
lieber, Heiner Liebling, was müffen Sie nicht alles hier er- 
dulden !“ 

„Ah, das ift ja doch nur zum Schein“, erwiderte Rofe 
lächelnd in aller Harmlofigteit. 

Droben angelangt, fekte fid) Frau van der Lohe neben 
Rofes Koffer nieder, während Olga ihn aufſchloß und die darin 
verpadten Sachen herausnahm. Sie fchüttelte die Kleider aus, 
fühlte in der Wäfche herum und holte endlid zu unterft ein 
Arbeitstäftchen hervor, das fie auf den Lifch ftellte und in dem 
fie, mit dem Rüden gegen die Anwefenden, herumkramte. Dann 
ſchloß fie es wieder und fagte gleichgültig: 

„Das wäre wohl alles; natürlich hat fid) nichts gefunden. 
Gie haben Ihr Recht, Fofef, und können geben, id ftehe als 
Beihädigte davon ab, Fhre Sachen zu durchfuchen.“ 

Der Diener wollte einen Einwand erheben, aber eine ent- 
fchiedene Handbewegung van der Lobes machte ihn verftummen, 
und er verfdwand lautlos aus dem Simmer, um fein Bündel 
zu ſchnüren. Als fic) die Tür hinter ihm gefdloffen hatte, fagte 
Olga von Willmer fcharf: 

» 3D babe Ghnen eine wohlverdiente Bejhámung erfpart, 
Fräulein von Gels, der Menfch follte nicht triumphieren über 
eine Dame von Stande. Danten Sie mir!” 
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„gb verftehe Sie nicht, gnddige Grau“, rief Rofe ver- 
wundert. 

„Ab — Sie ziehen diefe Saiten auf. Mie Gie wollen — 
ich brauche dann bier unter uns keine Rüdficht mehr zu nehmen. 
Hier ift der geftoblene Anhänger 1” 

Mit diefen Worten nahm fie aus Rofes Arbeitskäſtchen 
das blikende Schmudftüd und hielt es zur allgemeinen Betrad- 
tung empor. | 

Rofe ftieß einen Schrei des Entfeßens aus, Die anderen 
ftanden ftarr vor Schred. Van der Lohe trat, blak geworden, 
an den % ๐. 

» Olga, du Lügft!" brachte er mühſam hervor. 

„Lügſt!“ wiederholte Olga empört, „Lügt man mit dem Be- 
weis in der Hand?“ 

Er ließ die Arme finten, und ein langer, langer Blid traf 
Rofe, die ftarr mit feitgefchloffenen Lippen ftand. 

„ah fab den Anhänger guerft in dem Käftchen,” rief Frau 
van der Lobe, „ih machte Olga ein Zeichen zu fchweigen, fo- 
lange der Diener im Simmer war. Diefe Rüdficht ift erfüllt; 
wir wollen Fräulein von Fels gwar nicht öffentlich als Diebin 
brandmarten, aber wir haben zu fordern, daß fie fofort diefes 
Haus — allein verläßt. Sie hat unfer Vertrauen erfchlichen, 
um Swiefpalt zwifchen Mutter und Sohn zu fden, um gulest 
zu fteblen — pfuil Gehen Sie, Fräulein von Fels, und nehmen 
Gie das Bewußtfein unferer Veradtung mit fic!” 

„Aber Rofe, fo reden Sie doch“, fchrie Carola erjchüttert. 

Dod nicht ein Laut fam über Rofes Lippen. Langfam 
fteich fie mit der Hand über ihre Stirn, und ihr Blid fuchte flehend 
van der Lobes Auge, aber er ftand finfter abgewandt und fah 
fie nicht an. 

„go —!" fagte fie leife. 

„Rechtfertigen Sie fich!" entgegnete er raub. 

„Rechtfertigen?“ wiederholte fie, „wie foll id denn bas 
machen? Außerdem habe ich auf ſolche Beichuldigungen keine 
Antwort |“ 

Adjersfeld-Balleftrem, Heideröslein 17 
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„Die gewöhnliche hodtrabende Sprade folder Leute“, be- 
merkte Olga veradtlicd. 

„Wir wollen mit der Perfon nicht parlamentieren“, rief 
Grau van der Lohe. „Sie verläßt augenblidlich diefes Haus 
oder ich laffe die Polizei holen!“ 

Rofe ſchickte fic fofort wortlos an, das Simmer zu verlaffen, 
an der Tür ftreifte ihr Kleid Johann van der Lobe im Vorüber- 
geben — er ftand ftumm mit auf der Bruft gefreugten Armen, 
ftarr, unnabbar. 

»Sott vergebe Ihnen“, fagte fie leife, faft unbérbar, — dann 
fiel die Tür hinter ibe zu. 

Wie fie die Treppe hinab, durch Straßen, über Plábe tam 
— fie wußte es taum; fie hielt es fpáter noch für einen Zufall, 
daß fie den Bahnhof und den Zug erreichte, mit dem fie ur- 
jprünglich abreifen wollte. 

. Leute rannten gefdhaftig umber, Gepád wurde gefchleppt, 
Lachen, Schwaßen, — alles braufte in wilden Reigen um Rofe 
ber. Sie forderte halb betäubt eine Fahrkarte; der Mann reichte 
ibe eine erfter Rlaffe hinaus, die vornehm ausfebende, {dine 
junge Dame konnte doch nicht anders fahren, troßdem fie feinen 
Hut auf hatte, keine Handfchuhe trug. Sie bezahlte, der Strom 
drängte fie weiter, dann {dob ein Schaffner fie in ein leeres 
Abteil, die Tür fchlug zu, ein gellender Pfiff — und bald lag 
St. hinter ihr. 

Wie lange fie gefahren, wußte fie nicht; es fing [อ ก an 
zu dunteln, als der Schaffner tam und fie ausfteigen hieß. Ein ' 
feiner Regen riefelte aus fchwerem Gewölk herab, es war kalt 
geworden und der Wind ftrid) von Norden über die Felder; 
Rofe hatte nichts, um fid dagegen zu fciiken, die nafitalte 
Luft aber Härte etwas ihre Sinne. Sie erfannte den ländlichen 
Bahnhof von Hochfelden und fchlug gedantenlos den vertrauten 
Meg ein. 

Durdfroftelt von dem kalten Wind, durchnäßt vom Regen, 
ging fie duch Wiefen, zwifchen Bden Stoppelfeldern in die 
fchnell hereinbrechende Nacht; fie fab den Friedhof von ferne 
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mit feinen weißen Rreuzen durds Duntel jchimmern, und ¡be 
wars, als miiffe fie trob Nacht und Regen zu dem geliebten 
Grabe, um auf ihm all ¡br Elend ausguweinen. Aber der Wind 
pfiff gar fo kalt von dem Gottesader ber, die Dorfubr fchlug 
fon eine fpdte Stunde, die Bäume am Wege flüfterten und 
neigten fid, und die Weiden drüben auf der Miefe nahmen 
geipenftifche Geftalten an. Ihre Stirn [chmerzte, in den Schläfen 
pochte und hämmerte es, und die tränenlofen Augen brannten! 
Endlid tam fie an die befannte Allee, an deren Ende durd 
die Glastür der Halle des Hochfeldener Herrenhaufes die 
Lampe fchimmerte. Näher und näher tommend, fab fie drinnen 
am runden Zifch die lieben, alten Greunde fiken, fie fchleppte 
fih die Sreppenftufen empor und tlopfte mit fiebernder Hand 
an die gefchloffene Tür. Hochfeldens faben auf, und der alte 
treue Freund tam, nachzufehen, wer der fpäte Gaft wohl fein 
tónnte. 

„oje!“ rief er, nod) ehe er den Schliiffel herumgedreht 
hatte und die Zür öffnen konnte. 

„Roſe!“ fchrie auch Grau von Hochfelden auf, als das junge 
Mädchen in dem naffen ſchwarzen Keide, das aufgelöfte goldene 
Haar fdwer vom Regen herabhängend, über die Schwelle wantte, 
ohne Hut, mit müdem, gebrochenen Blid. Aber ſchon war Rofe 
vor ihr niedergetniet, den Kopf in dem Schoß der mütterlidhen 
Freundin, wie fie es gern getan, wenn ibr Vater drüben Billard 
fpielte mit dem alten Freund und das Bämmerftündchen ge- 
balten wurde, ebe die Lampe fam. 

„Rofe — Roſe!“ vermodte die Erfdrodene nur zu ftam- 
meln. | | 

„sind, was iff denn gefhehen?“ fragte Hochfelden, fic über 
fie beugend. 

„Sie haben mid) als Diebin aus dem Haufe gejagt!" fagte 
Rofe, die Augen fchließend. 

Ein doppelter Ausruf des Schredens, des Staunens entriß 
fie Der nabenden Gewuftlofigteit. Sie erhob den Kopf und 
eichtete fi) empor, um ¡br blaffes Gefidt an Grau von Hoch- 
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feldens Schulter zu legen und dem Freunde ihres Vaters die 
Hand zu reichen. Schwere, brennende Tränen rollten über ihre 
kalten, blaffen Wangen, während fie die Worte wiederholte, die 
balb im Scherze gefprochen wurden, als fie den Entfchluß gefaßt, 
binauszugeben ins „feindliche Leben“: 


„Wenn mein Sranz verblüht, 
Wenn mein Herz gebrochen, 
Dann hab’ ih Wiederkehr verfproden.* 





Drum ftill, und wie es frieren mag, 

O Herz, gib did zufrieden! 

Es ¡ft ein großer Maientag 

Der ganzen Welt befdieden. 
ย Geibel 


Eine lange, bange, fdwere Zeit fentte fi nun wie mit 
düfterem Schleier auf das freundliche Hochfeldener Herrenhaus, 
denn Woden lang ftand der Lodesengel an Rofes Kranten- 
lager und beugte fid herab, ihre Stirn zu küffen, doch immer 
wieder wehrte die Jugendiraft den ftillen Friedensbringer ab. 

Die Herbitftürme tamen, entlaubten die Bäume und trieben 
die welten, gelben Blätter hinaus in die weiten Felder, um 
fie dort im Wirbel emporgufdleudern; fie pfiffen um das Haus 
eine wilde, tolltühne Weife und raffelten an den Fenftern des 
Rrantengimmers, als wollten fie auch das zarte Heideröslein 
deinnen, das nur nod) mit einem fdwaden Lebensfaden an 
der Erde hing, abreifen und von dannen führen im tofenden 
Sturmesreigen, hinauf durd den wolltenumdüfterten, bleigrauen 
Himmel in das ewige Licht. 

Gegen Abend war’s dann eines Zages draußen ftill ge- 
worden; im Weiten teilten fid die grauen, fdweren Molten- 
maffen, eine belle leuchtende Strablenflut der berabfintenden 
Sonne brach hervor und fiel in das ftille Rrantenzimmer wie 
eine Derheißung, wie Erlöfung. 

„Licht! — Sonne! — Luft!" fagte Rofe, die Augen öffnend, 
als der goldige Strahl auf ihre Stirn fiel. Draußen war es zwar 
feifch, aber nicht kalt, und Dore, hocherfreut über das erfte Zeichen 
von Bewusßtfein feit fo langer Zeit, eilte gum GFenfter und öffnete 
es, dah die frifche Luft hinein konnte. 
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Roſe blickte hinaus, ſtill, regungslos, und ſah es wie einen 
Schatten ſchweben, zum Fenſter hinaus in die freie Luft bis 
hin zu dem ſcheidenden Licht, dann tauchte es in das Abendrot, 
um darin zu verſinken. 

„Haft du’s geſehen, Dore?” fragte Roſe leiſe, „es war der 
Todesengel. Er iſt fortgeflogen, ohne mich mitzunehmen — ich 
ſoll leben 1“ 


& % 
& 


Weihnachten war gelommen und im trauliden Wohn- 
¿immer des Herrenhaufes zu Hochfelden brannte bell der Chrift- 
baum, als RNofe zum erftenmal ¡br Simmer verlaffen durfte. 

Nah fchöner alter Sitte pubte fich das einfame alte Paar 
alle Weihnachten den Ebriftbaum und baute fich gegenfeitig feine 
Saben darunter auf, von jedem mit einem Tuch verdedt, damit 
die Überrafchung größer war, wenn die Glode ertönte und das 
liebe, traute Weihnachtslied: 


„Stille Naht, heilige Nacht” 


auf dem Heinen Harmonium erflang. Heute war nod) zwiſchen 
den Gefchenten des Ebepaares ein dritter Plak eingefchaltet, 
und auch Rofe fand fich reich bedacht mit Gaben der Liebe von 
den treuen, guten Freunden. Mit Tränen in den Augen dantte 
fie ihnen. 

„And ich habe nichts zu geben“, fagte fie traurig. 

„Du Daft dich felbft uns gegeben, mein Kind“, fagte die gütige 
Frau. 

Aber noch tamen andere Überrafchungen, denn Frau von 
Hodfelden brachte einen Korb herbei, der fehr gebeimnisvoll 
verdedt war, 

noreundesgaben von außerhalb“, jagte fie lächelnd und 
lüftete den Dedel. Nun fchrie Rofe auf vor Überrafhung, denn 
was war da alles? 

Gor allem ein Meines Alabafterftandbild, von Profeffor 
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Körner felbft gefertigt, eine liebliche Engelsgeftalt, deren Hände 
einen Rofenfranz hielten. Der Sodel trug die Worte: „Ach bin 
der Engel des Eroftes.” 

„Zreuer, lieber Freund!” rief Rofe bewegt. 

Die nächte Gabe war ein Raften, auf den Sonnenberg 
einen Strauß von Hedenrofen gemalt hatte, — „auf Daß der GFriib- 
ling das bolde Heideróslein neu erblühen laffe”, befagte die Wid- 
mung. Sie dritte Gabe war eine zartgraue Dede mit Heden- 
rofen beftidt, die Carola für ihren Liebling gearbeitet hatte. 

Dak die Freunde alle an fie gedacht, bewegte Rofe fo bis 
ins innerfte Herz, daß fie weinen mußte, aber Grau von Hoch- 
felden wußte, daß es nicht nur der Ausdrud der Rührung über 
diefes zarte Andenken war; es war der Gedante, dah er fie 
vergeffen hatte! 

Da trat fie an das weinende Mädchen heran. 

„Rofe,“ fagte fie freundlich, „ich habe noch etwas für did 
— aber du mußt mir verfprechen, ruhig zu bleiben —“ 

noon — von Jo?” fragte fie ftodend und ihre Hand faßte 
nad) dem Brief, den Frau von Hochfelden jest hervorzog. Dann 
wintte diefe ihrem Gatten, und führte ihn ins Nebenzimmer, 
Damit das junge Herz feine Weihnadtsfreude allein empfangen 
tonnte. 

Rofes zitternde Hände erbrachen den Brief, und im Lichte 
des Ehriftbaumes fas fie: 

,Sottes Gruß, meine Rofe, zum Chriftabend! Rofe, es darf 
nicht länger fo bleiben zwifchen uns, laffen Sie mich endlich 
das Wort hören, das Wort, nad) dem ich mid) fehne: ‚Zch bin 
ſchuldlos.“ Gie wiffen, id) würde Fhnen fofort glauben, ohne 
weitere Frage. Aber dies Wort müffen Sie fagen, Sie 
miiffen, wenn auch Fhe ganz begreiflicher Stolz fic dagegen 
auflebnt. Sd) muß Ihr Wort haben, um damit Ihre Sade 
vertreten zu tónnen. Überwinden Sie fid, und 

Zrübfal und Krankheit, Derfolgung und Pein 
Soll unfrer Liebe Verfnotigung fein! 
Johann van der Lobe.“ 
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Rofe lehnte fich zurüd, nachdem fie den Brief gelefen, und 
verbarg das Antliß in ihren Händen, — lange faß fie fo da, ohne 
Laut, ohne Lebenszeichen. Hochfeldens traten wieder ins Him- 
mer, fie löfchten die Ebriftbaumterzen aus, die herabgebrannt 
waren, — fie hörte fie nicht. 

Da trat Hochfelden an die Regungslofe heran und legte 
feinen Arm um ihre Schultern. Sie fah auf und erhob fich. 

» 34 bin müde,“ fagte fie, „ich möchte fchlafen geben. Iſt's 
ſchon pat?” 

„Nein, noch nicht,“ erwiderte Frau von Hochfelden beforgt, 
„Rofe, war deine Weihnachtsfreude nicht ungetrübt?“ 

„Sibt’s in der Welt ungetrübte Freude?“ fragte Rofe 
ſchmerzlich. „Onkel Hochfelden,“ fette fie abgewandt Hinzu, 
„Ihreibe ibm — Herren van der Lobe, dak ich krank gewefen bin, 
dah ich ihn grüßen [๓ ์ [๐ und — und daß ich das Wort, das er 
von mir zu hören wünjcht, — nie ausfprechen werde, weil es 
unter meiner Würde ift, mich gegen foldhe Antlagen zu ver- 
teidigen.“ 

Der Winter verging; erlöfend ftrid ein lauer Tauwind 
über die ftarren Felder und wedte die Keime tief im Schoß der 
Erde. Schneeglödchen blühten, dann ein erftes Beilden, dide, 
fchwere Bláttertnofpen regten fih an den diirren Aften und 
Zweigen von Baum und Strauch, die Tannen ſchmückten fich 
mit lichtgeünen, zierlihen Trieben, und dann tamen die Bagel 
aus dem Süden und belebten den Wald mit ihrem Zwitſchern 
und Jauchzen, und die Lerchen fliegen hod in die Luft mit 
jubilierendem Gefang. 

Jm Haufe van der Lohe war es den Winter über ganz Still 
gewefen; die altgewohnten Gáfte waren fern, denn der Profefjor 
war nad) dem Süden gezogen, ebenfo Sonnenberg. Leßwitz, der 
Virtuofe, hatte in einem entfernten Heinen Neft die Stelle eines 
Mufitdirettors angenommen, — um ruhig ftudieren zu können, 
wie er fagte, andere wußten genau, dak ihm nichts anderes übrig 
geblieben war, da man in den großen Städten für einen fo un- 
verträglichen Eharatter ergebenft dankte. Auch Olga von Willmer 
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war nicht mehr erfchienen; fie war bald nach der Rataftrophe 
mit Rofe von St. abgereift und van der Lobes erhielten einige 
Woden fpdter von Baden-Baden aus die fiberrafdhende An- 
zeige ihrer Dermählung mit Hahn. Später fchrieb fie von B. 
aus, wo ibe Gatte als Legationsrat der Gefandtichaft zuerteilt 
war, entzüdte Briefe, und auch die Zeitungen berichteten oft 
von dem gaftfreien Haufe des Freiberen von $. und feiner fchönen, 
firablenden Gemahlin, deren wunderbare Madonnenaugen, reiche 
Kleidung, Brillanten und Liebenswiirdigteit fie jeher zu rühmen 
mußten. Sie hatte alfo erreicht, was fie wollte, und füllte ihre 
Stellung vollftändig aus. 

Nur Carola war im Patrizierhaus zurüdgeblieben, das 
Heine Fräulein fchlich indes ftill und ftumm durch das Haus. 
Wenn fie ihren Vetter fab, fpracd fie jedesmal über Leute, die 
abfcheuliche Intrigen im Stil von Olgas geftoblenem Anhänger 
glaubten, oder dergleichen. Eine Zeitlang hörte er Das rubig 
mit an, endlich, als fie einmal gar zu febr ftichelte, fagte er 
beftig: 

„Was weißt du von einer Gntrige? 

» 307? Na, was fich jedes Kind denken kann; dak Rofe den 
Anhänger natürlich nicht genommen hat, und daß ihn ihre folg- 
lich jemand anders in ihren Koffer geftedt hat.“ 

„Deine Logik ift tadellos,“ fagte er bitter, „aber wer follte 
bas getan haben?“ 


„sh bin leider nicht allwiffend,“ entgegnete Carola kurz, 
„aber ich hätte mich gefchämt, einen fo nichtswürdigen Verdacht 
auf ibe figen zu laffen.“ 

„Halt, Grdulein Guperflug! Sie felbft weigerte fid zu 
fagen: „Ich bin nicht fchuldig.“ Und อ ด ท ท — meine Mutter, die 
dod) die einzige ift, die Rofe hätte fortwünfchen können, fie 
fprad aus —“ 

„Was fie nicht dachte”, vollendete Carola troden. 

Dan der Lohe hob die Hände und fahte an feinen Kopf. 
„Es ift, um den Gerftand zu verlieren“, rief er und ging noch 
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einmal mit Carola die einzelnen Stunden des verhängnisvollen 
Zages durch. | 

Die Anklage gegen Rofe war belaftend. Als fie das Simmer 
betrat, in dem Olga faß, hatte diefe eben noch den Anhänger 
in der Hand gehabt, fie ging dann ins Nebenzimmer, während 
Rofe allein zurüdblieb, bis Olga wiederkehrte. Als Rofe hinaus- 
ging, tam fie nicht fofort der Aufforderung, das Arbeitszimmer 
van der Lobes zu betreten, nach, fondern ging allein in ibe Bim- 
mer, um den Koffer zu fchließen. Diefer Puntt war es, der be- 
fonders belaftend war; wer hätte bie teuflifche Bosheit befeffen, 
den Anhänger in ihren Koffer zu legen, der überdies ja ver- 
fchloffen war? Pazu tam, daß die Zeit hierfür gar nicht ausge- 
reicht hätte, felbft wenn man die Theorie eines Nachichlüffels 
zuließ, und endlich tonnte niemand wiffen, daß und wie lange 
Rofe ibe Simmer nicht betreten würde. 

Weihnachten verging, Neujahr tam und mit ibm neue 
Sorgen ins Patrizierhaus. 

Grau van der Lobe, die lange fchon trántelte, wurde immer 
menfchenfcheuer und verftimmter, und eines Abends, als die drei 
einfamen Menfchen beifammen faßen, entichlüpfte Carola un- 
bedacht Rofes Name. Frau van der Lobe fprang erregt auf und 
rief zornig: 

„sh verbiete dir, diefen Namen in meiner Gegenwart zu 
nennen. Diefe verächtlihe Perfon, diefe Diebin foll —“ 

Die alte Dame konnte nicht vollenden; ihre Geficht nahm 
eine afhgraue Farbe an, fie griff an ibe Herz und ftiirgte vom 
Schlage getroffen zu Boden. 

„go —“ lallte fie, „Jo — Rofe — Egon Fels — das — 
das — Gottesgericht !“ 

Das war ihr lektes Wort. 

Don diefer Stunde an lag fie ftumm, fteif, bilflofer als ein 
Kind auf ihrem Schmerzenslager, den Hilfeleiftungen anderer 
überlaffen, und ihr Ausdrud zeigte, daß fie feelifch mehr litt, 
als körperlich, gepeinigt von quälenden Gedanten, den Schatten 
vergangener Lage, von Selbitvorwürfen und Reue über Die ver- 
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meffenen Worte, dak eher ihre Zunge verftummen, ihre Hände 
verdorren follten, ebe ¡br Sohn Rofe Fels zur Frau nehmen 
durfte! 

Nun konnte fie ihm nicht einmal den Schwur abnehmen, 
der Tochter von Egon Fels zu entfagen, wenn fie tot fein würde, 
denn fie wußte, daß ihr Ende nicht fern fein konnte! 


Oftern war vorbei, zwifchen grünen Feldern und blumen- 
reichen Diefen wandelte Rofe Fels eines Abends, als die Sonne 
fih fchon im Weften neigte. Die lange Krankheit hatte ficht- 
bare Spuren an ihre nicht binterlaffen, höchitens, daß ein un- 
nennbares Etwas fid) wie ein leichter Schleier über ihr Wefen 
gelegt, daß fie ernfter und reifer geworden war. 


Langfam fchlenderte fie durch die Felder, Hier und da eine 
Blume bredend, bis fie ihren Lieblingsplak erreicht hatte, eine 
Ban! am Waldesfaum, befchattet von den Zweigen einer mád- 
tigen Eiche. 

Rofe febte fich müde auf die einfache, von Baumäften ge- 
fertigte Gant; fie fab in das Abendrot und prefte die Hand auf 
die Augen, als wäre fie geblendet von dem fcheidenden Licht. 

„Roſe!“ fagte leife eine tiefe Stimme neben ihr. 

Gie blidte empor mit ftodendem Atem, abnungsvoll und 
Doch ihren Ohren nicht trauend — aber nein, es war keine Sinnes- 
täufhung, die ihre vorgefpiegelt, wonach fie fic gefehnt — es 
war wirklich und wahrhaftig Fobann van der Lobe felbft, der 
unbemerft hinter fie getreten war. 

»Deideróslein”, fagte er nochmals, und eine tiefe, große 
Bewegung madte feine Stimme raub und unficher. 

gebt wußte fie’s, es war fein Traum mehr. Sie ftand auf 
und fab ibm, blak bis an die Lippen, in die Augen. 
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„Kommen Sie, das ‚Wort‘ von mir zu hören?“ fragte fie 
tonlos. , 3d) werde es nicht ausfprechen, niemals!“ 

„Nein, Rofe,“ erwiderte er mit mühfam beberríbter Ve- 
wegung, „ih komme, Ihre Verzeibung zu erbitten für zwei 
Menfchen, von denen der eine fid an Fhnen fdwer verfündigt, 
der andere aber Zhnen ein Unrecht getan, das er nur durch die 
aufopfernde Liebe eines Lebens wieder gut machen kann. Der 
eine der zwei Menfden ift meine Mutter. Fhe Körper, ihre 
Bunge waren feit Monaten gelábmt, geftern fand fie die Sprache 
wieder und belannte mir, daß — Rofe, es ift bitter zu fagen, - 
— daß fie es war, die Sie durch Olga von Willmer in Eichberg 
von mir trennen wollte, daß fie in der Nacht, als Sie den Ab- 
fchiedsbrief für mich nicht fehreiben wollten, Sie tätlich bedroht 
— und daß fie, abermals durch Olga Willmer, die fid an mir 
rächen zu müffen glaubte, den Anhänger in das Käftchen legen 
ließ, während fie es herausnahm und öffnete, 


Dies ¡ft das Belenntnis meiner Mutter; es ¡ft mir wabr- 
lich nicht leicht geworden, es Ihnen zu wiederholen. Meine 
Mutter liegt daheim, dem Lode nahe, aber fie will ohne Fhre 
Dergebung nicht fterben, denn — weld) tiefes, unergründliches 
Ratfel des Menfchenbergens — die Tochter ihres Todfeindes, 
den fie tro& allem Haß geliebt bis heute, ¡ft ihr ans Herz gewadfen 
wie ihr eigenes Rind. Rofe, können Gie das alles vergeben?“ 

Rofe ftand ftill, die Arme getreugt über der Bruft, ¡hr Auge 
fhweifte hinüber nad) der fintenden Sonne, und durd ihre Seele 
zog's wie ein Erinnern. 


» 3d) fah den Tod von meinem Lager gehen,“ fagte fie wie 
im Traum, „er ſchwebte lautlos durchs Fenfter und verfdwand 
im Abendrot. Damals opferte ich Gott alle Bitterteit meines 
Herzens auf und alle böfen Gedanten an Hak und Vergeltung 
— id) vergebe Ihrer Mutter von ganzem Herzen.“ 

„Rofe, wie foll id) vor Fhnen beftehen?“ fagte van der Lobe 
reuig. „Sch habe ſchwer gelitten, als id) Sie zu verlieren glaubte, 
und fchwerer leide ich jegt, da ich Ihnen befennen muß, dah 
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es Augenblide gab — Gottlob, nur Augenblide, in denen ich 
an Ihnen zweifelte.“. 

„Menfchen irren“, erwiderte Rofe ernft. „Und Sie glaubten 
ja nicht einmal zu irren, denn fcheinbare Beweife meiner Schuld 
waren erdrüdend genug vorhanden.“ 

„Roſe,“ rief er überwältigt, „ift es denn wahr, dak Sie aud 
mir vergeben und vergeffen können?“ 

Da lächelte fie ihm zu und antwortete mit dem Vers des 
alten Simon Dad): 


„Krankheit und Zrübfal, Derfolgung und Pein, 
Soll unfrer Liebe Verlnotigung fein.“ 


* * 
* 


Am folgenden Morgen fuhren Rofe, van der Lohe und 
Herr von Hochfelden nad St. 


gm Portal fdon lief ihnen Carola jubelnd, lachend und 
weinend entgegen; die treue Seele feierte ihre hichfte Freude, 
indem fie Heideröslein glüdlich wußte. Aber es war nicht Zeit 
zum Gerweilen, denn Grau van ber Lohes Befinden hatte fich 
feit der letzten Nacht fehr verfchlechtert, und fo führte Johann 
feine Braut fofort an bas Rrantenlager. Die alte Dame lag 
ruhig, mit gefchloffenen Augen, die fie erft auffchlug, als ibe 
Sohn fie leife anrief. 

„Biſt du zurüd?" fragte fie matt, aber deutlich. „Was 
fagte fie, vergibt fie mir?“ 

Da trat Rofe aus dem Schatten hervor und tniete neben 
dem Bette nieder, daß ihre Lippen die Hand der Sterbenden 
erreichen konnten. 

„Mutter !" fagte fie einfach und küßte die Hand, diefelbe 
Hand, die ihre Kehle umtlammert hatte, und mas felt Jahren 
nicht mehr gefhehen war — Frau van der Lohe weinte; das 
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ſtolze Herz war bezwungen von Gewalten, deren Macht es ge- 
leugnet und vertannt hatte, und friedlich ging es noch in der- 
felben Stunde hinüber, wo der Hak aufhört und nur die Liebe 
herrſcht. 

Und als es wieder Herbſt wurde, führte Johann van der 
Lobe fein Heideróslein als Herrin ins alte Patrizierhaus heim. 





Buddraderei Richard Kahn (8. Dito) in Leipzig. 
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